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Vorwort 

Große Ereignisse werfen längst ihre Schalten voraus: in weniger als einem Jahr kann der 
Baarverein auf zweihundert Jahre seines Bestehens zurückblicken - fürwahr ein Grund 
zum Feiern. So weit wir sehen. sind wir tat. ächlich der älteste Verein für Landeskunde in 
Deutschland. Wohl konnte die Naturhistorische Gesellschaft zu Hannover schon am 
11.12.1 997 ihr 200 j ähriges Bestehen feiern, aber die früheste Verbindung beider Diszipli-
nen. der naturwissenschaftlichen und der historischen. in einer ganzheitlichen landes-
kundlichen Vereinigung bleibt doch dem Weitblick der Donaueschinger Gründungsväter 
zu verdanken. Ja. wenn es nach dem spiri111s rector, dem lmmendinger Freiherrn Friedrich 
Roth zu Schreckenstein, gegangen wäre. häue die .. Gescl lschafl der vaterländischen Freun-
de der Geschichte und Naturgeschichte an den Quellen der Donau„ bereits 1797 ihren 
Anfang genommen. Doch das i. 1 eine Geschichte. die dem nächsten Band 48 vorbehal -
ten bleibt. 

Jetzl dürfen wir dem geneigten Leser erst einmal Band 47 überreichen. Wieder sind 
darin die Themen räumlich w ie sachlich breit gestreut; sie betreffen die Baar sowohl in 
ihrem Zentrum als auch an ihren Grenzen. Und wem die, mal die rein naturwissenschaft-
lichen Beiträge etwas unterrepräse111ier1 erscheinen, der mag bedenken, dass inzwischen 
auch die archäologischen Arbeiten zunehmend naturw issenschaftlich-technischer Me-
thoden bedürfen: das wird besonders im Beitrag über die Aufsehen erregenden Trossinger 
Gräberfunde deutlich. Neben den klassischen Abhandlungen sind diesmal auch wieder 
die .,Kleinen Miueilungen und Funde·· reich vertreten. Dieser neu belebten Spane unse-
rer „Schriften" misst die Schriftlciwng besondere Bedeuwng bei. geben sie doch unseren 
Mitgliedern Gelegenheit. ihre Beobachwngcn und Entdeckungen unmiuelbar mitzutei-
len - einzige Bedingung: sie müssen belegt und nachprüfbar sein. 

So danken wir unseren Autoren für ihre Mitarbeit wieder sehr herzlich und versuchen. 
das durch große redaktionelle (ehrenamtliche) Sorgfalt und möglichst gute Ausstattung 
ihrer Beiträge zum Ausdruck zu bringen. 

Selbstverständlich sind wir auch un!>eren Sponsoren erneur zu großem Dank verpnich-
tet. Wie aufmerksame Leser bemerken werden. ist die Reihe der ständigen Sponsoren um 
eine, seit über 130 Jahren gewohnte Adresse kürzer geworden. Das ist im Hinblick auf 
die lange Tradition - und nicht etwa wegen uci, ( frei l ich gern entgegengenommenen) 
Betrages - besonders schmer7.lich. Vielleicht nehmen das unsere Mitglieder zum An lass. 
uns im Hinblick auf das nahende Verein~jubiläum mit steuerlich ab etzbaren Spenden 
stärker al. gewöhnlich ihre Solidarität zu bekunden. 

Wir danken den Sponsoren des vorliegenden Bande. wiederum sehr herzlich: es waren 
diesmal: 

Regierungspräsidium Freiburg 
Sparkasse Donaueschingen 

4 

Stadt Donaue chingen 
Stadt Trossingen 

Der Schriftleiter: G Reicheh 



Schrirten de, V~rcin, für Geschichte 
und Naturgeschichte der Baar -17 5- 27 200-1 Donaueschingen 

31. Miirz 2004 

Die F. F. Anlagen und Gärten aus Sicht der 
Gartendenkmalpflege 

von Helma Angst 

Das lnreresse tm historischen Gürten 11111ss durch alles ge11·eckt 1rnrde11. was geeigner isr, 
das Erbe ::,11r Gelr1111g ::,u bri11ge11. es beka11111er -::.11 111ache11 1111d ihm ::.11 besserer Wiirdi-
g1111g ::,u rerhelfe11. (Charta von Florenz. 198 1) 

Einleitung 

Historische Parkanlagen und Gärten sind Ausdruck der Gartenkunst ihrer Zeit. Die a-
tur liefert nur die Zutaten aus denen ein Park oder ein Garten gestaltet werden: Die 
Pflanzen. die Landschaft. die Bodenmodulation. das Wasser. das Substrat. die Felsen. 
das Licht. die Farben, den Naturstein usw. Um das Kunstwerk Garten langfristig zu 
erhalten. bedarf es der P1lege des M enschen und der Gunst der Natur. Ungepflegte Natur 
ist Wildnis. 11 

Die Gartenkunst hat w ie keine andere Kunstgattung Zeitströmungen, pol i tische 
Veränderungen und Entw icklungen ausgedrückt und dokumentiert. In der zweiten Hälf-
te des 18. Jahrhunderts haben die Aufklärung. die Hinwendung zum Leben auf dem 
Lande. der Drang nach Freiheit und Unabhängigkeit bi hin zur Französischen Revolu-
tion. auch eine Revolution in der Gartengestaltung bewirkt. Es gibt kaum einen größeren 
Gegensatz als den zwischen einem formalen französi chen Garten oder Barockgarten 
und einem englischen Land!>chafhpark. 

In Deutschland wurde die neue. natürliche Gestaltung der Parklandschaften hauptsäch-
lich von drei Gartentheoretikern getragen: C.C.L. HtRSCHFl:LD ( 1742 - 1792). F. L. ScKELL 
( 1750 - 1823) und Fürst H. PüCKLER-MusKAu ( 1785 - 187 1 ). Von HlRSCHFELD stammen 
fünf Bände zur .Theorie der Gartenkunst' . SCKELL verfas te die .Beiträge zur bildenden 
Gartenkunst flir angehende Gartenkünstler und Ganenl iebhaber·. und Fürst PüCKLER-
M usKAU äußerte sich in seinen .Andeutungen über Landschaftsgärtnerei· zur neuen Garten-
gestalwng. Alle drei haben das Bild des Landschaftsparks in ihrer Zeit geprägt. Als 
letzter der großen Land!.chaftsgestalter sei hier noch J. P. LENNE erwähnt: er verwirkl ich-
te bereits 1825 die Volksparkidee in Magdeburg. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts gab 
es keine neuen Impulse und Planungsphilosophien mehr für den Landschaftspark. Die 
alten StruktuJen wurden größtenteils beibehalten. lediglich die Pflanzenauswahl verän-
derte das Erscheinungsbild. Die Gartenanlagen wurden mit üppigen Teppich- und Flor-
beeten geschmückt. ja teilwei~e zu sehr manieriert. 

Die Entwicklung des Schlossgartens 

Der Schlossganen zu Donaueschingen ist eine außergewöhnliche Leiswng des Hauses 
Fürstenberg im 18. und 19. Jahrhundert. Er ist einer der größten Landschaftsparks im 
deutschen Südwesten. Die Landschaft zwischen Schwarzwald und Schwäbi. eher Alb, 
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die Baar. ist von der Natur nicht sonderlich begünstigt. Hier herrscht ein kontinentales 
Binnenklima, und die Region zählt zu den kältesten Gegenden in Deutschland. Der 
L andschaftspark wurde Meter für Meter einer sumpfigen. von vielen Bächen durchzoge-
nen Ried fläche abgerungen. Diese Ansu·engungen wurden nicht aus wirtschaftlichen Er-
wägungen unternommen, sondern von rein ästheIischen Gesichtspunkten getragen. 

Als Vorbi ld könnte das Gartenreich von Wörlitz und Dessau gedient haben. in der Ver-
gangenheit lassen sich Parallelen erkennen: Ein deuIscher Kleinstaat mit einem aufge-
klär1en Fürsten an der Spi1zc schuf aus einem Auenwald entlang der Elbe eine großartige 
Parkanlage. die durch Überschwemmungen immer wieder Rückschläge hinnehmen muss-
te. Don hat man es versIanden, die ur!>prüngliche Planungsphilo ophie bis heute weitge-
hend erlebbar zu erhalten oder wieder herL.u teilen. Im Gegensatz dazu fehlt dem Fürst-
lich Für tenbergischen Schlosspark zu Donaueschingen in unserer Zeit die entsprechen-
de Wenschiilzung und Anerkennung als ein Werk der Gartenkunst. Dieser Aufsatz möchte 
einen Beitrag dazu leisten. den Verantwortlichen in Donaueschingen den Denkmalwert 
ihrer Parkanlage deutlich zu machen. 

Die Stadl D onaue. chingen miI dem Fürstlich Fürstenbergischen Schlosspark liegI 680 
Meter ü. M. in einer niederschlagsarmen Hochmulde im Landkreis Schwarzwald-Saar 
des L andes ßaden-Wü11Iemberg. Der Sehlos. park erstreckt sich im Osten der Stadt. ein 
wen vollcr Naherholungsbereich. 

Der Park ist eine nicht : 11 1111terscl,iit::.ende A1111eh111lichkeir des Residen::.srädrchens. In 
sei11en A11fä11ge11 auf de11 Fiirsre11 Joseph Wen::.el zuriickgehend. har er sich sters der 
liebevollsre11 Pflege der nachfolgende11 Fiirsren e1f relll und isr so allmählich ::.u einer 
""!fang reichen. im e11glisc!,e11 Stil gehalre11en Cartena11/age herangewachsen. Nariirli-
che Wasserläufe wie der Abfluss der reicl,lwltige11 benachbarren Al/mendshofer Quel-
len, 1rechsel11 mit stillen Weihern und kii11stlich ge::.ogenen. aus der Breg gespeisten Ka• 
niile11 und bringen so ein a1111111riges. reich gegliedertes Geliinde hen 101: Z11·ar isr der 
Wi11rer auf der Hochebene hier (die Donauquelle liegr 678 111 iiber dem Meer) z11 ha rt 
1111d lang, als dass die Linde oder die Eiche ::.u jener Stärke und Schönheir gediehen 11·ie 
in niedrigeren Höhenlagen und milderen Gegenden. aber doch sind die Baumgruppen. 
1•01w iege11d Ahorn, Esche. Rüsre ,: Silber- und kanadische Pappeln, sowie Ta1111e11. rechr 
sta„lich. Durch eine Lichtung gleiret der Blick auf den 11ahe11 Fiirste11be1~~ ( Höhe 920 
111). den ehedem eine stol::.e Fesre 1111d die Ringmauern des jer::.t abwärrs liegenden g leich-
11a111igen Stiid1chens krö11te11.1 ' 

Das Dorf Donaueschingen mildem Schloss kam 1488 in den Be itz des Hauses Fürsten-
berg. Bis ins 18. Jahrhundert hinein be tanden die Gartenanlagen au Einzelgärten mit 
umerschiedl ichen Funktionen: der Lust-. Kuchel-. Fisch-, Fasanen-, und Hundsgarten. 
Ende des 17. Jahrhunderts fiel das Schloss Donaueschingen an den Fürsten Anton Egon. 
der allerdings nicht in Donaueschingen leble. sondern in Weitra. Paris. München und als 
S1a11.hal1er August des Starken in Sachsen. Er hatte zu Beginn des 18. Jahrhunde11s gro-
ße und neue Pläne für Donaueschingen. In ll'elcher Weise diese Neuerunge11 gedacht 
11·ar e 11. isr a us ::,ll'ei kleinen Ski::.::.e11 1·011 1716 und einem da::.11 gehörenden Bericht und 
Brief B11cher s ersichtlich. A 11ch gibt eine Planski::.::.e von 1716 ein iibersicluliches Bild 
der damaligen Besclwffe11heir des P/mzes vor dem Schlosse. Diese Pläne wurden nicht 
tu1sgefiihrr. der Fiirsr verswrb im gleichen Ja/11: 11 Der Beginn der großen Parkanlagen in 
Donaueschingen fällt in die Regierungszeiten des Fürsten Joseph Wenzel und . eines 
Sohne. Joseph Maria Benedikt. Der . Plan über den alten Zustand und der neuen Anlage 
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vor dem fürstlichen Schloß in Donaueschingen 1770 - 18 11' zeigt die Entwicklung der 
Parkanlage in die em Zeitraum. Der Plan trägt die Überschrift „olim ra11is-111odo sa11is": 
„einst den Fröschen - jetzt den Gesunden·'. Im Jahre 1770 ließ Fürst Joseph Wenzel eine 
kleine Allee südlich der Brigach anlegen. Die Leitung der Arbeiten hatte der Oberjäger-
meister Freiherr M aria Joseph von Laßberg. Die A llee führte von einem bestehenden 
Sieg über die Brigach bis zum Allmendshofer Bächlein (Abb. 1 ). Laßberg ließ dort Pap-
peln. Linden. Eschen und Kastanien pflanzen. die er aus dem Elsaß mitgebracht hatte.J> 

At!f Obe1jiiger111eister ro11 Laßberg folgre 1779 sei11 Bmder Hofmarschall Freiherr Alois 
Erns11111s 1·011 Laßberg. 1111d 11111er dessen Leir1111g ließ Fürst Joseph We11;:el die Allee 
1111fer Übe1wind1111g großer Schwierigkeiren 1111d mil hohen Kosren durch ein vollständig 
sum1~figes Gelii11de bis in die Gegend des Grassellischen Sieges bei der Tabakmühle 
(späler Elektri;:itiitswerk) verliingem. rechts 1111d fi11ks mit Pappeln. in der Mitte aber mit 
Linden und wilden Kastanienbäumen bepfla11;:en 1111d dcr::.wischen einen solide11 S1einweg 
mit ;:arrer Überkiesel1111g anlegen (Abb. 1 ). wodurch also der er.wefeste Weg, .,die Haupt-
allee". recllfs der Brigach gesclwjfen ll'lll: w1 die rechrs 11nd links in immer ll'eiterem 
Umkreis die enrsrehenden A11fagen sich anscltlosse11, die Sriick fiir Stiick dem Sumpf 
abgemnge11 1rerde11 11111ßte11. wo;:11 jell'eifs die Zufuhr l'011 Unmengen an Aujfiillmaterial 
1111d g111e111 Boden nötig u•a,:51 

Der Hofrat Elsässer verbesserte im Jahre 1790 den Lauf der ßrigach durch einen gerad-
linigen Kanal zwischen dem Holzfloß und der Mündung in die ßreg. Der Weg des Donau-
bächleins wurde verkürzt, und weitere Veränderungen der Wasserläufe waren geeignet 
das Gellinde nach und nach zu entwässern.t>> Die Lnndschaft um Donaueschingen war 
damals eine bau mlo e Hochebene. 1111 Jahr 1798 wurden die Landstraßen von Donau-
eschingen nach Hüfingen und Pfohren mit Pappeln bepflanzt. nachdem der Ver uch. alle 
Landstraßen des Fürstentum~ mit Obstbäumen zu bepflanzen. gescheitert war. Dies lag 
teils an dem Klima. aber auch an der„ Widerset::.lichkeil der U111er1C111e11·'.71 

Diese landschaftsprägenden Maßnahmen waren schon damals von großer Bedeunmg. 
Sie verbanden die Residenz mi1 ihrer Umgebung und dem Land. und stellen den Ort in 
den Miuelpunkt des Fürstentums. Aufgeschlossene Herrscher wählten damals Obstbäu-
me. um die Ernährung der Untertanen zu verbe sern. Pappeln waren ein Symbol für die 
Sehnsucht nach Italien. Fürst Karl Joachim Egon hatte großes Interesse an der die He-
bung der Obstbaumzucht in seinem Lande, er erließ am 27. März 1802 eine emsprechen-
de Verordnung.xi In Württemberg unterhält Caspar Sc111LLER um diese Zeit für den Her-
zog Carl Eugen eine Baumschule beim Schloß Solicude: Wäre irge11dll'o in De11rschla11d 
eine be1rächtliche Strecke durchgehends mir Baum-Alleen bepflan;:t. es sollten gewißlich 
l'iele Ausländer Lust bekommen. ein La11d ;:11 sehen. und sich darin auf:,uhalte11, ll'O 111a11 
Meile11/ang u111er dem a11ge11eh111sten Schemen 11·andeln und c111 herrliche11 Ba11111friiclue11 
sich e1~~öt;:e11 1111d sich damit erquicken kann.'11 

Der Park südlich der Brigach wurde weiter vergrößert, neben der kleinen Allee aus dem 
Jahre 1770 entstand 1798 im damals modernen. streng symmetrischen Stil ein Wäld-
chen. ui, Kanäle wurden angelegt und Wasserläufe verbessen. um da Geliinde nach und 
nach zu entwässern.Im Jahre 1791 übernahm Freiherr Joseph von Auffenberg die Ober-
leitung über die Gartenanlagen. die er bis 1819 inne haue. Er war ein genialer Planer 
und Techniker, der seine Fähigkeiten als Straßenbaudirektor beim Mil itär erworben hat-
te. 111 Es entstanden umer der Leitung von Auffenberg die ogenanmen Prinzenanlagen 
mit der Lessinginsel zwischen der Brigach und dem Allmendshofer Bächlein. Ein klei-
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nes chinesisches Ganenhäuschen und ein . lebendiges Theater' gehörten ebenfalls dazu. 
Der junge Prinz Karl Joachim ließ auf der Insel da. Lessingdenkmal in Form einer 
Sandsteinurne err ichten. Sie trägt die Inschrift: Awori, Emilia Galo11i, posiw Carolus 
Fiirste11berg. MDCCXCl.12' Es gilt heule als ältestes Lessingdenkmal in Deutschland. 
Bereits im Jahre 1784 haue von Auffenberg einen Entwurf für den Garten vordem Schloss 
gefertigt. Im Stile des Rokokos waren Par1e1TeS zum Teil in symmetrischer Anordnung 
vorge!>ehen. Dieser Plan kam aber nicht zur Ausführung. vielmehr wurde im Jahr 1793 
eine Anlage im .englischen Gei,chmack' durch den Karlsruher Hofgärtner Schweickert 
geschaffen."' 

Im Jahre 1803 ließ von Auffenberg die Vogelheer-Allee (Kirchweg) nach Allmendshofen 
anlegen. Weitere Schritte folgten. da!. HolLnoß wurde nach und nach in die Anlagen mit 
einbezogen. und der Neue Kanal unter Aufsicht des Bauinspektors Fritsche gegraben. 
Der Schwanenweiher wurde angelegt. eingedämmt. und gleichzeitig der M axberg, ein 
künstlicher Hiigel, aufgeschüttet (Abb. 2). Es entstanden Baumgruppen und kleine Wäld-
chen. mehrere Quellen wurden gefaßt und in den Weiher geleitet. Von Auffenberg errich-
tete ein neuei, Fischhaus an der Stelle der von ihm 1792 er. chaffenen Grotte, das alte 
Fi~chhaus wurde abgebrochen. Im Jahr 18 11 wird der kleine Weiher zwischen den beiden 
Alleebriicken angelegl. 1• 1 

In den Jahren 18 15 und 18 16 wurden die beiden nördlich der Brigach in der ähe des 
Schloßes gelegenen Hofgärten verbc scrt und umgestaltet. Der östlich des Schlosses ge-
legene ·Kuchelganen ·. auch als euens1einischer und Grubengarten bekannt. wurde als 
Gemüsegarten l"iirdic Hofküche angelegt. Der westliche. kleinere Hofgarten vor der Oran-
gerie. bislang auch ein Gemü~eg,u·ten. wurde als Blumengarten mit symmetri eher Ein-
teilung und einem Springbrunnen angelegt.1\ 1 Jn einem Bericht an die Fürstin Elisabeth 
beschreib! von Auffenberg die Situation wie rolgt: Während man mit sehr beträchtlichem 
Aufwande die Spa:ienrege 1111d Anlagen in eine große Entfem1111g a11.sgede/111t hat, wobei 
so,r;ar die beiden Oerter Dona 11esc/1i11ge11 1111d All111endsl10fe11 mit einander 11erbu11de11 
11•enlen. 11nd 11·m•o11 der Ha11ptge111{/J 111e/1r.fiir das P11blik11111, als f iir die Hoclifiirstlicl1e 
gnädigste Herrsclwji selbst berechnet -:,11 sein scheint. liegen. dem .fiirstlicl1en Residen::.-
sc/1/osse :uniichst die beiden Hofgiirte11 beinahe in \leröd1111g. ungeachtet sie nach ihrer 
Lage bei ::.1reck111iißiger Anlnge und U111er/l(l/t11ng den Personen des lwdifiirstlichen Hau-
ses ::.11111 11iicl1sten 1111d bequemsten Spa:iergang dienen wiirde11 ..... Der unter dem Namen 
des Ne11enstei11ischen 1111d Grubengarten bekanll/e Hofgarten wird nicht 11111er vier Mor-
gen halten 1111d ist folglich hinlä11glich groß ge1111g. 11111 eine ge11iige11de Menge Frühbee-
te ::,11 e11t/zalten 11nd beineben alles e1:forderliche Kiiche11-Ce111iise fiir die ::.ah/reic/1en 
Hofll(l/t1111ge11 ::,11 tiefem : dagegen J..a1111 der kleinere Hofgarten, in ,reichem das Ge-
11·iichshm1.s i.w, fiir den Kiichengebra11ch gii11:lich entiibrigt 11•e1den. 

Dieser Garten liegt 1re11ige Schrille 11011 der Fürstlichen Wo/1111111,r;. auf der Mi11agssei1e 
<111 dem rnriiberfließende11 Briga=Bac/1. !1t11 ein kleines Lusthaus, FOII dem man die w1-
genehme Aussicht auf dm Wasse,: die Lt111ds1raße. den Postplat::, und die Briicke genießt 
1111d 11·e/ches mit ll'enig Ausgaben 11·ieder : 11111 Gebra11c'1 kö1111te hergestellt werden. ist 
1•011 drei Seiten 111it einer Mauer umgehen ( im Siide11. Westen 1111d Norden). e11t'1ält die 
Fiirstlichen Ge1riichshii11ser 1111d hw in jeder Riicksicht die beste Lage : 11 einem Bl11111e11-
gar1e11. Ein B/11mengarte11 aber gehör/ nach allgemein a11ge110111111ene11 Begriffen. zu 
jenen Ei11ric/111111ge11. durch welche die /-la11sha/11111g der Großen sich l'0r der des ge111ei-
11e11 Ma1111es a11.~::.eicl111et: 111a11 rechnet dfr, B/11mn 1/ieblwberei heut ::.11 Tage unter dieje-
11ige11. die dem iisthetisc/1e11 Gefiihl des Me11sclum Ehre 111ac/1e11. i11 f rii'1ere11 Zeiten nannte 
111an sie Lustgärten. 
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Bezüglich der Renovierung de. in der südwestlichen Gartenecke an der Brigach gelege-
nen Lusthäuschens sagt von Auffenberg speziell noch: Das Lus1hä11schen oder soge-
nc111n1e Rondell kann mi1 einigen Kosten w111 a11ßen 1111d innen dekorierr werden; 1111r ist 
dabei w bemerken. daß im 1111/eren Teile die Wasser-=Einriclmmg hinaus geschafft wer-
den 11111ß. in dem der i111111er währende Dampf und das Gescluwder der Waschll'eiber 
keine Erq11ick1111g f iir die Sinne sind. der 1111tere Ra11111 könnte alsdann fiiglich ~ur Ver-
wahrung für selrene P.flan~e11 dienen . .... 1(,) In den Jahren 1815 und 1816 begann man mit 
dem Bau wei terer Was eranlagen. Der Neue Kanal wurde bis zur Breg bei Allmend hofen 
verlängert und durch einen kleinen Weiher erweitert. Die beiderseits verlaufenden Spa-
zierwege bepnanzte man mit italienischen Pappeln. Vermutlich wurde gleichzeitig der 
Holzfloßkanal (spätere Badhauskanal) bis zur Breg verlängert und auch mit Pappeln 
besetzt. In dieser Zeit erhielt der große Schwanenweiher seine heutige Gestalt. In den 
folgenden Jahren wird die Begradigung der Brigach weiter vorangetrieben. Man geht 
davon aus. daß die beiden Promenadenwege links und rechts des Flusses in die er Zeit 
angelegt worden sind. und die Mauern zwischen der Brigach und dem Blumengarten 
und Schloßplatz geschleift wurden. Im Jahre 18 18 wurde das fürstliche Schwimmbad 
nach Plänen von Auffenberg gebau1.11> 

Nach dem Rückzug des Hofmarschalls. Geheimen Rates und Baudirektors Joseph Frei -
herr von Auffenberg im Jahre 1819 folgte der Fürstliche Hofrat und erste Leibarzt Dr. 
Wilhelm Rehmann im Amt. Der begeisterte aturw i ·senschaftler und Botaniker setze 
das Werk von Auffenbergs fort und füllte da und dort das sumpfige Gelände auf und 
bepflanzte ganze Parkpartien meist mit exoti. chen Bäumen und Z iersträuchern} 81 Im 
Jahr 1821 fallen die westlich gelegenen Teile des Schlosses einem Brand zum Opfer. 
Nach dem Wiederaufbau des Schlosstliigels erhält die Donauquelle eine neue, runde 
Fassung. Das Donaubächlein läuft nun nicht mehr offen quer über den Schlosshof. son-
dern wird unterirdisch auf geradem Wege in die Brigach geleitet. In den Jahren 1833 und 
1834 wird die baufällige Orangerie erneuert. Anstelle des alten einstöckigen Gebäudes 
wird ein zweigeschossiges Gewächshaus gebaut. Der davor liegende Blumengarten w ird 
verändert und vor den zwei kleinen Gewiichshäusern ein Springbrunnen angelegt. Im 
Jahr 184 1 wird der Bau des Fischhauses in der ähe des Badhauses fertig gestellt und 
ein neuer Abflusskanal aus dem großen Weiher in den Bregkanal mit einer Schleuse 
angelegt. Die Prinzenanlage mit dem lebendigen Theater wurde neu gestaltet: .. in j11-
ge11d/iche11 Stand. der übrigen Anlage gleich gebildet". rn, 

Im gleichen Jahr wird das von Bauinspektor M artin geplante Gesellschaftshaus einge-
weiht. aber bereits 1845 durch einen Brand größtenteils vernichtet und danach nach 
PWnen des Fiir. tlichen Hofbaumeisters Diebold wieder aufgebaut. Nach dem Tode von 
Dr. Rehmann im Jahre 1840 geht die Obernuf. icht über die Gartenanlagen provisorisch 
an den Hofkavalier Baron von Pfaffenhofen. Unter seiner Leitung wird das Donaumonu-
ment auf der großen Insel im Sehwanenweiher aufgestellt. Zur besseren Was erversor-
gung in Teilen der Gartenanlage w ird 1840/44 ein Wasserturm (Abb. 4) mit Pumpwerk 
in der ähe des Au llusskanal . nordöstlich de großen Weihers errichtet?h Die teiner-
ne Leopoldsbrücke wird im Jahre 1841 fertig gc teilt und die Brigach bis zur nächsten 
Anlagenbrücke. eine Eisenkonstruktion. durch Steinpflasterung und Rasenbelag befes-
tigt. Entlang der Brigach am Museum vorbei führt nun ein fester Fahrweg. und von der 
Leopoldsbrücke bis zum Museum wird eine Ahornallee gepflanzt. 

Durch Tausch und Ankauf des Hauses Fürstenberg von der Gemeinde Donaueschingen 
im Jahr 1843 vergrößert sich die Gartenanlage. Die Gemeinde erhält ein Nutzungsrecht. 
während der Unterhalt der Wege und der Brücken zu Lasten der Standesherrschaft geht. 
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Abh. 4: Der 1840/44 errichtete Was~erturm ,wr Ver,orgung der Gartenanlagen und des Wasserfalls 
der Danubia-Gruppe: er wurde 1866 wieder abgeri~~cn (Sammlung Mönle) 

Ahb. 5: Elisabc1hcni11scl mir dem Engel {En1wurf v. F.X. Reich) um 1906 (Sammlung Hönle) 
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Aus Anlass der Silberhochzeit des Fürstenpaares wird die Jubiläumssäule errichtet: Ein 
siol7er Aar auf hoher korinthischer Sliule . .. Zur Eri1111eru11g a11 den 19. April / 8 18 -
1843 " 21

' lautet die Inschrift. Auf der Vorderseite des Sockels sieht man da~ fürstenbergisch-
badische Allianzwappen. Um das Denkmal wurden 25 Eichen gepnanztY llm Jahre 1845 
ließ der Fürst zur bleibenden Erinnerung an die großen Verdienste des verstorbenen 
Hofrate. und Leibarztes Dr. Wilhelm Rehmann. namentlich um die naturhistorische 
Sammlung. ein würdiges Denkmal in demjenigen Teil des Parks setzen, welcher ganz 
besonders unter seiner Obcrleiwng geändert und neu angelegt wurde.2-'> Der Schwanen-
weiher erhielt eine neue Uferbefestigung aus Stein. Der BregkanaJ ( euer Kanal) wurde 
verbessert, und in dem dort bestehenden kleinen Weiher im Jahre 1846/47 eine Insel 
geschaffen.241 

Im Jahre 1854 verstarb Fürst Karl Egon 11. und sein Sohn Karl Egon lll. trnl die Nachfolge 
an. Die Gartenanlagen in Donaueschingen wurden erweitert und umgestaltet. Seiner früh 
verstorbenen Frau ließ er auf der Lessinginsel ein Denkmal setzen. Die Inschrift auf der 
Vorderseite des Sockels lautet: .. Der Gerecl11e is1 auch in sei11e111 Tode ge1ros1. Sp. Sa/0-
111011 /4. 32". auf der Rückseite: .,Karl Egon Fiirst :11 Fiirstenberg, seiner 1111ver._ffe.ß-
liche11 Frau Elisabeth. Pri11:essi11 Reuß ä. L. :-.11 Grei:. geb. 23. Mär: 1824. ges1. 7. Mai 
/86/ ··.2' 1 Das Denkmal (Abb. 5) wurde nach einen Entwurf von Franz Xaver Reich ge-
go).sen.2"' 

Die /11.sel.fiihrte 1·011111111 a11 den Namen Elisahe1heninse/ (E11geli11sel) 1111d das Lessi11g-
De11k111a/ fand A11fv1el/1111g auf dem Rasenp/a1: -:,wischen Reh11w1111denk111al und dem Fisch-
lw11s. bis 1892 Fiirst Karl Egon IV. es re11ol'ieren 1111d W(f seinen je1:ige11 P/(1/: ( Karl-
Ego11-Plm:) s1e/le11 ließ.Im Hi11blick auf die Eröjji11111g der Eisenbahn 1111d den i1!f"olge-
desse11 :,11 erwar1e11de11 :ali/reic/1e11 kii11jiige11 Besuch seiner Reside11: ließ der Fiirsl das 
gon:e -;.ll'ischen der Miihlens1mße 1111d der Bahnlinie liegende Wiesengeliinde :u A11/a-
gen 11mges1alte11. u11d diesem Umsland l'erdankl der Park eine seiner schönsren Partien. 
den Paulinenweiher ( Pfauemreiher). Die Umgebung des Weihers erhielt durch Gruppe11-
pj7an:1111ge11. Spa:iergänge 1111d mehrere Na111rhol:briicke11 ihre /a11dschaftliche A11ss1a1-
/1111g.11, 

Die Holzkonstruktion der Orangerie wurde im Jahr 1864/65 durch eine Eisenkonstruktion 
ersetzt. Planung i.ibernahm Hofbaumeister Diebold . l m Jahre J 866 wurde das Wasser-
hebewerk im Wasserturm beim großen Schwanenweiher stillgelegt. Die Wasserversor-
gung des Gartens und der Fontünen übernahm das Wasserpumpwerk in der Kunstmühle 
der Brauerei. Ab 1872 war Hofrat Gutmann für die Gärten und Anlagen verantwon-
lich.1g' Im Jahr 1875 ließ Fürst Karl Egon 111. durch den Fürstlichen Baurat Weinbrenner 
der Donauquelle an Stelle der bisherigen einfachen Fassung die jetzige architektonisch 
~chöne Fas!>ung geben. Die Bildwerke. die den Tierkreis darstellen. sowie die Ornamente 
an Pfeilern und Füllungen und die das Ganze krönende Donau-Gruppe. eine sitzende 
weibliche Figur. die Baar. die im Schoß ihr Kind. die Donau. hält, wurde von F. X. Reich 
in Hüfingen geschaffen. 

Zu A11fl111g der siebe11:,igcr Jahre lil:ß Fiirsr Karl Egon durch Hofgiir111er Kirchhoff mit 
A11jll'em/1111g großer Opfer m1 Kosten. Zeil 1111d Arbeil ein gro_ßes Untemeh111e11 begin-
nen. ein nordöstlich a11 den Park s1<~ße11des. große111ei/s sumpfiges Gelände. das bisher 
-:,ur G11tsverll'a/t1111g gehöri~e sog. ·Habetfeld'. parkartig. 11111er Beibehal/1111g großer 
o.ffener Wiese11/1iiche11. a11=:.ulege11. Da111ir so/Ire gleicl,=:.eirig fiir die 1rertvo/len Reir- 1111d 
Wagenpferde des Fiirsrlichen Marswlles eine 11·eichere elastischere Rei1- und Fahrbahn, 
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als die harten Landstraßen sie boten. geschajj'e11 111erde11 1111d so wurde ::.11erst das ca. 22 
Hektar umfassende Gelände mit einem Wege11et::. ,·011 ca. 5 Kilometer Uinge d11rch::.oge11. 
Nahe::.11 6 Jahre mühsamster Arbei11111d Tausende l'OII Wagen Schul/. geringen 1111d g111e11 
Bodens hat es erforden. das meis1 brachgelege11e. sumpfige Land urbar ::.11 machen. 
bevor 1111r mit der Pflc111::.u11g begonnen 11·erden konnte. Der gute brauchbare Gr1111d 11·ur-
de aus den Wegen bis 112 Meter Tiefe ausgehoben und auf die stehen bleibenden Rase11-
jliiche11 11er1eill, ::.ur Auffüllung der We!(e aber 11. a. aller Sc:hwt und das Aush11bma1erial 
der damals im Bau begriffenen Kellereien der Fiirs1/iche11 Brauerei 11eni·e11de1. Sc/111'ie-
rige11 Tra11spor1 ergaben die großen Bäume. 11•e/c/1e aus dem Tiergar1e11 U111erhiil::.er mit 
Fros1balle11 e111no111me11 wurden. Diese haben dann auch lange gebraucht, bis sie die 
Verset::.1111g i11 den geri11gwer1ige11 Boden 1111d die viel freiere Lc1ge überwinden kon111e11. 
Eine große An::.ahl is1 eingegangen oder 11wsste des kii111111erliche11 Wuchses wegen e111-
Jernt irerden. aber nach und nach begannen sich die Gruppen, Wäldchen und Haine ::.11 
schließen und ihr Eindrnck wird iro l,/ dem schon enrns nahe kommen, was den Urhebem 
bei der Anlage vor Augen sc/11rebte. Die neue Anlage bedewe1 für Do11a11eschi11gen ei-
nen große11 Ge11'i1111, de111111ich11111r H"urde durch die 11111fasse11de Trockenlegung die nächste 
Umgebung ges111ulheillich güns1ig beeinj111ss1. s011dem die weilen Wege bieten dem Spa-
::.iergii11ger mancherlei Abwechslung 1111d 1•011 ihnen aus erschließt sich ein rei::.voller 
Ausblick 011{ das Tal der D011011 mit seinen ::.oh/reichen Ortschaften. begre11::.t 1•011 den 
1rn/digen Höhen::.iige11 der Uinge und der Geisi11ger Berge und iiberragt 110111 Fürsten-
berg und War1e11berg.2q 1 

ach dem Tode Karl Egons 111. im Jahre 1892 trat sein Sohn Karl Egon IV die Nachfolge 
als Chef des Hauses Fürstenberg an. Unter seiner Herrschaft wurde das bis dahin . chlich-
te Schlo s umgebaut. und der Park erfuhr wiederum größere Yeränderungen. 1411 Dass schon 
in früherer Zeit das Bedürfnis vorhanden war. bei Anlage und BepOanzung des Parks 
Rücksicht auf die weitere landschaftliche Umgebung zu nehmen und einzelne Punkte 
derselben durch offene Ausblicke heranzuziehen. ist aus dem Plan von 1816 zu ersehen. 

/ 111 Lc111fe der Zeit si11d 11·01,/ aus großer Pie1ii11111d Scho111111g fiir de11 bes1ehe11den Ba11111-
w11chs, diese D11rchsichte11 nicht mehr offen gehalte11 \\"Orden 1111d Jahr::.elmte lang Axt 
1111d Säge kaum ~11 Anll'e11d1111g gela11gt. so dass sich der Park in seinem größten Teil ;:,u 
einem 11öllig gesch/osse11e11. fe11chte11 Baum- und Strauchbesta11d a11sw11chs. der nicht 
Luft noch So1111e ge11iige11d Zwri11 gesta11e1e. Nun aber ließ der k1111slsin11ige Fürs,. nicht 
weniger als seine hohe Gemahlin. 11011 wän11s1e11 /111eresse gerade fiir den Garten be-
seelt, i11 richtiger Erke1111t11is des Feh/ende11 das Versäumte unter grö.ß1111öglicher Sc/10-
1w11g des a/1e11 Bau111besta11des 11achholen. Da die in Aussicht genommenen 11mfa11grei-
c/1e11 Änderu11ge11 und Arbeite11 so sch11ell als möglich bewiilligt 1111d gleich::.eitig mit 
dem Sch/oßbau ihren Abschluß Ji11de11 sollten. wurde die Ausftihrnng derselben derbe-
11•ähne11 Firma Geb,: Sieß111aye1: Frankfurt a. M. iiber1rage11. l11fo/ge dieser mit großen 
Kosten rerbu11de11e11 U111gesw/11111g 11iihem sich je1::.1 die Anlagen dem freien natfirlichen 
Gar1e11stil neuerer Gesch111acksricl111111g. Der um Jahre /893 begonnene Umbau des al-
len scl111111cklose11 Scl,/osses ::.11111 je1::.i!(en impo.1·c1111e11 Bau bedi11g1e vor allem eine rei-
chere Gesut!11111g des Schlossplm::.es und der 11iichs1gelegene11 Gar1en1eile 1md in erster 
Reihe eine ::.ur Größe des Schlosses im Verhältnis s1ehe11de freiere Aussieh,. Um /e1;:,teres 
:11 erreichen. war eine All':.ahl g,v.ße,; die Aussicht beschrä11ke11der Bäume ;;11 e111ferne11. 
sowie das regellos ll'achse11de Unterhof::. des Schlossplm::.es heraus:1111ehmen. Wesemli-
che Verschö11eru11ge11 erhielt der i11 der Hauptachse des Schlosses liegende Park1eil. 
welcher Fon jenem aus die Ha11pta11ssicht bie1e11 sollte. also die 5 Morgen haltende. 
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Abb. 6: Schlossparlcrrc mit Donauquelle und Orangerie um 1900 (Sammlung Hönle) 
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Abh. 7: Kalliwoda-Dcnkmal um 1903 mit J'rcicm Blick auf die Ricdbaar und den Fürstenberg 
(Sammlung Hönle) 
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große M11se11111.nriese (bislang der Fiirs1/iche11 G111s1·erll'all1111g ::.ur Gras11111::.1111g umer-
ste/11) 1111d die Gegend des Pfa11e111rei'1ers. Um die einfiirmig ehene M11se11111s1riese aus-
drucks\'01/er und abwechslungsreicher ::.u g<'Slalien. 11wden umfangreiche Erdbe11·eg11ngen 
durch Aus11111/d1111gen 1111d 1•ers1re11t liegende, Migelar1ige Anscl1ii1111ngen besonders an 
denjenigen P1111k1e11 '1erbeige.fiihr1. fiir welche Anpjlan::.1111gen 111i1 Bäumen 1111d S1ra11ch-
gm ppen ,,01:r:esehen waren.311 

1896 erhielt die Donauquelle die j etzige. prächtige neue Marmorgruppe, deren Aw,füh-
rung dem Bildhauer A dolf Heer in Karlsruhe schon Fi.irst Karl Egon IT. übenragen hatte. 
die aber erst nach des en Tod vollendet und nun aufgestellt wurde, während die bisherige 
Donaugruppe von Reich auf j ener Stelle Platz fand. wo ein Teil des Wassers der Breg im 
ßregkanal sich erstmals mit der Donau. in der Nähe des Fürstlichen Schwimmbades. 
vereinigt. Durch eine neue eiserne Einfriedung wurde die Donauquelle vom Schloss-
parterre getrennt und durch entsprechende Umpflanzung der Umgebung des Schloss-
platzes angepasst (Abb. 6). Den nunmehr einzigen öffentlichen Z ugang zur Quelle ver-
mittelt die steinerne Treppe von der Höhe der Landstraße her.321 Der D onauausfü1ss in die 
Brigach wurde neu gestaltet. er erhielt eine felsenartige Fa..5sung anstelle einer Dohle. 
Über der Einmündung der Donauquelle in die Brigach ließ Kaiser Wi lhelm I I. im Jahre 
1900 einen Pavillon aus Untersberger M armor errichten. Die Säulen sind Monolithe. das 
Umfassungsgitter ist eine echte Bronze und das Deckeninnere mit Glasmarmor ge-
schmi.ick1. 111 

Fi.irsl Max Egon von Fi.irstenberg, ließ dem Komponisten und ehemaligen Hofkapellmeister 
in Donaueschingen. Johann Wenzel Kalliwoda. im Park si.idlich der Mi.ihlenstraße ein 
Denkmal errichten (Abb. 7). Es wurde vom Fi.ir. tl ichen Baurat B leyer entworfen und 
ausgeführt. Der große Granitblock aus dem Schwam vald trägt das Brustbild von Kalliwoda 
in Bronzerelief mit Musikemblemen. '41 Das Bronzerelief wurde von dem Bildhauer Otto 
Feist in K arlsruhe geschaffen. Wie der fiir.\'lliche S1ff1er bei der Emhiill1111gsfeier am 3. 
A11g11s1 1902 be111erk1e, isl gerade dieser Plm::.fiir das Denkmal ausgewähl! IVOrden. 1Veil 
hier auf das Mo11111ne111 der Bei:~ herniedersclw111, der dem Fiirs1/iche11 Hause den Na-
men gegeben, während KalliH"oda Fiirs1e11bergem eine Hymne geschenkt ha1. deren Töne 
edel 1111d hehr bis he111e in Freud· und Leid ' erhebend erklingen. ' 51 

Der Park um 1905 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts umfassten die ge~amten Fi.irstlich Fi.irstenbergi schen 
Anlagen eine Fläche von 55 ha. 'M Sie bestanden aus den der Öffentlichkeit zugänglichen 
Parkanlagen si.idlich der Brigach und im Gewann Haber feld. Die schlossnahen Bereiche 
nördlich der Brigach gliederten sich in einzelne Gärten. vorwiegend der fürstlichen Fa-
mi I ie vorbehalten. dazu gehörten der Blumengarten. der Schlosshof und Elisabethengarten. 
Von großer Bedeutung waren <lic N utzgärten. Aus dem Hauptplan i.iber die Fi.irstlich 
Fi.irstenbergischen Anlagen und Gärten in Donaueschingen von 1905 (Abb. 3) und aus 
den ver. chiedenen Abbildungen und cn,ten Photographien läßt sich entnehmen, dass zu 
Beginn des Jahrhunderts bis zum Ersten Weltkrieg die Gartenanlagen durch die Vielzahl 
und Vielfalt der Pflanzen un<l Gehölze einen Höhepunkt erlebten. Aus Beschreibungen 
und Abbildungen kann man auf viel fä ltige Gehölze und aufwendige Flor- und Teppich-
beete. gepaart mit Palmen und anderen exotischen Pflanzen. schließen - eine üppige 
Vegetation ver ehen mit Schmuckpfä111zungen. die dank der vielen Gewächshäuser immer 
wieder zur Verfügung • tanden (Abb. 8). 
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Ahb. 8: Eli~abethcninscl um 1904. umgeben von exoti~chen Bäumen und Blumenbeeten (Sammlung 
Hönlc) 

Abb. 9: Die Danubia-Gruppe. 1837 von F.X. Reich gc~chaffen. auf der Insel im großen Schwanenwcihcr 
um 1909 (Sammlung Hönlc) 
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Abb. 10: Ausnuss des Donaubachs in die ßrigach. gegenüber das fürstliche Schwimmbad von 1818 
(Lithographie v. Jacob All 1820) 

Abb. 11: Das Fischhaus mit Ammonitenkapitellcn. 18~ 1 erbaut. etwa um 1900 (Sammlung Hönlc) 
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Nicht übersehen sollte man die verschiedenen Gartenanlagen für Nutzpflanzen. den Ge-
müsegarten und das Gemüseland. die zur Verl.orgung der Küche des Hofes beitrugen. 
Exotische Früchte wurden in Glashäusern gezogen und erfolgreich geerntet. Nach dem 
2. Weltkrieg haben ~ich die Parkanlagen in einen modernen Frci1.eitpark verwandelt. Für 
die vielfältigen Aktivitäten wurden innerhalb der historischen Grenzen Flächen zur Ver-
fügung gestellt. Parkschwimmbad. Tenni\- und mit Hartplätzen. Minigolf-
platz. Eislaufbahnen. Anion-Mall-Stadion. Reiuurnicrplat1.. Dressurviereck. Abreiteplätze. 
mehrere Sportplätze und der Festplatz Gerbewiese. Ein Haus der Hundefreunde und das 
Kreistierheim liegen in den historischen Anlagen. auch die Pfadfinder haben ein Haus 
innerhalb des Parkgeländes. An der Quelle des Brunnenbache-; liegt ein Kneippbad. Der 
Donauradweg führt vom Bahnhof in Donaue~chingen über die Prin1.-Fritzi-Allee in öst-
liche Richtung querdurch die Parkanlagen. Soweit die historische Entwicklung der Fürst-
lich Fiirstcnbergischen Anlagen und Gärten. 

Zur ,tilistischen Einordnung kann folgendes gesagt werden: Der Schlosspark in Donau-
eschingen bestand von je her aus vcr:-chiedcnen Gärten und Parks mit unterschiedlichen 
Strukturen und Nutzungen. Zwischen dem Schloss und der ßrigach lagen die Privat-
gärten des Fürstenhauses. bestehend aus einem Gemüsegarten. dem Schlo shof mit der 
Donauquelle und dem ehemaligen Blumengarten. Die Donauquelle war der Öffentlich-
keit zugänglich und durch einen Eiscn1aun und Gehöl7pflanzungen vom Schlosshof 
getrennt. Nach dem Umbau dei. Schlo~1,es ( 1893-96) durch die Wiener Architekten Bauque 
& Pio wurden große Teile der Anlagen neu gestaltet. Die Archi1ek1en des Schlosses schu-
fen pasl.end 1.Lir Schlossfassade auf dem Schlosshof ein neobarockes Parterre. dessen 
Hauptachsen orthogonal Lur Schlossfm,sade verlaufen. Im vorderen Drittel liegt ein Spring-
brunnen. mehrere Steinvasen und Kandelaber sind symmetrisch dazu angeordnet. Die 
Ausführung und Ptlanzenauswahl wurde der Firma Gebrüder Sießmayer, Gartenarchi-
tekten. Frankfurt a.M. übertragen. '11 Die Verbindung zu dem bekannten Frankfurter Land-
schaftsarchitekten Heinrich Sicßmayer. dem Initiator und Planer des Frankfurter Palmen-
gartcns. kam vermutlich über das Deutsche Kaiserhau, 1.ustande. Die rechts und links 
liegenden Ra. enflächen waren mit Clump~ au-, Nadel- und Laubgehölzen bepflanzt. Öst-
lich da\On liegt heute noch der Fürstliche Gemüsegarten mit den Gewächshäusern. von 
einer Mauer und einem eisernen Zaun eingefasst. Westlich des Schlosshofes schloss sich 
der ehemalige Blumengarten mit der Orangerie. einem Anana<,haw, und weiteren Gla&-
htiusern an. Dieser ehemalige Privatgarten des Fürsten mit Schlängelwegen. einem Rasen-
tennisplat1. und einem Springbrunnen wurde im Stile der Villengärten Ende des 19. Jahr-
hundert. gestaltet. 

Südlich der ßrigach bis nach A llmendshofen erstreckt sich eine Parkanlage, deren Grund-
strukturen. die geradlinigen Hauptwege mit Alleebäumen. Kanälen und kanali ierten 
Flüssen dem <,päten Barock zuzurechnen sind. Freiherr von Auffenberg war ein Mann 
de:-. Überganges zwischen Rokoko und Klassizismus. Sein ßroullion-Plan für den Schloss-
hof aus dem Jahr 1784 mit den Parterre!> und dem Verlauf der Alleen al. Pa11e d'oie 
(Gän~efuß}. ist noch gan1. dem Rokoko 1uzuordnen. während das von ihm später entwor-
fene Gebäude. das ßadhaus. dem Klassizismus zugerechnet werden kann: das gleiche 
gilt für den von ihm angelegten Schwanenweiher und seine Umgebung. die im engli-
schen Gartenstil gehalten sind. 

Die~e Parkanlage war von Anfang an der Öffentlichkeit 1.ugänglich und wurde im Laufe 
seiner Geschichte zu einem Volksgarten in Sinne von Friedrich Ludwig SCKEu.: Dal,er 
IIw.1s ein VolksRc11·1cn. ll'O nich1 alle. docl, di„ grifl1e Zahl SC'iner Lus/lrnndler 1111d ihren 
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1·erscl,iedenen Gesc/mwck ::.11 befriedigen 1·ermöge11. Memcl,en. die die \Velr noch nie 
betriibte 1111d die ein bes1iindiger Frol,si11n begliickl. sel111en sie!, 1·or::.ugsu-eise nacl, den 
lieblicl,en Bildern der Nmur: sie suchen jene Wege auf die am Rande a11sgedel1111er 
\Viese11 im Blii//1enduji schön blühender Gruppen. :,ll'ische11 Rosen 1111d Jasmin umher 

Jlihren. wiihrend andere. des Schicksals harte L<11111e empfinden mußten. die bald die 
Hoffnung bald die Liebe 1äuschte. sich aus den.frohen Zirkeln ::.11 entfemen suchen. diese 
111i1 den schönen Kindem der Flora. der Rose. die ihre Domen 1·erbarg.jliehen. und eher 
in diistere \Viifde,: in heilige Haine, 1rn Ruhe. Einsamkeit und hoher Emst ll'Ohnen. hin-
eilen. Hier ist ihre Stimmung im Ei11/../a11g mit dieser Natur: hier ll'eifen sie im Scha11e11 
bei einer ehnl'iirdigen Eiche. am m11rmel11de11 Bache. mit dem sie ihre Klagen 1•ereini-
gen. Jx, Diese von Friedrich Ludwig Sekel! definierten Charakteristiken eines Volksparkes 
~ind im Schlos~park von Donaueschingen zu finden. ebenso die Verzierungen: Ihre Ver-
::.iem11,r:e11 sind Denk111äle,: ,reiche ein ll'ichriges 1·aterlä11disches Verdienst, eine glückli-
che National = Begebenheit allegorisch darstellen. Solche Ver::.ienmgen gehören daher 
den Volksgiirten ,•or::.iiglich a11. 11·eil sie de11 Natio11alruh111 verbrei1en helfen und das 
Gefiihl }i'ir ähnliche edle Tlwten ll'ecken. Auch Gebäude finden in solchen Giinen su111. 
we1111 sie nic/11 kleinlich ausge.flihrt 1rerde11 und als Muster der höhem 1111d reinem Ba11-
k1111s1 dienen. 191 

1111 Park von Donaueschingen sind u. a. für Kalliwoda und Rehmann Denkmäler gesetzt 
worden. Männer. die sich um das Fi.irstentum verdient gemacht haben. Die Donau und 
ihre Quellfüisse sind mehrfach allegorisch dargestellt: ein großer europäischer Fluss. der 
hier seinen Anfang nimmt. 1846/47 wurde eine Insel im Kanalweiher errichtet (Abb. 8). 
Sie hat eine gewisse Ähnlichkeit mit der Rousseau-lnsel in Ermenonville in Frankreich 
und der Rous eau-lnscl im englischen Garten .lU Wörlit.l. 

Im 19. Jahrhundert vergrößerte sich die dendrologische Vielfalt der Gartenanlagen durch 
neue Züchtungen und durch Gehöl.le. die von Sammlern aus aller Welt nach Europa 
gebracht wurden. Auch wenn in Donaueschingen. durch da~ raue Klima dieser Entwick-
lung gewisse Grenzen geset1,t waren. so belegen doch L iteratur und Abbildungen. dass 
die Landschaftsarchitekten. die beim Umbau des Schlosses Ende des 19. Jahrhunderts 
tätig waren. diese Gestaltungsaulfas<,ung umgesetzt haben. Es wurden fast keine neuen 
Strukturen geschaffen. vielmehr lag der Schwerpunkt in der Vielfal t der Pflanzen und 
der Auswahl der Gehölze. 

Zu dem Parkprogramm kann folgendes gesagt werden: Vor dem Schloss. nördlich der 
Brigach. lagen die Privatgärten des Fürstenhau es. Ein neobarockes Parterre ziert den 
Schlosshof. rechts und links liegen eingefasste Rasennächen. die durch Gehölzgruppen 
in kleine Gartenräume gegliedert waren. Der Schlosshof' erhielt nach dem Umbau des 
Schlosses ein leichtes Gefalle zur Brigach hin. um das Schloss optisch besser zur Gel-
tung zu bringen. Der ehemalige Blumengarten vor der Orangerie war ein Villenga11en 
im Stil eines späten Landschaft. gartens. Die Einfa sung durch Gehölze verlieh ihm den 
Charakter eines Giardi110 secrew. Östlich des Schlos!'>es liegt der fürstliche Gemüsegar-
ten, ein formal gestalteter Nutzgarten mit Glashäusern. Südlich dieser Gartenanlagen 
übernimmt die Brigach die Funktion eines „Aha·s ... eine vom Schloss aus unsichtbare 
Grenze. die den Blick ungehindert über das Parterre in den öffentlichen Park gleiten 
lässt. Die Parkanlagen si.idlieh der Brigach waren immer öffentliche Anlagen. Das Publi-
kum betrat den Park von der Stadt Donaueschingen von Westen oder von Süden her. 
Dabei wird der Park über geradlinige Alleen und Wege entlang der formal geführten 
Kanäle und Flüsse erschlossen. Verlässt man die Hauptwege. so führen Schliingelwege 
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entlang von Baumgruppen und Wiesen durch immer neue Gartenräume zu natürlich 
wirkenden Seen mit (n!,eln. Freiherr v. AulTenberg nannte diese Wege .. anmutig•· (Vor-
trag vom 18. August 1810)."0 1 Sie erweitern sich hier und da zu Rondel len, wo hin und 
wieder ein Denkmal seinen Platt. gefunden hat. Die Gehölze wurden in kleinen Bosquets 
(Wäldchen) und Clumps gepflanzt. 

Im Kern ist die Parkanlage mit einem dichten W~ildchen versehen. Einsamkeit und Ab-
geschiedenheit waren hier angesagt. Auch Abpflanzungen oder Deckpflanzungen gehö-
ren in Donaueschingen zum Parkprogarnrn: unschöne Gebiiude oder die Eisenbahnlinie 
sollten durch sie dem Blick des Besuchers entzogen werden. 

Der Schlosspark wird von den beiden begradigten Quelltlüssen der Donau begrenzt. die 
immer wieder von Baumreihen begleitet werden. Über diese formal gestalteten Park-
grenzen hinweg ist der Park durch Bl ickbet.iehungcn nach O~ten mit der umgebenden 
Landschaft verbunden. nach Westen und Norden mit Straßen und Plätzen in Donau-
eschingen. Die ßreg übernimmt entlang der Parkanlage die Funktion eines .. Aha·s·'. d. 
h. eine Grenze. die tiefer liegt. und somit den B l ick in die freie Landschaft möglich 
macht, andererseits aber verhindert. da.<:s z. B. landwirtschaftliche Nutztiere in den Park 
gelangen können. Im Stile eines reinen englischen Landschaftsgartens war der Parkteil 
nördlich der ßrigach bil> zur Straße nach Pfohrcn gestaltet. d.h. ohne formale Strukwren. 
In dem Plan von 1905 als .. F.F. Parkanlagen. (Gewann Haberfeld)" bezeichnet. Die Wege 
sind geschwungen, Wiesen wechseln sich mit Clumps ab und bilden immer neue Garten-
räume .... die 1rei1en Wege bie1en dnn Spa::,iergiinger 11w11cherlei Abwechslung und l'011 
ihnen aus erscliließ1 sich ein rei::.voller Ausblick auf das Tal der D011a11111i1 seinen ::.ahl-
reicl,en Ortsclwjien. begren::.t l'<>n den waldigen Hölien::.iigen der Uinge und der Geisinger 
Berge und iiberragt vom Fiirs1e11herg 1111d Warte11berJ?."" 

Zur historischen utzung 

Zur historischen Nutzung kann folgendes gesagt werden: Die Gartenanlagen nördlich 
der Brigach wmen der flirstlichen Familie vorbehalten. der Garten vor der Orangerie. 
der Gemüsegarten und der Schlosshof. In diesem Bereich war nur die Donauquelle der 
Öffentlichkeit zugänglich. Die Parkanlagen südlich der Brigach waren für da Publ ikum 
geöffnet. Parkordnungen grent.tcn den Personenkreis ein und sollten die Anlagen vor 
Zen,törung und zu großer Abnutzung schütt.en. Im Winter wurde im Park Schlittschuh 
gelaufen. und die Eiswiese lieferte Stangeneis für die Brauerei. welches im Eishaus gela-
gert wurde. Zwei Parkordnungen. die vermutlich vor etwa 100 Jahren formuliert worden 
~ind. mahnen einen plleglichen Umgang mit dem Park an und betonen die Sonderstel-
lung der öffentlichen Anlage: Die Gar1ena11lage11 sind dem allgemeinen Besucher ::.11-
gä11glic/1. Mit Z111·ersic/11 wird erwarlet: Daß Jedermann sich a11s1ä11dig betragen. 1111d 
Niemand sich erla11be11 werde: Bäume. Strii11che1: Gelii11de1: Gebäude 11nd andere Ver-
::.ien111ge11 des Gartens ::.11 beschiidige11:d11rcl, das Gebiisch ::.11 gehen oder den Rasen ::.11 
be1re1en, die Wege ::.11 verunreinigen oder 111i1 Karren ::.11 befahren: Vieh durch den Park 
::.11 /reiben. große Hunde o!,ne Leine 111i1::.1!fi'i/1re11. oder kleine a11fsichtslos 11111her lm(/"e11 
::.11 lassen. so dtif.l sie da.f Gefliigel be1111nihige11 oder irgend elll'as l'erderben kön11e11. 
Vogel11es1er a11s::.1111el1111e11. Vögel ::.11 fangen. oder ::.11 be1111rul,ige11 ist a11f5 s1re11gs1e 1111-
tersagl. Fiin1liche Car1e11direktion. 

Der Z1uri11 in diesen Garten wird jedem Gebildeten gern ges1a11e1. Die Ord111111g j0Jder1 
jedoch: daß kleine Kinder 1111d deren Wiir1eri1111e11 ohne Ausnahme abge1l'iese11, größere 
nur 11111er A1(fsicht der Ellen, oder Lehrer ei11gelasse11 ll'erde11; daß 111011 1111r durch Ver-
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mi/1/ung ei11es Garte11gehilfe11 die Pjla11:e11häuser besuche; daß 11u111 weder Hunde rei11-
führe. noch Tabak rauche: 1111d das 111011 aufs strengste sich des Abpjliicke11s l'Oll Zwei-
gen. Blät1em, Bliithe11. Friichte11 oder Sw11e11 e11tha/te.Fiirstliche Gar/e11direk1ion.~11 

Zur künftigen Gestaltung und Pllege 

Das Leitbild für die künftige Gestaltung und Pflege sollte die Strukturen des Hauptplanes 
über die Fürstlich Fürstenbergischen Anlagen und Gärten in Donaueschingen um 1905 
übernehmen. Die F. F. Anlagen und Gärten !>ind seit dem Jahr 1770 in nacheinander 
folgenden Bauperioden geplant und angelegt worden. Da das Anlegen der Wege und 
Plätze und die Ausführung der Wasseranlagen mit sehr großem Aufwand und techni-
schem Können verbunden waren. haben sich die meisten Wege und Gewässer bi.<, heute 
erhalten oder sind noch erkennbar. Als Beii.piel sei hier die erste kleine Allee südlich der 
Brigach erwühnt. Sie wurde 1770 von dem Fürsten Jo!.cph Wenzel durch Freiherrn von 
Laßberg angelegt und dann 1779 weiter geführt. Dieser Weg ist bis heute der einzige 
Zugang zum Schlosshof von Süden her. Umgestaltungen fanden nur in einzelnen Berei-
chen und auf Teilflächenstall (Abb. 9). Mit dem Umbau des Sehlos. es wurden die Anla-
gen und Gürten dem Geschmack der Zeit am Ende des 19. Jahrhunderts angepasst. was 
sich vor allem in der Pflanzenauswahl ausdri.ickte. 

Der Erlebniswert des Gartendenkmals Schlosspark Donauc chingen ist durch neuzeitli-
che Ulzungen innerhalb des historischen Bereiches stark beeinträchtigt. Zahlreiche Sport-
ställen sowie Freizeitaktivitäten beanspruchen heute Flächen innerhalb der historischen 
Gartenanlage. Der ruhende Verkehr stön das Parkbild an verschiedenen Stellen ganz 
erheblich. Neben den Beeinträchtigungen durch Verkehr und Sponstätlen sowie die ver-
schiedenen Freizeitaktivitäten wird das Gesamtkunstwerk Schlossgarten durch neuzeit-
liche Veränderungen mit modernen Materialien, stilfremden Au stattungselementen. Schil-
dern und Werbetafeln negativ beeinflusst. Da~ Ziel der Gartendenkmalpflege soll sein. 
die charakteristischen Eigenarten der Anlagen wieder heraus zu arbeiten. Weitere Ver-
luste der historischen Substanz sollten verbinden und Lösungen gefunden werden. neu-
zeitliche Nutzungen in Einklang mit der historischen Substanz zu bringen. 

Hierbei sollten nur die historischen Strukturen wieder erlebbar gemacht werden. die durch 
den Hauptplan von 1905 belegt werden können oder in der Literatur genau beschrieben 
wurden und durch Bestandsaufnahmen nachgewiesen werden können. Die für die Zeit 
um die Jahrhundertwende charakteristischen Flor- und Teppichbeete. welche aus der 
Beschreibung und durch Abbildungen bekannt sind. sollten nicht wieder hergestellt wer-
den. da bis heute keine Pflanzpläne aus der Zeit bekannt sind. und eine Rekonstruktion. 
die sich nur auf Interpretationen und unwreichende!. Quellenmaterial stützt. eine Verfäl-
schung des Geschichtsdokumente darstellen würde. Es könnte allenfalls ein Stilgarten 
entstehen. der nicht im Sinne da Gartendenkmalpflege sein kann. 

Zu den Gebüuden im Park kann folgendes bemerkt werden: Durch die Topographie be-
dingt liegt der Eingang des Schlosses auf der Gartenseite und damit liegt hier auch 
gleichzei tig der Ehrenhof. Die Parterres auf der Südseite des Schlosses sind die einzigen 
Ga11enelemente. die durch Achsen und Wege einen direkten Bezug zu dem Gebäude 
haben. Die Orangerie liegt unweit des Schlo~:.c~. in dem ehemaligen Blumengarten. Als 
Vorgängerbauten werden ver~chiedene Gewächshäuser erwähnt. Die Eisenkonstruktion 
aus dem Jahr 1864/65 verlieh der Orangerie das typische Aussehen der damals in der 2. 
Hälfte des 19. Jahrhunderts i.iblichen Palmenhäuser und Wintergfü1en. Auf der Ostseite 
der Orangerie steht in einer Nische die ,.Flora" des Bildhauers F. X. Reich}'> Die Oran-
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A~b. l 2a:_ Plan <ler künftigen Gestaltung \On H. A'-'G~"I. 
Der Plan ist nach N orientien. Legende ~- Abb. 12 b 

24 



Abb. 12 b: Der Teil nördlich der Brigach 

gerie wird derzeit restauriert: es ist ;u hoffen. d,fü, die neue Nutzung dem historischen 
Gebäude und dem ehemaligen Blumengarten gerecht wird:1-11 

Da1- Gesellschaftshaus Museum steht rechts der Brigach gegenüber dem vormaligen Blu-
mengarten. Das Gebäude und seine Umgebung machen heute einen sehr ungepflegten 
Eindruck. Die utzung als Kino beeinträchtigt das historische Gebäude. 

Das Badhaus. ein langgestreckes. eingescho~siges Gebäude steht im östl ichen Teil des 
Parks. Es wurde im klassiz.isti!>chen Slil im Jahr 1818 nach Plänen des Fürstlich Fürsten-
bergischen Hofmarschalb und Oberbaudirektors Jm,eph Freiherr von Auffenberg errich-
tet (Abb. 10). Er ließ von einem etwa 400 Meter oberhalb in der Brcg liegenden Stau-
wehr. das ursprünglich für eine Tabakmühle erbaut wurde. einen Kanal ziehen. der das 
Wasser für da" große Schwimmbecken lieferte. Die S1röm11ng des Überlcu(fes des Bade-
beckens be11111:,1e Freiherr 1·011 Att}fenberg :,w11 Antrieb eines 1111terscMiich1ige11 ¾hsser-
rades. das die mechanische Krc,jr Ji'ir den Be1rieb einer dvppehen Kolbenpumpe er:,eu-
gen 11111ss1e. Dieses P11111p1rerk.förder1e da.1fiir die Wan11enbiider e1forderfiche H-itsser in 
einen 11111er dem Dach ei11gebc1111e11 Was~ersa111111le1: Das Haus se/bsl mit sei11e11 fiir klas-
si:,is1isc/1e Gebäude clwrak1eris1ische Mille/- und Seitenrisaliten 1·em1illel1 durch die 
die Risafi1e bekrii11e11de11 kleinen Giebel einen herrsclwftliche11 Ei11drnck. Durch die 
ge/1111gn1e11 Propor1io11e11 1111d de11 so11l'eriine11 Einsm:, der a/Jgriecf1ische11 S1i/ele111e111e 
1rird dieser Eindm1.:k noch 1•ers1iirk1. Be111erke11S11·er1 i.w auch. dass schon auf de111 „Riss 
iil,er das Badlwus in D011a11eschinge11" aus dem Jahre /818 eine Blit:,ableitera11/age 
ei11ge:;.eicf111e1 is1, die da1111 sicherlich auch 1·ern'irklicf11 1rnrde .... 1111d gerade die Ko111bi-
1w1ion des klassischen Gebäudes 111i1 dem .. neue.wen" 1ec/111ische11 For1schri11 macht das 
kleine Gebäude so rei:,1 101/:fü Heure ist in dem Gebäude ein Restaurant umergebracht. 
Leider wurde das Badhaus stark veriindcrt und viele technische Einrichlllngen existieren 
nicht mehr. 

Das Fi~chhaus wurde auf Anraten von Dr. Wilhelm Rehrnann in der Nähe de!> Badhauses 
errichtet. da man über eine Dohle die Fischgrube und den davor liegenden Fischweiher 
mit frischen Wasser aus dem Badhauskanal versorgen konnte (Abb. 11 ). Das Bauwerk 
sol/1e. wie Fiirs1 Karl Egon ff. 1·011 seinem Ba11i11spektor Joht11111 Martin wiinschte, nicht 
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nur :_ll'eckmäßig, sondern massiv 1111d auch so schön gebaut werden, dass es sich cils 
Zie,de fiir den Park gut sehen lc1sse11 könne. Daher auch die Ver:ierungen mit den Lise-
nen und den beiden Rundsäulen. die das Dach iiber der kleinen Vorhalle Sliitze11. Die 
Kapitelle als Abschluss der Lisenen 1111d Süulen schmücken Ammoniten, die ebenfalls 
vo11 dem Hiifinger Fran: Xaver Reich gefertigt 1vurde11. 1111d zwar i11 Terrako11a-Technik. 
Das Schiefe,dach schmiickt ei11 !atemenartiger Au/bau. der wegen guter Durc/1/iiftun.g 
gebaut worden ivar. 461 

Parks und Gärten sind Generationsvenräge. Sie gehen von einer Hand in die andere. 
icht als totes Inventar. sondern al lebendige Materie. Da steht am Beginn eine große 

Idee. ein Entwurf - ausführen, weiterführen. lenken. interpretieren. sich das Leitbild neu 
aneignen. das muß jeder für sich leisten. der die Verantwortung für Gartenkun t über-
nimmt. Die Gartenkunst ist immer mit Musik verglichen worden. - .. Sie hat auch ihre 
Symphonien. Adagio s 1111d Allegro s. die das Gemiit gleich tief ergreifen·•. schreibt Fürst 
PüCKLER. Wer Ganendenkmalpllege treibt. muß Partituren lesen können. Vom Volkslied 
eines Bauerngartens bis zur großen Symphonie des Landschaftsparks.•11 
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Schriften 1k, Vcrcin, lurGc,chi<:ht~ 
und Nmurge,chk-htc der ßaar 1 -17 1 28 . 50 1200-1 1 

Die Vettersammlung in Villingen 
Unter Berücksichtigung der Konvente, 

dje der Augustinus-Regel1' unterstellt waren 

von Edith Bocwe- Koob 

Zusammenfassung 

Donaue.chingen 1 
31. Mär, 200-I 

Die Vcucrsammlung "ar einM eine , ·crmögemle Gemein,chal't. cJie durch cJic Gun,t vie ler Wohltä-
ter einen bcdeutemlcn PlatL unter cJen Fram:ngcmcin,chalkn einnahm. Sie stand jahrhundenclang 
u111er cJcr AuguMinu,-Regel. war bis 1730 cJer 3. dominikanischen Regel u111er,tellt und gehö11e zu 
den Bußschwe,tcrn des hl. Do minicus. Durch l,.Juge Verwaltung hauen sie Liindcreien und Ein-
nahmen durch Handarbeiten. Da, cige111liche Postul;1t cJer Sammlung und ,pätcr des Orden~ war 
cJas tligliche Gebet für alle Menschen. wa, auch als Zeichen der Niich~tcnliebc gcwenet werden 
mus,. Von dem einstmab ~icher reichen Material an Urkunden. Chroniken und sonstigen Auf-
1eichnungen c,i,ticren außer den Urkunden nur noch wenige Zcugnb,se. Ihn.: eigent liche Aufgabe 
war für die Men~chen ; u bc11:n. wie es sehr deutlich au, den Auf,eichnungen cJes JahrLeitenbuches 
hervorgeh 1. 

Al, große, Glüd erwie~ sich cJic Zusammenlegung der heicJen Orden und ihre. wenn auch ,öger-
lichc. Ein\, illigung dem Orden der Ur,ulincn bei,utrctcn. Bi, heute leben, beten und unterrichten 
cJic Schwestern von St. Ur,ula in dem lelL!cn auf das Miuclahcr lllrück.rciehcnde Klo,te r Villingcn,. 
da~ e ine jahrhundertelange Tradition au~1eichnc1. 

Einführung 

Im 1 ~- und 13. Jahrhundert wollten , iele Frauen ihrem Glauben be!-.onderen Au-;druck 
geben. und vcr,uchten in religiösen Gemcin!-.chaftcn ihrem Ideal. Gott und dem NLichs-
tcn ;u dienen. näher LU kommen. Es handelte sich um laikale Gemeim,chaften. die von 
sich aus al, eine religiö~e Bewegung ohne feste Regeln enH,tanden. Durch Initiative Jacob 
, on Vitrys. Augu!-.tincrchorherr und später Bischof von Akkon. wurde von Papst Honorius 
111. im fahr 11 16 die mündliche Anerkennung die:-,cr neuen Gemeinschaften erwirkt. Die 
frUhe~ten Bcginensammlungen entstanden in Flandern-Brabant und verbreiteten sich in 
Frankreich. Dcu1~chland. besonders am iederrhcin und in Bayern, und fa t in ganz 
Europa. Die neuen Gemeinschai'ten hallen vielfach ein Spital oder Leprosorium in Ob-
hut. Son,t lebten sie teib vom Be11cl. teib von Handarbeiten, aber auch im Lauf der Zeit 
vom Ertrag ihres <;ich vergrößernden BesitLes.1 ' 

Die Bildung dic~cr Gemeinschaften war in Deul',chland abweichend von der Entwick-
lung in Flandern und den Niederlanden. Dort bi ldetcn sich Begincnhöfc. bestehend aus 
kleinen Häusern, die von einer Mauer umgeben wuren. in denen jede Begine ihren eige-
nen Haushalt führte. In Deutschand lebten die Beginen in Bürgerhäusern, im rheini-
<.ehen Raum wurden sie Konvente. im friinki~ch-bayrischen Raum Seelhäuser. in 
Südueut\chland Sammlungen und im Norden Einung genannt. Soweit sie zu~ammen-
lcbtcn und eine Gemeinschaft bildeten. führten sie einen gemeinsamen Haushalt. Das 
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Leben in den Häusern wurde durch Statuten geregelt. deren Beachtung beim Eintrill 
verpflichtend war. Über den Eintriu hauen die Patrone und Beichtväter. sowie die Meis-
terin zu entscheiden. Der Austritt war durch einfache Willenserklärung möglich. da kei-
ne Bindung an ein Gelübde vorlag. Sie wollten ohne feste Ordensregel innerhalb einer 
Frauengemeinschaft beten und dem 1 ächstcn dienen. Sie waren religiöse Gemeinschaf-
ten ohne bindende Profess und ohne Klausur. Während ihrer Zugehörigkeit zur Gemein-
schaft gelobten sie der Meisterin Gehorsam und Keuschheit. Aber das Leben in diesen 
Gemeinschaften verlangte trot, allem religiöse Verpflichtungen. wenn auch nicht im 
selben Maß wie in den Klöstern. E<, wurde in den Sammlungen unter anderem fiir das 
Seelenheil der Stifter und Wohltäter gebetel.3

' 

Ohne Zweifel war ein persönliches Heilsstreben einer der ausschlaggebenden Faktoren 
für die meisten Frauen. Diese Werte wurden durch Predigten und religiöse Literatur in 
Volkssprachen vermittelt. die u.a. L.ur .. imiwtio s<111cwrw11 ·· aufriefen ..• Vita apos10/ica 
e, evangelica„ war für die Beginen das größte Anliegen und sie pflegten, neben ihren 
Gebetsstunden. oftmals Kranke und Sterbende. 

Diese Bewegung öffnete den religiösen Frauen im Laiern,tand einen neuen Weg der In-
nerlichkeit. Die Beginen lebten nach einer Verfassung. die ihnen der Bischof aufgestellt 
hatte. oder wie sie in den Statuten ihrer Gründung aufgezeichnet war. Ohne Gelübde 
verpflichteten sie sich 1.u täglichen gei'itigen Übungen. zum Fasten und w regelmäßi-
gem SaJ...ramentenempfang. Die Leitung hatte eine Meisterin oder Mutier mit ihren Rats-
frnuen. und ein wöchentliches Schuldkapitel wachte über die Dis7iplin. 

Die Herkunft des Namens Begine ist nicht genau bekannt. Man nimmt jetzt an. dass er 
von der grauen Bußkleidung der Beginen (beges = altrranz., = heute beige. oder bigio= 
aschgrau. beige)~' kommt. Die Hypothese. da~:, Beginu<, von Albingensi abgeleitet sei. 
ist nicht haltbar. 

Nachdem 'iich die Beginenbewcgungcn den Orden der Zisterzienser und Prämonstraten-
ser wgewandt hatten. aber schon vor 1200 von den Prämonstratensern nicht mehr be-
treut wurden und keinen weiblichen Ordenszweig mehr zuließen. versuchten die Frauen 
verstürkt Anschluss an die Zisterzienser. Aber auch hier wurde 1228 auf dem Generalka-
pitel verboten. die vorhandenen und neu ent<,tehendcn Frauengemeinschaften in den 
Ordensverband aufzunehmen. Trotzdem gab e~ im 13. Jh. eine große Zahl Zisterzienser-
Frauenklöster. wobei vor allem die Äbte von Salcm und Tenncnbach Förderer des weib-
lichen Zweigs waren.~' 

Beim Aulkommen der beiden ßet1elorden der DominiJ...aner und Fran,:iskaner. wurden 
die:,e Beginen-Gemeinschaften in Deutschland und Frankreich vielfach von Mitgliedern 
dieser Orden seelsorgerisch betreut. Bc:,aßen die Gemeinschaften eigene Kirchen. so 
stellten diese Orden. wenn kein eigener Kaplan ernannt war. die Priester. Der Rektor 
oder Prior war für die Gemeim,chaften veramwonlich. Dies geschah einerseit . weil die-
se Orden selbst aus einer religiösen Erneuerungsbewegung entstanden l>ind und eine 
Vertiefung des religiösen Lebens an!.trebten. Anderer:,eits hat die Kirche von jeher das 
Bestreben gehabt. religiöse Leben~formen, wie die der Beginen. durch eine Ordnung in 
das Ordensleben einzugliedern. So wurde das Ziel verfolgt, vor allem in der Frühzeit. 
viele Bcginengemcirn,chaflen den beiden Orden zu unter,;tellen, oder sie zur Annahme 
einer Ordensregel zu bewegen. Ein Grund dafür war. dass die religiöse Frauenbewegung 
zeitweise sektiererische Formen anzunehmen drohte. 
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Ein Dekret verurteilte die häretischen Beginen und Begarden. be~onders in Deut. chland. 
von denen mehrere die Irrlehre der ., Brüder und Schwestern des ji-eie11 Geistes ·' vertra-
ten. Diese huldigten einer eigenartigen M ystik und lehrten. dass die Vollkommenheit 
und die „ Visio beatifica „ schon auf Erden in einem solchen Grad erreicht werden könn-
te, dass man unsündig würde. erhaben über alle göttlichen und men chlichen Gesetze. 
Sie glaubten. dass solche Men chen durch ihre natürlichen Kräfte die höchste himmliche 
Seligkeit erreichen könnten. Diese Bestrebungen wurden vor allem in Deutschland un-
terdrückt und verschwanden am Ende de::. Minelalters.61 

Das entsagungsvolle Leben Elisabeths v. Thüringen haue großen Einnus auf die religi -
ösen Frauenenbewegungen. Die heilige Elisabeth ('r 123 1 ). die of1 als Terziarin des franzis-
kanischen Ordens dargestellt ist, hat ihren aufopfernden und ent. agungsvollen Dienst 
der tätigen ächstenl iebe ohne direkten Anschluß an einen Orden verwirklich!. obwohl 
sie sehr stark unter dem Eindruck ihres Vorbildes de. hl. Franziskus stand. 

Die ersten Sammlungen in Villingen und Umgebung 

Wie fast in allen Städten. gab es auch in Villingen und Umgebung eine Reihe von religi-
ösen Frauengemeinschaften. Sie nannten sich Sammlungen oder auch Konvente. Über 
die Gründungsjahre ihrer Kommunität ist nichts bekannt. Der Beginn l iegt auch deshalb 
im Dunkeln. weil es keine Urkunden über die Gründungsjahre gib!. Außerdem waren 
diese Gemeinschaften am Anfang klein. meistens arm und unbedeutend. so dass sie erst 
dann in das Interesse der Öffentlichkeit traten. wenn eine Urkunde auftauchte, in der 
bestiiligt wird. das den Frauen etwas vererbt oder die Sammlung als Nachbar eines 
Grundstücksbesi tzers in einer Urkunde benannt wurde. Doch dann existierten diese Samm-
lungen ~chon einige Zeit. 

t eben anderen Frauengemeinschaften gab e. in Vil l ingen über Jahrhunderte hauptsäch-
lich zwei bedeutende Häuser. in denen j unge Frauen und Witwen eine M öglichkeit des 
Bctcns und der tätigen ächstcnliebe finden konnten. Beide lagen an der Stadtmauer in 
der Nähe des Bickentors. von denen das eine von den Franziskanern in Villingen. das 
andere von den Dominikanern au Rottweil betreut wurde. wobei die karitati ven Aufga-
ben mehr vom 3. franziskanischen Orden, gemäß der Regel. übernommen wurden, wie 
der Fmnziskaner Pater und Chronist Bernhart M üLLER mitteilte.7' 

A ls l-l80 die Sammlung am Bickentor reformiert und dem Klarissenorden unterstellt 
wurde. stand und steht dieses Kloster durch die überragende Persönlichkeit der Äbtissin 
Ursula Haider und einiger ihrer Nachfolgerinnen stets im Vordergrund des Interesses. 
Die Yettersammlung. die erst 1730 dem 2. dominikanischen Orden umerstellt wurde. 
hatte nicht das Glück. eine Ursula Haider als Priorin in ihrem Konvent zu haben. Außer-
dem waren auch keine genauen Aufzeichnungen vorhanden. so dass die Veuersammlung 
stets im Schatren von St. Klara stand. 

Die Gemeinschaft der späteren Dominikanerinnen . teht im Blickpunkt die er Untersu-
chung. Leider sind die Archivalien dieser Gemeinschaft spärlich und nur schwer zu er-
fassen. da durch die Autliebung des K larissenklo ters 1782 und die Zusammenlegung 
der beiden Orden alle Urkunden .w~ammengebracht wurden. Die anschließende Archi-
vierung nahm auf die Provenienzen keine Rücksicht. sondern sortierte die Urkunden 
meistens nach chronologischen und topographischen Gesicht. punkten. Karl Jordan Gw\TZ. 
der im Jahr 188 1 über das Bickenkloster schrieb81 und durch seine Ausführungen Ver-
dienste erworben hane. erkannte leider die Zugehörigkeit der Urkunden zu den beiden 
Klöstern nicht. So wurden die A rchivalien noch weiter durcheinandergebracht. Dadurch 
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Abb. 1: Eine Seite des Kalendariums au dem Jahre 1345 (A.ß. GG 6a) 
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i:sl das Einordnen der Urkunden des Bickenklos1ers und der Yenersammlung großen 
Sc:hwierigl-.eiten aw,gesetzl gewel,en. 

Sehr wichtig i,t deshalb die Auffindung einel. Jahrzeitenbuches'11• das ein Kalendarium 
al\ Kernstück besi1z1 (Abb. 1 ). In diesel. auf Pergament geschriebene Kalendarium wur-
den die Jahrzeiten. also die Gedächrni,,gotte:sdienl,re. für Konventschwestern. wie auch 
für Verwandte und Wohltäter einge1ragen. In der kleinen Kapelle wurden diese Goltes-
dienste an den vorgesehenen Tagen oft mit einer Vigil gefeiert. Das Kalendarium konme 
anhand einer Schriftanalyse und der Ta1i.ache. dass dal, 0<.Lerfesl am 27. März gefeien 
wurde. dem Jahr 1345 Lugeordnet werden. 

Eingebunden in dieses Jahrzei1enbuch wurden Aurzeichnungen über die Gründung der 
Sammlung un<l über die Vi;.,itntionen de!- Pfarr-Rektors Johannes Jacobu. Riegger. der 
die Eintragungen seiner Visitationen selbst vorgenommen halte. Nach dem Tod des Pfar-
ren, Riegger wurden die wichtigsten Ereignis,;e von der jeweiligen KonvenL~chreiberin 
aufgc/eichnet. 

Die Veuer<,ammlung war in früheren Jahrhunderten eine angesehene Schwestem-
gcmcin-.chaft. deren Name auf die Familie Vetter wriickgeht. in derem Haus die Frauen-
gemein„chaft in Villingen ihren Anfang nahm. Der Name wurde tradi1ionsgemHß wei-
1ergefühn. auch als die Sammlung 1730 dem 2. Orden der Dominikaner umerstellt, und 
einige Jahre vorher die neue Kirche 17221111 der hl. Katharina von Siena geweihl wurde. 
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Abb. 2: Ä ltc,tc Urkunde von 1236 ( A.B. AA I l 
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Die ersten Urkunden 

Es wird angenommen. dass sich die älteste. im Klosterarchiv des Bickenklosters vorhan-
dene Urkunde von 12361

1) auf die Vettersammlung bezieht. obwohl in dieser Urkunde 
keine Ordenszugehörigkei1 angegeben wurde (Abb. 2). In der Abschrift der Urkunde im 
Stadtarchiv EE I a 1236 von 16631?' wurde vermerkt: .. dis origi11al isl i11 der Vae11er 
Sa111b/1111g ::,u ji11de11 ... Dieser Eintrag kann die These erhärten, dass die Urkunde von 
1236. die spätere Vettersammlung betrifft. die schon vor 1236 als Sammlung exi. tie11 
haben muss. Doch hatte der Kopist im Jahr 1663 anstelle der Gräfin Adelheid den Na-
men der Frau ihres Sohnes oder ihrer Schwiegermutter. die beide Agnes hießen. einge-
Lragen.111 In der Urkunde wurde der Name nur mit einem A. angegeben, so dass einige 
Autoren den amen Agnes. wie der Kopi. t aufzeichnete. übernahmen. Aller Wahrschein-
lichkeit nach trat Gräfin Adelheid nach 1240 in das Zisterzienserinnenklos1er Günterstal 
ein. Im Nekrolog des 13. Jahrhunderts au. dem Kloster Günterstal wurde der Todestag 
der Gräfin Adelheid am 6. September eingetragen . .. Adellwidis co111i1issn in Friburg 
111011ialis i11 Gii11ters1a/" 1~'. 

Im Jahr 1236 erwarben etliche Schwestern von der Witwe Hildegeri „ in villa Villi11ge11 „ 
einen Bauplarz.. Die Gräfin Adelheid von Urach und Freiburg. die Anrecht auf den Bau-
platz halte. übertrug den Schwestern mit der Zustimmung ihrer Söhne, ihre Eigentum -
rechte an dieser Hofstätte1~1• damit sich die Schwestern ein kleines Haus bauen konnten. 

Die im Archiv des Klosters St. Ursula vorhandene Urkunde des Jahres 1238161• in der ein 
schon bestehendes ZisterLienserinnen-Kloster unter den persönlichen Schutz des Paps-
tes gestellt wurde. kann sich kaum auf die spfüere Veuersammlung beziehen. Der Wech-
sel von Beginen ( 1236) zu Zisterzienserinnen in Klausur ( 1238). dann wieder zu Begi-
nen ( 1255. 1269. 1270. 1287) ist nicht dazu geeignet eine direkte Verbindung zu den er t 
1308 unter die weltliche 3. Regel der Dominikaner gestellten Vettersammlung anzuneh-
men. 

Im Jahr I 886 schrieb Konrad Eube(i1>. dass die 1305 nach dem Bickenkloster übersiedel-
ten Ncuhauser-Schwestcrn. die Nachfolgerinnen jenes Klosters gewesen sein könnten. 
die 1238 umer den persönlichen Schutz des Papstes Gregor IX. gestellt wurden. Von Abi 
Georg Gaisser, wie auch in der Fürstenberg-Chronik, wurde angegeben, dass das 
„11101w.weri11111 11ovae domus" ein vor der Stadt Villingen gegriindetes Kloster war. Es 
bleibt über die Jahrhunderte schwierig. diese Urkunde von 1238 richtig zuzuordnen. Sie 
befindet sich im Bickenkloster. könnte also aus ver chiednene Sammlungen stammen. 

Einige Jahre später. 1240. wurde eine Schwestcmge111einschaf1 bei der „ecclesia sc111c1i 
Nico/ai" 1s1 unter den persönlichen Schutz des Bischofs von Konstanz gestellt und im 
selben Jahr191• erh ielt das Kloster „apud capel/am ·• eine Schenkung des Neumüllers 
(Heinricus dictus novus molendarius) aus Villingen. An diese Urkunde wurde später ein 
Pergamentstreifen angenäh1, auf dem die Schenkung eines Guntram aus Vi llingen ,lJl 
das Kloster ,.:,er mpil" vermerkt ist. Aus den folgenden Jahren sind keine Urkunden 
über diese Schwesterngemeinschaft vorhanden. Erst drei sig Jahre später wird diese Samm-
lung wieder in einer Urkunde erwühnt. Im Jahr 1270 unterstellte Bischof Eberhard von 
Konstanz den Konvent bei St. Nicolai dem Orden und der Regel des hei ligen Augustinus.201 

Da ers1 ab 1400 der 3. Orden der Augustiner be. tätigt wurde. muss es sich bei der Unter-
stellung um den 2. klausuricrten Orden gehandelt haben ... Ordo e1 regula bea1i A11gus1i11i". 
(Ordo wurde nicht beachtet oder es gab keine Gelegenheit. die Urkunde zu lesen. so dass 
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es logisch erschien. auch die Nicolaischwestern der 3. dominikanischen Regel zuzuord-
nen, da auch die Dominikaner die Regel des Augustinw, seil der Gründung ihres Ordens 
übernehmen). Laut Urkunde lebten die Schwestern bis dahin „sine cerw regu/a" und 
wurden, wie auch ihre Nachfolgerinnen. unter den Orden und die Regel des hl. Augustinus 
gestellt. 

Erste namentliche Erwähnung der Vettersammlung 

Die 1. Urkunde. die sich dirck1 auf die Vettersammlung bezieht. stammt von 1255?11 auf 
welcher der Kardinallegat Petrus allen Wohltätern, die den Bau den ..... sororib11s de 
do111n /}{ITl'lli" unterstützten. einen 40 üigigcn Ablas~ gewährte. Hier wird erstmals als 
Wohnsil7 der Schwestern das Haus der Veuer angegeben. Wo sich die Wohnstäue befand, 
wird nicht erwähnt. Die Familie Ve11er war eine angesehene Familie. die weitreichende 
Verbindungen auch lU verschiedenen Orden hatte und bc!.ondcr~ in der Stadtpolitik eine 
führende Rolle spielte. Wcrnher Vetter siegelte al1, einer der Ersten unter Urkunden. 
Einige Urkunden bezeugen. da1,s im 13. Jahrhundert die Veuersammlung noch keinen 
Anschluss an einen Orden b7w. eine Regel gefunden haue. 

Die Vetlersammlung gewinnt an Bedeutung 

Im Jahr 1269111 verkaufte der Abt von Tenncnbach ein Hofgut in Aasen , .... 111agis1rae et 
somrib11s hahita11tib11s reside111iw11 i11 do1110 patmi". Magistra oder Meisterin wurde als 
Titel der Oberin benutzt. wo religiöse Frauengemeinschaften nicht an einen Orden ge-
bunden waren. Es handelte sich al. o 1269 bei die~cr Sammlung noch immer um eine 
lose religiöse Frauengemeinschaft. deren Sitz in einem Haus Vetter war. Auch eine Ur-
kunde au~ dem Jahr 1270 Febr. ~1~' Lcigt. dass die Veuersammlung bis dahin keine Regel 
angenommen hatte. Heinrich. Graf von Urach. Herr in Fürstenberg. beurkundet, dass er 
seinen Hof verkauft hatte: ..... r11ria111 11ost1w11 sito111 apw cape/la,11 sa11cti Nico/ai cum 
omnibus appendiciis. agris. pratis, i11gerilm.1· et ce1eris q11ib11srn111que a11i11e111iis ple110 
iure 11u11111 libera 1·e11didi11111s pro s11111111a pec1111ie 30 sex 111circt11wn argenti dileclis in 
Christo somribus ITae magislrae et cn11Fe11111i dictis de domo patmi ... " A ls erster Zeuge 
trat Wernherus Patruus auf. Durch diese Vcrkaufs-Url,.unde des Grafen Heinrich enstand 
ein Missverständnis. Sie wurde irrtümlich den Nicolai-Schwestern. die mit der Vetter-
sammlung identisch gewesen sein sollten. zugeordnet. Es wurde dabei die Tatsache über-
),chen. dass diese Schwc1>tcrn kurz darauf. am 3. Juli desselben Jahres. dem 2. Augusti-
ner-Orden unterstellt wurden. Wären sie mit der Vettersammlung identisch gewesen. 
hiillen die Schwestern bis spfüc<:tem, 1287 wieder ihre Ordenszugehörigkeit zugunsten 
einer losen Frauengemeinschaft aufgeben müssen. Durch die Urkunden von 1270. die 
beide im Archiv des Bickenklo),ters vorhanden 1,ind. wird klar. da. s die 1. U rkunde?Ji des 
Grafen Heinrich nur von einem Hof mit Äckern und Wiesen „ap11d". also bei der Kapelle 
S. icolai berichtete. der an die Vettcrsammlung verkauft wurde. während die 2. Urkun-
dc1~' die Sammlung „de rnpella S. Nicolui" (de= von der Kapelle) dem Orden des hl. 
Augu~tinu), unterstellt und damit nicht nur die Regel. sondern auch den Orden ange-
nommen haue. Falb der Konve111 seine Orden. zugehörigkeit gewechselt haben könnte. 
wäre eine Inkorporation mit der Veucrsammlung erst einige Jahre nach 1270 möglich 
gewesen. Es wäre auch denkbar. dass sich die ehemal igen Nicolai-Schwestern mit den 
Oberndorfer Augustinerinnen vereinigt haben. deren Haus 1264 gegründet wurde.2h1 Zwar 
wird in der Urkunde deutlich. <la:-.s die Unter~tellung unter den Augustinerorden für die 
jet71 lebenden Schwestern und ihre Nachfolgerinnen lll gelten hat. Trotzdem scheint es. 
als hätten ),ich die Augustinerinnen einem anderen Konvc111 oder einer Sammlung ange-
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schlossen. Eine 2. K lause bei St. Nikolaus wurde 1303 errichtetY ' Im Jahr 1303 gab Graf 
Konrad v. Für tenberg, Domherr zu Konstanz. bekannt, da~s er den , .... erbere11 vrowe11. 
sI1·ester Ka1heri11e11. sirester Hai/ewige v11d siresrer Mehthifdin .. '· mit einer Gunst eine 
neue Klause an der St. ikolauskapelle gestallet habe ., ... i11 recfusorio novo sito ap111 
capeffa111 sa11c1i Nycofay ... ". 1~' Sie gehörten zum 3. Orden der Franzi kaner. wie bei 
Frauenfelder zu le. en ist. Wegen Streitigkeiten mit dem Magi. trat wandenen die e Schwes-
tern 1434 nach Schaffhausen aus. ach diesen Urkunden müssten die Nikolai- Schwes-
tern der 1. Generation. sich spätestens bis 1302 mit der Verrersammlung vereinigt haben. 

Bezeichnung der Wohnstätte 

Bis zum Ende de 13. Jahrhunderts war über die genaue Lokalität der Veuer ammlung 
nichts Genaues bekannt. Das ände11e sich im Jahr 1287 mit dem Bau eine „ Ergeir". der 
zum Wahrzeichen der Vettersammlung wurde.19' 1287 l ieß Schultheiß und Rat von 
Vil lingen bei der Veuersammlung .,einen ergei,· ub de f rowe11 l101·es1at die man 11e111et 
von des velfere Same111111ge „ bauen (Abb. 3). Die Schwestern harten das Recht darauf 
anzupnanzen. Dieser Erker (Schanze) ist in die Stadtmauer eingebunden und existiert 
heute noch. Er befindet sich zwischen St. Ursula und des an die Stelle der Vellersammlung 
getretenen Schulhause . Es ist ein halbrunder Vorbau. Eine Urkunde von 158810' beweist, 
dass der Schanzgan en für beide Orden. die Klarissen und die Veuersammlung. erweitert 
wurde. Nach der Beschädigung der Schanze im 30jährigen Krieg. konnte sie erst 1710.111 

wieder neu aufgebaut werden. Die Urkunde von 1287 wurde in deutscher Sprache ver-
fasst. was für die damal ige Zei t recht ungewöhnlich war. 

WaJdhauser Sammlung 

Einige Zeit vor dem Bau der Schanze trat eine neue Frauengemeinschart in den Urkun-
den aur. die unter dem Namen Waldhausen bekannt wurde. Waldhausen lag in Richtung 
Kimach_J?> Der dortige Konvent be, aß größeren Besitz auf beiden Seiten der Brigach. Im 
Jahr 126 1 wird in einer Urkunde vermerkt 11>, das die Priorin und der Konvent aus dem 
Klosier St. Katharinental bei Dießenhofen der Stadt Villingen ein Gut in Waldhausen 
verkauft haben. Aus dem Jahr l 2741J> exisrien die 1. Urkunde der Waldhauser Samm-
lung, in der die Oberin bereits Priorin genannt wurde (Abb. 4). 

achdem die Witwe M ahtilt in die Waldhauser Sammlung eingetreten war. verkaufte sie 
ihre Güter: ,, ... Swesrer Malui/1 herm O11i11 saifigi11 efich wininne ... " . der Priorin und der 
Sammlung ihre Äcker. Wiesen und alles was sie geerbt hatte. gegen ein Leibgeding, mit 
A usnahme ihrer Anteile an einer Mühle. ach ihrem und ihres Bruders Tod oll ihr Geld 
an die Sammlung fallen. zugunsten eines „ sefgeraetes". Diese Urkunde wurde von 
,.11·emher ve11er 1'11{/ si11 sv11 011e ·' als erste Zeugen gesiegelt. Es scheint, das sowohl die 
Vettersamm lung als auch die WaJdhauser Sammlung von der Familie Vetter geförden 
wurden. Durch die Bezeichnung Priorin in dieser Urkunde wird deutlich, dass die Schwes-
tern späte tens ab diesem Jahr die 3. dominikanische Regel befolgten, die damals den 
Laien vorbehalten war und keine Gelübde beinhaltete. Wie sein Vorgänger im Bischofs-
amt. erlaubte im Jahr l 2941s1 Bischof Heinrich , .... priorisse et co11ve11111i soror11111 ad 
porta111 seu de Wafth11se11 apud Viffi11ge11 ... " 161 durch den Predigerorden von Roll weil 
geistliche Handlungen vornehmen zu lassen. wie bereits sein Vorgänger, Bischof Rudolf, 
auch während des Interdikts. In dieser Urkunde wurde für die Waldhauser Schwestern 
ein Portatile (hier = geweihter Tragaltar) genehmigt. an dem die Ordensgeislichen aus 
Ronweil die heilige Messe feiern konnten. ohne Einmischung des Ortsklerus . . ,Ad porram" 
bedeutet. dass der Konvent inzwischen in die Stadt gezogen war und „ ad portam", also 
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am Tor. Domizil genommen haue. In einer Urkunde des Jahres 1297171 wird eine Samm-
lung am Oberen Tor genannt. Ein Bürger Villingens, Eberharl Walte . .,sm-.te si11 
selegererhe": er !>tiftele aw, seinem Anwesen in Marbach jedes Jahr für Bedürftige und 
Hausarme. Zu Verteilern bestimmte er unter anderen. seine Nichte. Schwester Yta. und 
Schwester Oldrvl von der Sammlung beim Oberen Tor mit Erlaubnis der Priorin. welche 
auch die nachfolgenden Schwestern fiir die Verteilung benennen sollte. Es dürfte eindeu-
tig sein. da% es sich hierbei um die Waldhauscr Sammlung handelt. die sich schon 1294 
.. ad porram „ nannte. abo am Oberen Tor sesshaft war. 

Unterstellung unter die 3. dominikanische Regel 

Als nun 13083N' Bischof Gerhard erneut die Privi legien seiner Vorgänger bestätigte. be-
nutzte er in der Urkunde die Plural form. ,. ... priorissis et i ·0111•e111ib11s sororw11 ad portam 
seu de Walrh11se11 de domo patrui apud Villi11ge11 ... ·· Diese Urkunde zeigt. dass mindestens 
zwei Priorinnen und Konvente angesprochen wurden. Es handelt dabei um die Wald-
hauser Schwestern. die sich. als sie in Villingen wohnhaft wurden. auch „ad porram" 
nannten. Der 2. Konvent be1iehl sich auf die Vettersammlung. Es werden in dieser Ur-
kunde die Privilegien flir die Konvente bestätigt. bzw. erneuert. Die geistliche Hilfe der 
Rouweiler Dominikaner wurde den Konventen. wie auch in den früheren Urkunden, 
auch rur die Zeiten des lnterdikrs zugesichert. Außerdem wird in dieser Urkunde auf die 
Bestätigung des Ablasses au!> dem Jahr 1255 hingewiesen. der damals von den Wohltä-
tern der Veuersammlung erlangt werden konnte. Die Urkunde von 1308 entspricht in-
haltlich der Urkunde von 129-+. Die Zusammenlegung beider Konvente dürfte auch das 
Ziel der Kurie gewesen ~ein. A llerdings war das Verhältnis zum Dominikanerorden nur 
lose. Es war eine Art weltlicher 3. Orden der Dominikaner. dem die Schwesterngemein-
schaften untergeordnet waren_w, Die Unterstellung unter den Orden lag nur in der Befol-
gung der Regel. In der Urkunde wird auch deutlich. dass der Bischof von Konstanz 
weiterhin den Schutz über diesen Konvent übernommen haue und nicht der Orden. Es 
ist nicht am,.wschließcn. dass die beiden Konvent.e bereits in früheren Zeiten engere 
Bindungen besaßen. Wie im Jahrzeitenbuch von Dekan Riegger aufgezeichnet wurde. 
gehörten die Frauen der Vettersammlung zu den Poenitenzschwestern des hl. Dominicus. 
Sie haben ., ... de11 heiligen Ordrn S: \1: D0111i11ici der dritten Regul poe11ite11:. schwe.wem. 
gena/11 nach der Regul des Va11ers A11g11sti11i a11geno111111e11 .. :•m1 Die Zugehörigkeit zu 
diesem weltlichen 3. Orden wurde von Dekan Riegger zweimal bestätigt und bringt da-
mit neue Erkennlnii.se über die Ordenszugehörigkeit der Vet1en,ammlung. Es wäre mög-
lich. das. auch die Waldhauser Schwe~tern zu diesem Ordenszweig gehörten. wie später 
auch die Kirnegger Sammlung. 

Das dominikanische Ideal von Gebet und Verkündigung beeindruckte von Anfang an 
auch viele Laien. die bei den Dominikanern in dem Ordenszweig .. \1011 der Buße des 
heiligen D0111i11ic11s ·· Anschluss fanden. Dieser 3. weltlichen Regel gab der Orden meis-
ter Munio von Zamora bereits 1285 eine feste Form und Satzung. die erst 1405 und 1439 
päpstlich bestätigt wurde. Als Vorbild verehrten die Terziaren die heilige Katharina von 
Siem1. welche demselben Ordem,Lwcig angehörte."'' 

Da 1308 die Privilegien fiir die Waldhauser Sammlung be, tätigt wurden, muss dieser 
Konvent auch noch nach 1308 weiter bestanden haben, obwohl ab 1308 keine Urkunden 
mehr vorhanden sind. Durch die Erneuerung der Privi legien de, Jahres 1308 Leigte es 
sich. dass die Waldhauser Sammlung noch ihre Selbstündigkeit besaß und bewahrte. 
Wann sie in der Vetter. ammlung aufging. ist nicht bekannt. 

Die überraschende SelbstLindigkeit einzelner Schwestern zeigte sich im Jahr 13 J-i•~•. als 
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zwei Konventfrauen Luitgard Schultheißin und Lucia Durbhaimerin vor dem Landrichter 
in Thurgau. im Interesse ihrer Gemeinschaft. gegen Johann von Allmendshofen aussag-
ten. Die Famil ie Allmendshofen machte auf verschiedene Güter. die an die Veuersamm-
lung, die Kirneggersammlung, das Armen~pital. an mehrere Vil l inger Bürger und Be-
wohner von umliegenden Dörfern übergegangen waren. Lehensansprüchc geltend. Da 
sich das Landgericht in Thurgau nicht zuständig fühlte. wurde der Prozess vertagt und 
13 15 .. ::.e Vilingen ,if de111 graben" von Graf von Fürstenberg gefühn.-i3i Am Ende musste 
die Familie Allmendshofen für sich und die Nachkommen auf alle Lehensrechte. die sie 
an diesen Gütern zu haben glaubte. verzichten. Dafür erhielten sie eine Entschädigung 
von 17 M lötigen Silbers Villinger Währung und I Pfund Brisger. 

Privilegien wi:ihre nd des Interdikts 

Als in den Zeiten des Interdikts. das wegen der Streitigkeiten der in Avignon residieren-
den Piipste und dem damaligen Kaiser Ludwig dem Bayer ( 1283-1347) iiber Deutsch-
land verhängt war. erbaten sich im Jahr 1337"1 die Vettersammlung und die Kirnegger 
Sammlung mit den Frauen. die unter der 3. franziskanischen Regel standen (Bickenkloster) 
und 1343-i<, die Veuersammlung mit der Kirnegger Sammlung beim Bischor in Konstanz 
ihre Stundengebete in der Kapelle oder Kirche abhalten zu dürfen. Bischor Nicolaus v. 
Konstanz erlaubte den Schwestern ihre Stundengebete owohl in der Stadtkirche. als 
auch in ihrer eigenen Kapelle zu verrichten. Die Formulierung die er Urkunde zeigt, 
da:-s die Schwestern auch im 14. Jahrhundert in keiner Kbusur lebten. Sie konnten ihr 
Kloster verlas~en und auch in der Stadtkirche (damals noch die Allsladtkirche) ihre Stun-
dengebete abhalten. allerdings bei geschlossenen Türen. ohne Glockengeläute und es 
musste mit leiser Stimme gebetet werden. 

Es waren große Privi legien. die der Bischof den Sammlungen zugestand. denn in den 
Zeiten des Interdikts durfte kein feierlicher Gonesdienst gehalten werden. mit Ausnah-
me an hohen Feienagen. Bischof icolaus befahl der Villinger Geistlichkeit. der Yener-
sammlung und K irnegger Sammlung bei ihren religiösen Verpflichtungen nicht hinder-
lich zu sein:'"' In der Urkunde von 1343 des Bischofs icolaus von Konstanz an die 
Priorinnen der Vettersammlung und Kirnegger Sammlung wird nochmals deutlich. dass 
beide Sammlungen unter der Augustiner-Regel standen, die 3. Regel der Dominikaner 
befolgten und von den Ro11wei ler OP geistlich betreut wurden. Es war eine recht vermö-
gende Gemeinschaft, die über Kapital verfügte. Ab 1379- 1437471 konnte die Vetter-
sammlung sogar Geld an die Stadtverwaltung verleihen. Eine Urkunde des Jahres I4I54~' 

gibt an. dass die Vettersammlung .. hi11der 11egeli11s bilde" einen Garten in Lehen gege-
ben hatte (Abb. 5). Es handelt sich bei dieser Urkunde. die er~t im Jahr 1999 nach Jahr-
hunderten wieder gerundcn wurde. um die älteste Bezeugung des Nägel inkreuzes in 
Villingen. 

Im Jahr 1418 wurde der Hauptaltar in der Kapelle491 neu geweiht und an Patroziniums-
tagen ein 40-tägiger Ablass gewährt. 

„Anno C!,risri l-118 l,at Frmer Cregorius. Priidigemrdens und da::.umal,/ Weybischof ::.ur 
Ko11sra11t::, dise11 Alwr auf Sr. Lukas Tag von 11e11e111 geweiht in der Ehr unser Lieben 
Frauen 1111d da1111 der Hayligen Aposte/11 Perri e t Pauli. Sr. Steplwni. dess ersten Marty-
rers. St. Osswaldi und Sr. D0111i11ici. der Beichrige,: S1. Mariae Magdalenae. St. Dororheae. 
S1. Margarerl,ae und Sr. Barbarae. der J1111gfraue11. anderen Haylige11 Coues ... " 

In der Urkunde von 14 18 wird nochmals deutlich auf die 3. Regel und die Umers1ellung 
der Vetter ammlung unter die Rottweiler Dominikaner hingewie~en. 
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Im selben Jahr 141 s~o, zeigte sich wieder die Selbi.tändigkeit einer Konventfrau. Katharina 
Richin, Konventfrau in der Veuersammlung. klagte gegen Cunn:it von Tanhaim bei Hans 
Stähelyn. wegen fälliger Schulden. 

Pfründe für einen Konvent-Geistlichen 

Im Jahr l422i 11 konnte eine Pfründe für einen Geii.tl ichen eingerichtet werden. und im 
selben Jahr baten die Schwestern um die Weihe der verschiedenen Heiligen gewidmeten 
Altäre in ihrer Kirche.'~' Probleme gab es. als Johann Lösslin Ansprüche an den Platz 
stelhe, auf dem der Hochaltar aufgestellt wurde. Er belangte die Yenersammlung ge-
richt lich.51' 

Fi.ir die eigene Kaplanei machte 1-427 die Konvemfrau Katharina. die Wykerin. eine 
Spende."'' Die Sammlung hoffte demnach auf einen eigenen Priester und wollte durch 
Spenden die Pfründe festigen. Brida, die Zublerin. ebenfalls eine Konventfrau der Yetter-
sammlung. stiftete fi.ir einen Altar in der .. rnpef/en" der Klosterkirche im selben Jahr.' 5' 

Der Bischof von Kon tanL erlaubte 1-438"'1• dasi. eine Glocke im Turm aufgehängt wer-
den könne. die zu den Go11esdiem,ten der Sammlung läuten i.olle. Trotzdem hatten die 
Schwestern der Yettersammlung schon frühzeitig Verbindungen zum Münster. wie aus 
der Urkunde von 1439s71zu entnehmen ist. Wieder stif"lete Brida. die Zublerin. ein ewiges 
Licht in den Chor des Münsters. Doch um einen eigenen Kaplan unterhalten zu können. 
waren die Mille! zu gering. Auch die priel,terliche Betreuung durch die Rollweiler Domi-
nikaner brachte viel Unkosten mit sich. Del,halb erhielt die Sammlung auf Anrrag der 
Priorin 144058' vom Konzil in Basel die Bewilligung. einen Weltpriester zur Pastoration 
zu bestellen. Erst 146859

' erhielten die Schwestern die bischöfliche Erlaubnis, einen Welt-
geistlichen anzufordern. Es handelte ~ich dabei um einen Villinger Kaplan. der in der 
Sammlung die M esse las und die Sakramente spendete. ur zu besonderen Anlässen 
kam noch der Prior aus RottweiJ.hlh Durch die schleichende Geldentwertung in der 1. 
Hälfte des 16. Jahrhunderts war auch die Bezahlung des Villinger Kaplans unmöglich 
geworden. und 154 7 haue der Konve111 den lew en für sie zuständigen Priester. Die Schwes-
tern gingen in die Pfarrkirche ,wr Messe. 

Vereinigung der Kirnegger / Obere Sammlung mit der Vettersammlung 

Das im Jahr 1452611 eingetretene Ereignis zeigt die größere Bedeutung der Yenersammlung 
vor dem Konve111 der Kirnegger Sammlung. Das j etzt noch zweite Haus der Dominika-
nerinnen. die Kirnegger- oder Obere Sammlung. vereinigte sich mit der Yeuersammlung. 
Der ame Obere Sammlung. der schon ~eil Ende des 14. Jahrhunderts gebräuchlich war. 
kam wohl daher. weil sich dm, Haus an das Obere Tor anschloss. Auch ist diese Samm-
lung identisch mit der Kirnegger (Ki.irnegger) Sammlung, w ie aus Urkunden LB. von 
13436!' hervorgeht. Dieser bestehende Konvent wurde 131063>. als Kürnegger Sammlung 
und 1345 erstmals in einer Urkunde als Obere Sammlung benannt.6-11 Der Name Klirnegg 
oder Kirneck bezieht sich auf die ehemalige Burg im Kirnachtal. Wahr. chcinlich besa-
ßen die Kirnecker das eine Haus am Oberen Tor. Ebenfalls zeigt eine Urkunde aus dem 
Pfri.incl,u·chiv die frühe Benennung der Kirnegger Sammlung in Obere Sammlung . . , Pfaff 
C11nra1 Korre,; seßlwji -;.u Vilingen 1·erkm1/i I Pf Haller Geld ab seinem Haus t/11 der 
obren s1rahse w1s1<Jj3e11d cm der oberen Sa111111/w1g dem Cla 11s Valke11.wai11. Bürger ::.11 
Vil/i11ge11, 1/111 / 9 Pf g111er Haller: .. ,,~, Auch in einem Rechnungsbuch des Kloster~ St. Klara 
des Jahres 1531 wurde im Einbm1d eine Pergamenturkunde gefunden (Abb. 6). die angibl. 
dass im Jahr 1398 die Priorin der Oberen Sammlung ihren Acker verkauft hatte.o<,, 
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Die von Historikern angenommene erste Benennung der Kirnegger Sammlung in Obere 
Sammlung von 1420. kann damit revidiert werden. 

Diese Kommunität gehöne. wie die Venersammlung. zu den Poenitenz. chwei.tern des 
hl. Dominicus07 ' (Tenius Ordo Sancti Dominici de poenitentia =TOSD) und nicht zu den 
Magdalenerinnen (Ordo Sanctae Mariae Magdalenae de poenitentia =OSMM). wie gele-
gentlich geschrieben wurdc.b.'11 

Die winschaftliche und personelle Lage der Oberen Sammlung war unhaltbar geworden. 
so dass be~chlossen wurde ~ich mit dem Konvent der Veuersammlung zu vereinigen.''11 

Da erforderte Bewilligungen von der geistlichen Obrigkeit. Die Zusammenführung der 
„obersa1111111111g der 111011 spricht kiimegersa111/1111g. prediger orde11s·· wurde vor dem 
Schultheiß der Stadt. dem Prior der Dominikaner von Rollweil. mit Erlaubnis des Bi-
schofs von Konstanz. und nach Gutachten einer Kommission entschieden. Es wurde darin 
deutlich daraufhingewiesen. dass beide Konvente .. ains ordens l'llder ai11er rege/ 
ll'ere11 ... ,,11d auch blibe11 ... " Wahrscheinlich. um die finanzielle Lage LU verbessern. ver-
kaufte die Obere Sammlung noch 1446701 eine Hofstatt und Wiesen an das Bickenkloster 
.. ist der groß byel by Sam Jacob d11ße11." Aber e~ brachte keine finanzielle Erleichte-
rung. A lle Häuser. Äcker, Wiesen etc. fielen an die Vettersammlung. die aber auch die 
Schulden der Oberen Sammlung übernehmen mu~ste. Bei der Zusammenfi.ihrung beider 
Konvente im Jahr 1452 bestand die Obere Sammlung nur noch aus einer Schwester und 
einer Pfriindnerin. Sr. Margarethe Ha.~chin. Priorin der Oberen Sammlung. übergab 5 
Pfund Heller der Veuersammlung. die sie für ihren Konvent aufgenommen hatte.71 ' Das 
eine Haus der Vellersamrnlung in der Oberen Straße wurde im selben Jahr 1452 an die 
Stadl abgeLreten. im Tausch gegen einen Brunnen. , .... Dm da stosset 011 de11 Oberen 
Turm 1111d an das ander Haus. da.~ man spricht die Obersa111111/1111g mit dem In.fang. dem 
kleinen Törle. den steineren Stiegen. so11•eit die Dachtraufe geht ... ··111 Da Brunnenrecht 
behielt die Veuersammlung für ewige Zeiten. doch durften auch Nachbarn Wasser holen. 

Die Obere Sammlung muss sowohl im Magistrat als auch in der Bevölkerung noch Jahre 
und Jahrhunderte nach der Zusammenlegung mit der Vettersammlung ein stehender Be-
griff gewesen ~ein. Denn selb~t im Jahr 16137'' wird bei einem Verzeichni!> der Kornvor-
räte: ..... casten11 11Jf der Herre11stube11; 1(/f dem ll'ercklw,!ß 1(/f der 1111dere11 /a11be11. t(/f 
der oberen la11be11; i1111 der oberen Sa111b/1111g uf der 111ulere11 bii11e ... ", die Obere Samm-
lung als Lagebeschreibung angegeben. 

Ein sonderbares Ansinnen stellte im Jahr 1473"' der Bürgermeister und der Rat der Stadt 
Villingen an den Konvent der Vettersammlung. Sie wollten. dass im klösterlichen Anwe-
sen ein Marstall gebaut würde und hallen schon ein Pferd gekauft. für das die Schwestern 
auch die Kosten der Fütterung und Pnege übernehmen sollten. Unter Androhung der 
Exkommunikation konnte der Bischof das eigenartige Ansinnen des Magi trats verhin-
dern. 

Besitz an Grund und Boden hatte die Sammlung ~eit 1269 in Aasen und 1270 das Hofgut 
.. apud capella111 St. Nico/at·. 1307 erstand sie einige Äcker im Steppach. Auch in Riet-
heim besaß der Konvent Wiesengütcr. einen Lehenhof in Marbach und später in Aufen, 
Dauchingen. Klengen. Mönchweiler. Mühlhausen. Neuhausen. Sumhausen und Weilers-
bach. Dazu kamen die Pfriindgelder der Konventfrauen und Stiftungen einzelner Wohl-
täler. Der Bischof von Kon tanl hatte bereiti- im Jahr 1308 die geistliche Leitung der 
Vettersamrnlung den Rollweiler Dominikanern übertragen. Wenn auch im 16. Jahrhun-
dert die Pastoration durch einen Villinger Weltpriester besorgt wurde. haue der Domini-
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kanerprior noch immer die geistliche Oberaufsicht. Der Prior von Rouweil, Pater Hein-
rich Staringer OP. stellte 1557 die Satzungen und Regeln751 erneut für die Sammlung auf. 
Wie aus den Visitationsberichten des Jahres 1557 hervorgeht. lebten die Frauen der Vetter-
sammlung noch nicht in Klausur. Dieser Visi tatiorn,bericht ist das letzte DokumenL. aus 
dem hervorgeht. das!> die Dominikaner aus Rouweil die Visi tation allein durchfüh11cn. 

Al!> nun im Jahr l 5867
h

1 eine neue Visitation stattfand. wurde diese auf Anordnung des 
Konstanzer Bischofs durchgeführt. In dem Bericht wird deutlich auf die sieben Tag-
zeiten hingewie1,en. die im Sommer um 4 Uhr und im Wi111er um 5 Uhr begannen. Auch 
hatten die Schwe!>tern allmorgentl ich den Got1esdienst im Münster zu besuchen und 
keine Predigt zu vcr~äumen. Der Konvent hatte Kapitel zu halten. der Sakramenten-
empfang wurde vorgeschrieben. Stillschweigen wurde im Schlafsaal. in der Kapelle und 
bei Tisch verlangt. Tiigliche Tischlesungen waren selbstverständlich einzuhalten. Es wurde 
erstmal1, aur die A rbeiten hingewiesen. die von den Schwestern auszuführen waren und 
die aus Wirken. Spinnen. Sticken u.s.w. bestanden. Es gibt keinen Hinweis auf ausschließ-
liche karitative Tätigkei t der Sammlung. Bei dieser Visitation. die unter der Aufsicht des 
Bischofs stand. war der Prior von Rottweil nur noch Ai.,sistent. Die kleine Kirche der 
Sammlung war auch für dai., .. ge111ei11e Volk" zugänglich. aber es war mehr ein Oratori-
um als eine Kirche und der Wunsch nach einem größeren Gotteshaus war groß. Es dau-
erte noch viele Jahre bis sich der Wunsch erfiillen konnte. 

Der lang dauernde Krieg ( 1618- 1648) brachte auch der Vettersammlung schwierige Zei-
ten. Doch hauen die Schwestern nicht in dem Ausmaß unter der Schwere des Kriegs w 
leiden. wie die Klarissen. Schon die kleinere Zahl der Schwestern erleichterte die Be-
schaffung der lebensnotwendigen Dinge. Zwar war der Grundbesitz der Vettersammlung 
nicht nllzu bedeutend. doch konnte sogar 164277>. also in schlimmster Zeit. noch eine 
Wiese am .. Kalchofen„ um 155 Gulden gekauft werden. Ein Zeichen. dass sich die Vetter-
sammlung in dieser Zeit noch nicht in sehr großer finanzieller Not befand. dank der 
Untersti.it,,;ung Ferdinands v. Freiburg, Bürgermeister von Villingen. Ein Zeichen ihrer 
Nächstenliebe setzten die Schwestern in der Aufnahme de. Söhnchens von Ferdinand 
von Freiburg. Während des 30j ährigen Kriegs wurde Junker Ferdinand von Freiburg und 
sein Söhnchen für Hingere Zeit in der Vettersammlung verpflegt. Durch die .. in der Statlr 
grassierende Sucht·· halle er seine Frau und Tochter verloren. Er brachte das halbjährige 
Kind. das er sonst nirgends unterbringen konnte. in die Veuersammlung. Dort wurde der 
Kleine liebevoll gepflegt und e17ogen, bi), er mit sieben Jahren starb. Nachdem Ferdinand 
v. Freiburg da.,; Bürgermeisteramt abgelegt hatte. zog er sich mit bischöflicher Erlaubnis 
in die Vettersammlung 1.uri.ick und bewohnte dort da~ sog . .lunkerstübchen. Vorher wohnte 
er im Haus ,. ... wo ier::. w11 Pfarrlwf die Cw rdei ist ... "7K• Er starb 1669 und wurde im Chor 
der Franziskanerkirche begraben. Ferd. von Freiburg vermachte der Sammlungni einen 
Großteil seines Besitzes. Er war einer der großen Wohltäter der Vettersammlung. 

Ende de!> 17. Jahrhundert), war die Stadt mit 786 Gulden im Rückstand bei der Vetter-
1,ammlung.8111 Ob die Schulden jemah. 1.urückgezahlt wurden. ist nicht vermerkt. 

Ab 1668 war der Villinger Stadtpfarrer. in diesem Jahr Pfarrer Dr. Motz, der Vorgänger 
von J. J. Riegger. der regelmäßige Vi~itator in der Vettersammlung. Er musste. wie die 
Wirtschaftsplleger. den Verkäufen zustimmen. Auf Biucn der Priorin wurden im Jahr 
1682 von Papst lnnocenz XI. als GunMerweisung dem Konvent Ablässe verliehen. wel-
che von allen Gläubigen zu erlangen waren. die an Maria Himmelfahrt. Peter und Paul 
und Allcr!>eelen die kleine Kirche besuchten und vor dem Altar bete1e11.N1> 
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Neubau der Klosterkirche 

Als 1684 ein Grundstück. das an den Garten des Kloster stieß. angeboten wurde. konnte 
der Neubau einer Kirche ins Auge gefa. st werden. Aber es dauerte noch viele Jahre. bis 
der Bau realisiert werden konnte, für den zusä1.dich noch ein Grundstück des 
,.Beehrenll'iirths" Anton Riegger für 400 Gulden im fahr 1720 erworben wurde.811 Groß-
zügige Spenden gingen ein, die aber nicht zur Fenigstellung des Baues reichten. Des-
halb mussten mehrere Anleihen gemacht werden. Ein großer Wohltäler der Vetter-
sammlung war u.a. Assessor Schiller von Wildenstein. Durch l>eine Schwester halle er 
besondere Beziehungen zu dem Konvenl. Nach den Einträgen des Dekans Johannes Jako-
bus Riegger. hatte Schiller eine Schwester als Pfründnerin im Kloster ( .. A11110 1719. 17. 
Aprilis ist selig in dem herm e111sct,/afe11 J1111gfim1 Maria Jra11cisw Schi/leri11, ge1rej31e 
Pfrii11d11eri11 im 75. Jahr ihres aliers ... "8'' Der Bau der Kirche konnte erst l 720s,, begon-
nen werden und wurde zwei fahre spfüer 1722 vollendeL.851 Die Kirche war der hl. 
Katharina v. Siena geweih1. Es wurde ein Verbindungsbau. da es ich durch die Beschränkt-
heit der Räume als notwendig erwies. die Kirche mit dem Kloster 1.u verbinden. Aus 
einem späteren Plan ( 1809) geht hervor. dass das Kloster aus einem Hauptgebäude mit 
Fassade gegen Sonnenniedergang (Westen). 50 Schuh'''" lang und 44 Schuh breit. be-
stand. An der Ostseite war ein breiter Erker. Zu ebener Erde befand ich die Konvenls-
1ube. die 37 Schuh lang und 23 Schuh breit war. Darin befand sich eine pätgotische 
Holzdecke. in deren Miuelbalken 26 Wappen eingeschnitzt waren. Das Subpriorat schloß 
sich in Richtung Bärengasse an und war mit der nach Westen orientierten Kirche St. 
Katharina verbunden. Die kleine Sakristei chloss sich an die Kirche an.~71 

Die Vettersammlung war immer eine kleine Gemeinschaft. I m Jahr l 640 waren nur vier 
Schwestern im Konvent. Im 18. Jahrhundert vermehrte sich die Zahl der Schwestern. So 
waren es 1702 acht Schwestern und zwei Novizinnen. 1716 neun Schwestern und 1728. 
wie der Visitator J. J. Riegger berichtet. waren 12 Konventschwestern in der Velter-
sammlung. Das war die höchste Mitgliederzahl seit altersher und es sollte nach Möglich-
keit so gehalten werden, auch um den 1723 eingeführten Choralgesang besser ausführen 
zu können. Die Einsetzung des Choralgesangs deutet schon 1723 auf die Hinführung 
zum 2. Orden. in dem die Stundengebete feierlich gestaltet werden (feierliches Offizi-
um). Die Orgel wurde von G Schiller gestiftet.'~' 

Aufgaben des Konvents 

.. Nach löblichem Ordensbrauch zum Trost der Abgestorbenen. werden Anniversarien 
jährlich abgehalten. wie C). vorgeschrieben ist. 

1. Für dieses Got.teshaus Stifter und Guttfüer 
2. Für Väter. Mütter und die lieben Anverwandten 
3. Fiir alle Abgestorbenen, die auf dem Friedhof oder a11ders11·0 mhen 1111d begraben 

liege11. ''89' 

Im Jahrzeitenbuch des Klosters. in das die Visitationsberichte eingeheftet sind. schrieb 
Dekan Riegger zuerst einen geschichtlichen Abriss des Klosters. Dann gibt er in den 
Visitationsberichten der Jahre 1719- 1737 an. dass von 1700 bis 1728 die Schwestern im 
Münster begraben wurden. Vorher in der Alt. tadtkirche. Dekan Riegger bezeugt. dass 
17 19 die Schwester des Wohltäter. Schi ller von Wildenstein im Kloster der Vetter-
sammlung starb. und in der Altstadtkirche beerdigt wurde. Alle anderen verstorbenen 
Schwestern der Jahre 1700 - dato (1728) wurden im Münster begraben. Im Jahr 1729 
starb die Priorin Magdalena Schleicherin und wurde im Miinster neben dem Taufstein 
beigesetzt.'!01 
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Im Jahr 1734 wurde für die Sammlung der erste eigene K ird1hof an der Seitenkirchen-
mauer vor der Sakristei angelegt. Bc;,eugt wurde dieser Bau von Dekan Riegger. Die 
ersten Eintragungen der Beisellungcn aur dem eigenen Friedhof i-tammen aus dem Jahr 
1740. Bi her wurde angenommen. da-;, keine Schwe„tern der Veuersammlung im Müm,-
ter begraben seien. Die authentischen Berichte im Visitationsbuch durch Dekan Johanne& 
Jaeobus Riegger bringen jedoch neue Erkenntnisse. Sogar der Bciset.wngson wurde be-
kannt. wie auch der spätere Kirchhof der Dominikanerinnen. 

Im Jahr l 829ff fand eine Restauration de'> Müm,tcrs statt. Dabei wurde die miuelalterli-
che Au,staltung entfernt. fa fielen darunter 70 Statuen, 10 gemalte Fenster, 60 Grabplat-
ten. auch das Chorgiller und der monumentale Hochaltar von Johann M. Hermann 1857.''11 

fa i-;t anzunehmen. dass einige der Grabplanen für die Dominikanerinnen erstellt wa-
ren. 1730 wurde die Veuersammlung dem 2. Orden unterstel lt und klausuriert. Die Schwes-
tern durften einen schwar1.en Schleier (Nigrum velum) tragen.'~' Der schwarze Schleier 
ist ein Zeichen de„ 2. Ordern,. Die Klau!--ur. die einem 2. Orden entspricht. wurde leicht 
gelocke11. indem die SchweMern den Goucsdienst im Münster besuchen durften. Ansonsten 
konnten sie nur mit Erlaubnis des Visitators (hier Dekan Riegger) das Kloster verlassen. 

Reliquien für St. Katharina 

Bereit:,, I 758'11
' erhielt die Kirche einen Teil der Reliquien des hl. Felicianu. (Fest 24. 

Januar. Tran,latio 20. Oktober). Heinrich Stainberg. Pfarrer in Stockach. haue I 754 Re-
liquien des Mlirtyrcn, am, dem Coemeterium de~ hl. Hermes erhalten und eine von dem 
Generalvikar de~ Pap&te),, aw,ge!'.tellte Urkunde vom 6.-l-. l 754q, , bestätigt die Echtheit 
der Reliquie. Pfarrer Stainberg erhielt die Erlaubnis :,,ie zur öffentlichen Verehrung aus-
1uset1.e11. So kamen Reliquienpartikel nach SL. Katharina in Villingen. Sie wurden in 
einem Glas)>chrank auf dem Seitenaltar der Epistebeitc aufbewahrt. Auch nach der Über-
bringung der Altäre nach SL. Ursula ließ die Verehrung des Heiligen nicht nach.'1-~1 Erst 
im Jahr 1910 wurden die Reliquien. da die Umhüllung schadhaft geworden war. heraus-
genommen und in einem Rel iquienschrein beige,etzL 

Stiftung des Altarbildes 

Im Jal1r1.ci1enbuch befindet sich au), Anlass des Todes von Pfarrer Schueh ein Eintrag des 
Jahres 176 I. dass Pfarrer Jacob Benedikt Schueh. der ein Wohltfüer des Klosters war. das 
.. Bladt"= das Altarblau im Hochalt„ir bezahlt halle. Im selben Jahr lehnten die Domini-
kanerinnen das Ansinnen des nachfolgenden Stadtpfarrers Jo\eph Xaverius Beck ab. der 
Visitator in ihrem Kloster werden woll te ..... w(/J Er/1iiblic/1e11 ur.wehen sich Priorin 1111d 
daß Co111•e111 1·i/ 1111d swrk wider .1·eE:,e11 haben 111iisse11 ... ,H,, 

Not im Kloster 

Am Ende del> 18. Jahrhundert:-. befand sich die Vetter,;ammlung in großen finan1.iellen 
öten. Ab 1734 bi!-- 1757'11 ' war die linan,ielle Situation der Dominikanerinnen so sehr 

angespannt. da,s sie bei vielen Privutleuten Geld aufnehmen mussten. In den noch vor-
handenen Literal-ßi.ichern der Jahre 1773-1780 der Vellen,ammlung sind alle Einnah-
men und Ausgaben angegeben. D„1neben ,tehcn Eintragungen. die über die Aktivitäten 
der Schwe<.tern berichten. Die),,e Schwestern bemühten sich mit aufwendigen Handarbei-
ten einen Teil ihres Lebensunterhahl> lU sichern. Dafür wurden Gold- und Silberfäden, 
Tart. Samt. Perlen und Granaten gekauft. um Meßgewänder und Kleider für M arienstatuen. 
Scapulicre etc. an/ufertigen. So ist in einer Urkunde aus dem Pfriindarchiv9x1 zu lesen. 
dass der Bürgermeister Xaver Kegel und ,eine Frau ein festliches Messgewand be51ellt 
hallen. wobei tlie Schwestern der Veller,umrnlung beauftrngt wurden. die darauf ange-



brach1en Wappen 1.u sticken. Neben der Paramcmenslickerei versorgten sie auch die 
Armen. die täglich an die Klosterpfone kamen und sie gaben ihre lewen Vorräte. Auch 
konnlen die Schwestern ihren finanziellen Verpflichtungen nicht mehr nachkommen. 
Das Geld für die Steuern mussle geliehen werden.'~'' 

Beginn des Schulunterrichts 

Vom 2. zum 3. Orden 

Als 1774 auf kaiserliche Verordnung in Villingen eine Normalschule für Mädchen ein-
geführt werden sollte. willigten die Schwestern der Vettersammlung auf Wunsch der 
Stadt ein. diesen Unterricht zu übernehmen. Eine in Klam,ur lebende Gemeinschaft konnte 
keinen Unterricht abhalten. Deshalb war für die Veuersarnmlung die Rückführung zum 
3. Orden obligatorisch. Der 3. Orden war inzwischen ~owohl für Laien. als auch für 
Schwestern mil Gelübde erlaubt worden. die von der Möglichkeit einer Mädchenerziehung 
Gebrauch machten. Schwcl.ter Feliciana Arnold und Schwester Amanda Hayberger wur-
den nach Freiburg gesandl. um in der Unterrichlsrnethode unterwiesen zu werden. 

Feliciana Arnold haue vor ihrem Einlritl in das Kloster durch meh,jährigen Besuch 
einer Ursu linenschule in Neuburg a. D. eine für jene Zeil und Verhältnisse außergewöhn-
liche Bildung erworben. Nach ihrer Rückkehr aus Freiburg eröffneten beide Schwestern 
eine Mädchen\Chule und machten sich sehr verdient. Die Erfolge bei den Schülerinnen 
waren vorerst die einzige Belohnung. Die Stadtverwaltung vergütele den Unterricht der 
Schwestern in keiner Weise. Nach kurt.er Unterriclrn.täligkeit starb SchweMer Amanda 
Hayberger. 1001 

Im Jahr 1777 1111 ' richtete die Priorin der Dominikanerinnen an die S1adtverwal1ung die 
Bitte. den Schwestern Gehälter zukommen zu lasi.en, da die Verpnegung bei dem an-
wengenden Unterricht aui. Geldmangel nicht gcwährleiMet sei. Erst auf diese dringende 
Bille erhielten sie eine Vergütung für den Umerricht von 150 Gulden jährlich für vier 
umerrich1ende Schwestern. Die nicht in der Schule tätigen Schwestern machten Handar-
beiten. sie stickten Paramente. Bilder und Bänder. Trotzdem konnten ab 1775 die Mate-
rialien nicht mehr bezahlt werden. Im Literalbuch 1780 wird berichtet, dass mehr ausge-
geben als eingenommen wurde. Die Veucn,ammlung zählte noch 11 Schwestern und 
eine Laienschwes1er. Es waren in erster Linie Töchter Villinger Bürger. Für den großen 
Andrnng der Schülerinnen war der Schulraum zu eng. Deshalb mietete die Stadl in ei-
nem Nebenhaus der Vcner.ammlung zwei Zimmer. damit der Unterricht nicht in allzu 
großer Enge stattfinden musste. Doch selbst diese Lösung erwies sich als unhaltbar. da 
auch der Zugang 1.u der Schule. be. onclers im Winter. beschwerlich war. Unter diesen 
Umständen kam dem Stadtrat der Vorschlag die Schule in das 1782 aufgehobene Kloster 
S1. Klam zu verlegen gerade recht. Die Priorin der Vettersammlung. Maria Josepha Hau-
Lin. willigte im Namen ihres Konvents in die Verlegung der Schule und ihre Übersied-
lung nach St. Klara ein. 

Übersiedelung nach St. Klara 

Bei der Übersiedlung ins ehemalige Klarissenkloster waren sich die Dominikanerinnen 
nicht der Tragweite ihres Handelns bewusst. Sie glaubten. da sie ja seit einigen Jahren 
unterrichteten. der Aunösung ihres Konvents entgehen zu können. und ihre Ordensregel 
weiterhin befolgen zu können. zumal der zm,1ändige SchuldirekLOr Bob ihnen versichert 
haue. dass die Klarissen die Augus1inu\regcl annehmen würden. Als sich jedoch der 
Konvent von St. Klara entschloss. die Ursulinenregel an1.unehrnen. waren die Schwes-
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lern der Veuersammlung am Anfang nicht gewillt. dem Beispiel Folge zu leisten. Sie 
schrieben an den Visitator Spengler im Juli 1782 1111 ' : •• Die Fra11e11 der Ve11ersa111111ft111g 
ad 51. Cmlwrinam empJi11de11 es scl111•er 1111d esfiillt ihnen 1111/rö.w/ich. 111en11 sie ge11ö1ig1 
11·erde11. die gesclm orene Ordensregel samt dem Habil ab:11lege11 1111d sich z11 einem 
anderen ln.wi1111 :u e111scl1/ießen ... •·. da ja nicht der Dominikaner-Orden aufgehoben sei . 
Doch der Druck der Stadtverwaltung und der Rat des Bischofs bewog sie. auf ihren 
weißen Habit zu verzichten und das schwarze Kleid der Ursulinen zu tragen. Nach ihrer 
Übersiedlung nach St. Klara kamen die Gebäude der Veuersammlung an die Stadt. Die 
Dominikanerinnen hauen sicher den guten Willen sich der neuen Ordnung LU fügen, 
doch war es. besonders für die älteren Schwestern. sehr schwer sich an ein neues Zusam-
menleben und an eine neue Regel zu gewöhnen. E1-. waren am Anfang drei verschiedene 
Orden1-.konve111e. die in einem Haus zusammenlebten. Das brachte Schwierigkeiten mit 
~ich. Doch nachdem die geistl iche Leitung des Klosters St. Un;ula einem Benediktiner-
pater i.ibenragcn wurde. konnte u;,, Problem durch den außcnstehenden Ordensptiester 
gclö~t werden. Vor ihrer Über~iedlung mussten die Dominikanerinnen ihr gesamtes In-
ventar au nisten. Die Bibliotheksliste von 1782 enthält 555 Bücher. teilweise von bedeu-
tendc:n Theologen. Neben Schriften von Hieronymus. Joh. Geiler v. Kaysersberg. Abra-
ham a Santa Clara gab e~ auch Bücher de), in Villingen bekannten Paters Martin Digasser 
OFM. der von 1597-1 600 Pfarrherr in Villingen und Lektor in St. Klara war. Die Hand-
~chri ftcn und Bücher stammten von 1280-1 757. darunter waren 37 Handschriften und 
viele Frühdrucke. Auch die Liste aller Gemälde und Kunstgegenstände zeigt die einstige 
Bedeutung dieses kleinen Konvents. Unter den zahlreichen Aunistungen sind bedeuten-
de Statuen und Gemälde. A nhantl dieser Aufzeichnungen kann sicher manches, bi!,,her 
noch nicht eingeordnete Kunstwerk der Ve1tcrsammlung zugeordnet werden. In der 
lnventm·Ji~te von 1782 .. Über das Vermögen 1111d Pasi11 S1andt des Klos1ers 0.5.D (Ordo 
Sa11c1i D0111inici) ~11 Vii11er Sa111l11ng l 7R2 ·· mussten alle bewegl ichen und feststehenden 
Gegenstände aufgelistet werden. Außer dem Bellzeug besaßen die Schwe tern auch M o-
bi liar. Kaffeekannen und die dawgehörendcn Tassen und Löffel zeigen. dass Kaffee in 
der Vettersammlung bereits bekannt war. 

Die Kunstgegenstände aus der Kirche St. Katha rina 

Einige Kunstgegcn~üinclc konmcn vom Kloster St. Ursula übernommen werden. So wur-
den im Jahr 1793 durch die 1. Lehrerin und spfücrc Superiorin M . Feliciana Arnold drei 
Barockaltäre der ehemaligen Dominikanerinnen-Kirche nach St. U rsula gebracht. Am 
Hochaltar wurde ein geschnitztes Relief der hl. Klara eingesetzt, wobei das Hauptbi ld 
der Himmelfahrt und der Krönung Marien~ erhalten bliebun,, das von Stadtpfarrer Schueh 
( 1737- 1761) in seiner Amtszeit gesti ftet wurde. Nach Angaben bei Paul REVELLIOm.u soll 
der Marienaltar der Vet1ers.1mmlung nach Weilersbach gekommen sein. und dort bi. 
7Um Neubau der Kirche ( 1955) als Hochallar benutzt worden sein. Nach tlen Aufzeich-
nungen de~ Stadtpfarrers Beck (bei REVELLIO: Becker. der 1777 starb). stand dieser Altar 
ab Frühmessaltar im Miinstcr. fa war also die Zeit nach Pfarrer Schueh und dem gestifteten 
Hochaltarbild in der Klo~terkirche. Die beiden Stifter fanden ihren Platz an einem Seiten-
altar der Kirche von St. Ursula. Einige Gemlilde untl ein spätromanischer Kruzifixus 
zieren noch heute da~ Kloster untl die Kirche. Durch die Übersiedlung in das ehemal ige 
Klari!>Scnklostcr konnten die beweglichen Giiter teilwei),e gereuet werden. Ebenso wie 
Bücher und sakrale Kunstwerke mussten auch die Äcker und Gäncn der Veuersammlung 
au fgel istet werden. Aus dem Verzeichnis von 1782 geht hervor. wo sich die Äcker und 
Gärten der Sammlung befanden. Nach der Zusammenlegung beider Klöster baten sechs 
Schwestern der ehemaligen Vcucrsammlung die Regierung. ihnen bei ihren Austrill aus 
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dem Kloster St. Ursula eine geringe Pension zu gewähren. Sie konnten sich nicht mehr 
an die neue Ordensregel und die ungewohnte Umgebung gewöhnen. Deshalb zogen eini-
ge Schwestern es vor. dm; Kloster zu verlassen. achdem die erbetene Pension bewilligt 
war. fanden sie Aufnahme bei einer Witwe in Villingen und verbrachten dort ihren Le-
bensabend. Sie befolgten auch weiterhin ihre gewohnte Ordensregel. Eine alte Schwes-
ter. die ehemalige Subpriorin M. Hildegardi Schuoin. kam nach St. Ursula „mit ih rem 
we11ige11 Ceriimpe/" zurück. worunter auch ein .. Prager Jesuskind' ' war. (Vielleicht ist 
das im Seitenaltar der Klosterkirche sich betindene „Prager Jesuskind'· aus deren Be-
sitz). Die übrigen sechs Schwestern der ehemaligen Ycuersammlung blieben in St. Ursula 
und legten nach einem Probej ahr am 2 1. 10. 1783 mit 12 Klarissen die Gelübde auf die 
Ursulinenregel ab. Sie gehörten zu den ange ehensten Mitgliederinnen der Gemeinschaft 
und zu den tüchtigsten Lehrerinnen in der Schule. Als letzte Konventschwester der ehe-
maligen Yettersammlung starb im Jahr 1839 M. Dominica Winterin. die im Kloster St. 
Ursula eine neue Heimat gefunden haue. m.,, 
Nach der Übersiedlung der Dominikanerinnen kamen die Gebäude an die Stadt. Das alte 
Klo. ter war ziemlich baufällig. wurde aber trotzdem für verschiedene Zwecke verwen-
det. In den Kriegsjahren als Unterbringung der durchziehenden Soldaten und auch als 
Lazarell ( 1870/71 ). Nach einigen Jahren kam es in Pri vatbesitz. Im Jahr 1856 erwarb die 
damalige Superiorin von St. Ursula, X averia Ditz. das Haus der ehemaligen Ye11cr-
sammlung von den neuen Eigentümern. um es der Stadt für einen Neubau einer M ädchen-
chule anzubieten. Zwei Jahre später.I 858, wurde das ehemalige Sammlungsgebäude 

abgebrochen und an der Stelle entstand eine M ädchenschule. 

Anmerkungen 

1) Die Regel be~chrlinkt sich auf allgemein grundlegende Nom1en de~ klösterlichen Lebens. 
Sie bezieh! sich auf die 3. Regel des hl. A ugusti nus. die „Reg11/a ad serl'OS Die". welche von 
den A ugusti nern. 7 Ri11erorden. Dominikanern. Praemonsu-arensern, Serviten u.a. über-
nommen wurde 

2) H. WoLTERS 1985: Christliches Schwäm1ertu111, Bd. 111/2 S.312 
3) A. W1ENAND 1964: D ie ß eginenvereinigungen. Bd. II S. l 32f 
4) H . WOLTERS 1985: Christl iche Schwärmcrtum, ßd. 111/2 S.313 
5) H.TcrnLE 1950: K irchenge~chich1e. ßd. 1. 2 S.368 
6) A. ME.'<S 1958: Beginen. Bd. 2 Sp. l l 5f 
7) Der OFM Pater Bcmhart M üller. der 1702 bei der Translatio der Reliquien Ursula 1-laiders 

im ß ickenklosteranwesend war. schrieb in der l 7~entstandenen .. Chronica Franciscanorum 
Provinciae Arge111oratae": Dass 1278 da~ Bickcnkloster von frommen Bürgern ges1ifle1 
wurde. Es lebten in dieser Zeit dort sech Jungfrauen und Witwen. die nach dem Vorbild der 
hl. Elisabeth Kranke und Sterbende gepnegt haben. (Quellensammlung der bad. 
Lande~geschiehte. Hg. F. J . MONE. Bel. 3. Karlsruhe 1863. S. 641) 

8) K. J. GLA'r1 188 1: Chronik. S.l ff 
9) A. B. GG 6a. Im Jahrzeitenbuch wurden die Berichte des Pfarr-Rektors und Dekans J. J. 

Ricgger ab 1728 aufgezeichnel. D ie Ein1ragungen der Jahre 1728 - 1734 geben ein authen-
tisches Bild über die Ve11ersammlung. Dekan Riegger wurde 1668 in Villingen geboren und 
war Stadtpfarrer von 1699- 1737 

10) A.ß. L 17a 
II ) A.B.AA 1 
12) H.J.WoLLASCII 1970: l nvemar, ß d. 1 S.3 
13) Agnes war die Frau Heinrichs v. Für~1enberg. In der Urkunde wird nur auf die Zustimmung 

ihrer Söhne hingewiesen. so dass ihr Ehemann Egino V. bei dieser Hofübergabe schon 
gestorben war ( 1236). Die M u11er Eginos V .. Agnes v. Zähringen. übergab bereits 12 18 ihr 
Erbe ihrem Sohn. der sich 1230. nach dem Tod ~eint:s Vaters Egino IV„ Graf von Urach und 
Freiburg na11111e. (S. R1EZLER 1882: Kurze Geschichte. bearb. und ergänzt E. foHNE 1952: S.3: 
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S. R11z1 t,R 1883: Ge~chichte des Hauses Fiir~tenbcrg S. 46) 
14 ) S. RtE7J t,R 1883: Geschichte tks Hauses Für,tcnberg. S.56 
15 ) A.B. AA 1 
16) A.B. L 1 
17) K. fallEL 1886: Geschichte der Minoriten. S.225f 
18) REC 1. 1523 ( 1240. Aug. 11 ) Die Nicol::ii- Kapelle stand im Steppachwl. nördlich der 

heutigen Marbacher Straße. in der Nähe des Blutrain\. (Vgl. H. MAIER 1962: Die Flurnamen. 
S.76J 

19) A.B. AA 2 
20) A.B. L 3 
21) A.B. L2 
22) A.B. E 1 
23) A.B. AA 3: FUB 1. 226. In die,er Urkunde wird bc,-tätigt. da~s die Veuersammlung in der 

ähc der il-olau:--Kapellc einen Hof geJ..auft haue. der evtl. für landwirtsch.1ftliche Zwe-
c ke. als Exi,-ten?grundlage der Sammlung genutzt werden ~ollte 

24> FUB 1. 226. Febr.3 
25) A.B. L 3. Juli 3 
26) W. MLu LR 1982: Die Villinger Frauenklö,-ter. S.16 
27 l R. FR,\L 1-,H,t DbR 1964: Frauenl-lause. 84. Bel. Drille Folge 16. Bd .. S. 199 
28) FUB 2. 1303. Sept. 19 S.17. (Frauenfelder gibt ein andere,- Dmum an: 1303. Febr.23) 
29) A.B. AA 6a 
30) A.ß. AN6b 
31 l A.ß. AA6e. Im Jahr 1666 (A.B. AA/6d 1) stürLle die ScharJ?maucrein und wurde inHclbcn 

Jahr repariert (A.B. AA/6d2). wofür sich die Klarissen beim Magistrat für die Hilfe bedank-
ten 

32) Waldhau~en lag wahrscheinlich Ö\tlich bis an das Enggässlc und die Neuwiesen. ~üdlich bb 
,rn die ,llte Vöhrcnbacher Straße. \\C tlieh bis an den Wald und nördlich bis zur Klosterhrtldc 
( H. MAIL R 1962: Die Flurnamen. S. 73f) 

33J SAVS. L Ja 
34) A.B.AA4 
35J A.B. L4 
36) .. apuct·· wird auch mit .. in„ übcr~ctll. LB. apud Romam = in Rom 
37) FUB. Bd. 7 1297 
38> A.B. L5 
39J A.B. GG 6a 
40) Jalm(eitenbuch S. l 
41 ) G Gu,RATII~ 1964: Tcr,d:ircn 11. Bd. 9. Sp.1376 
-+1) A.B. AA 10 
43) A.ß. Ai\ 11 
44) A.B. L 6 
45) A.B. L 7 
46) A.B. L 7 
47) A.B. Af\ l'.2:Af\ 14:AA 15: AA 18 
-+8 ! f\.B. Y 1 

49) A.B. L8 
50) A.B. X 1/7 
5 1) A.ß.O5 
52) A.8. L 18a 
53) A.8. L 9 Die Streit~achc mu,~tc vor einem geistlichen Gericht au~gctragcn werden. Der 

Bischof betonte. da~~ er sich ,chüt7end vor die Priorin und den Konvent stellen werde. 
54) A.ß. 0 6 
55) A.ß. 0 7 
56) A.B. L 10 
57! A.8. 0 8 
58) A.B. AA 19 
59J A.B.LII 
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60) A.ß. L ll 
61) A.ß.O9 
62) A.ß. L 7 
63) A.ß. M 1 
64) SAVS. Bestand 2. 3 202 1 (Spitalarchiv) 
65) SAVS. Bestand 2. 4 M 16 (Pfriindarchiv) 
66) A.B. D 11/ l c 
67) REC 4 11140. Sr. Else Luckli wurde vom Generalvikar erlaubt. vom oberen lnclu~orium de 

Poenitentia Sancti Dominici in da, Gennankloster zu wechseln. 
68) G S1EGMAtER 1972: Frühgeschichte. S. 170 
69) A.ß. AA 20 
70) A.B. D II/ 15 
7 1) A.B. 0 9 
72) A.B. AA 21 Für kurze Zeit besaß die Vettcrsammlungzwei Häuser am Oberen Tor. Man kann 

davon ausgehen. dass es sich bei dem getauschten Haus um die ehemalige Waldhauser 
Wohnställe gehandelt hat. die sich berei ts 1294 „ad ponam·· nannte. 

73) SAVS. V 14 
74) A.8. L 12 
75) A.ß. L 13 
76) A.ß. L 13a 
77) A.ß. P 10 
78) Jahrzeitenbuch. S.32 
79) A.B. AA 47 
80) A.ß.AA44b 
81) A.8.O23 
82) A.B. P 11 
83) Jahr?Citenbuch. S.35 
84) A.B.AAl7a 
85) A.B. L17 
86) Maß eines Schuhs ca. 30 cm 
87) Rt-VEUJO, P. 1964: Kirchen und Klöster. S. l 44f 
88) Die musikalische Tradition im Kloster St. Klara ist schon zu Zeiten Ursula Ha.iders urkund-

lich belegt und durch Jahrhunderte praktiziert worden (A.B. BB 7). 
89) Jahrzeitenbuch. S.34 
90) Jahrzeitcnbuch. S.35 
91) RF.vEu . .10. P .• o.D.: Villingen. S.27 
92) Jahrleitenbuch. S.45 
93) A.B.L l 9a 
94) A.ß. L 19b 
95) Im Jahr 1910 wurde der Schrein des hl. Fclicianus in eine Barockform gebracht. Der Heilige 

wurde sei t 1758 in der Kirche der Vellersnmmlung verehn. Vgl. KRUMMER-SCHROTH. 1. 1982: 
Die Kunstwerke im Kloster St. Ursula. S.63. 

96) Jalmeitenbuch. S.37 
97) A.B. T 3: A.B. T 4: A.B. T 5 
98) SAVS. Bestand 2.4 U 609 (Pfründarchiv) 
99) A.ß. Literalbuch 1773-1774 
100) Jahrzeitenbuch. S.40 
101} A.B. L 15k. 
102) SAVS. Bestand 2.4 U 607. (Pfründarchiv) 
103) KRUMMFoR-SrnRorn. 1. 1982: Die Kunstwerke im Kloster St. Ursula in Villingen .. S.63. 
104) Rr;VF.LLIO. P.: Beiträge zur Geschichte der Stadt Villingen. S.245: WoLw,SCH. H. J. (Bearb.): 

Inventar über die Bestiinde de~ Stadtarchivs Villingen. Bd. 1, Villingen/Schwarzwald: Ring-
Verlag 1970 S.3: Wor TER. H.: Christliches Schwäm1enu111 im 13. Jahrhundert. In: Handbuch 
der Kirchengeschichte. Bd. 111/2. Freiburg. Basel. Wien: Henler 1985 S.312 

105) .N. Das Dominikanerinnenklostcr 
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Die Guggenmühle (2) 

200-l 

Die Guggenmühle als Privateigentum 

von Christa und Han. -Roben Wagner 

Donaue.chingen 
3 1. Märt 200-l 

1852 Unter dem Dar.um 11.2. 1852 Lei lt das Döggi nger Bürgermeisteramt mit. dass der 
Allodifikationsvertrag mit dem Johan M erck im Grundbuch eingetragen worden ist. Damit 
i t die Guggenmühlc in das Pri vateigentum des Johan Merck übergegangen. 

Dieser neue Besitzer der Guggenmühle war ein sehr umtriebiger Mensch. Ln der Korre-
spondenz mit der FF-Verwaltung w ird er als Schmiedemeister in Döggingen bezeich-
net. Er ist Gemeinderat und wird im November 185 1 von der Gemeinde Döggingen mit 
der Führung der Zehntrechnung beauftragt. Es wird ihm die Beischaffung der zur Zehnt-
ablösung erforderlichen Gelder anvertraut. ebenso wie die Rückzahlung jener Summe an 
die Creditoren. welche durch die Staatskasse als Beihilfe zur Zehntablösung geleistet 
wurde. Bei Abwicklung dieser Geschäfte kommt Johan M erck in Schwierigkeiten. Es 
stellt . ich heraus. dass er unberechtigterweise um 5090 Gulden mehr an Krediten aufge-
nommen hat. als nötig waren. Dieses überschüssige Geld verlieh er ohne Genehmigung 
des Gemeinderates weiter. Sein Vorgehen begründet er damit, dass ihm Gelder zu einem 
so günstigen Zinsfuß angeboten worden waren. dass er sie nicht ausschlagen konnte. 
Unglücklicherweise ist er bei der Eintreibung der Gelder. die er wei ter verliehen hatte. 
nicht so erfolgreich wie bei der Kreditaufnahme und so sieht er ich nicht nur einer 
Anklage wegen Untreue. sondern auch einem Schuldenberg gegenüber. den er selb. t 
nicht mehr abtragen kann. 1852 flüchtet er mit 17.000 Gulden. Beauftragt zur Kredit-
aufnahme durch den Gemeinderat und kleinen Bürgerausschuss von Döggingen hat er 
den Mitgliedern dieser Gremien während seiner T ätigkeit als Zehntrechner Schuldschei-
ne vorgelegt. die diese gutgläubig unterzeichneten. Durch diese Vorgangsweise waren 
sie 7U Mitschuldnern geworden und die Bereinigung der Affäre zieht viele Bürger 
Döggingens in die Sache hinein. 

Für verschiedene andere Geschäfte hat sich mit Merck eine ·companie· zusammenge-
funden - Josef Burgcr und Konrad Höld (bzw. Held) aus Döggingen und Josef Müller aus 
Allmenclshofen - dieser Ge. ellschaft überträgt Merck Anteile an seinem Vermögen und 
überlässt ihr die Eintreibung der Schulden. Das verhindert aber nicht. dass M erck. chließ-
lich wegen Veruntreuung angeklagt wird und seine Besitztümer versteigert werden. 

1855 Im Amtsblau werden unter dem 20.6.1 855 folgende Dinge aus der Gantsache 
Johann Merck zur Versteigerung ausgeschrieben: 

.. 1 einfacher tannener Kleiderkasten 
Registraturkästle 
tannener Kommod mit Aufsatz 
aufgemachtes Bett sammt Bellstatr. Matratzen und doppelten Anzügen 
Conversationslexikon 13 Bände 
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Roneks-Weltgeschichte 10 Bände 
4 Stiick Bi lde11afel n 
1 tannener Tisch 
2 Stiihle und 
1 Chaise -
sämtliches taxirt zu 11 9 fl 40 xr .. 

Die Lisre des zu versteigernden Eigentums des Johann Merk weist mit Konversationsle-
xikon ( 13 Biinde) und Roueks Wel tgeschichte ( 10 Bände). sowie 4 Bildtafeln. Posten auf. 
die man bei einem einfachen Schmiedemeister in einem kleinen Dorf kaum vermuten 
wiirde. 

1856 Johann M erck wird nach einiger Zeit festgenommen und im Jahre 1856 zu einer 
mehrjährigen Zuchthausstrafe verurteilt. Es ist nicht klar. ob er diese Strafe tatsächlich 
antrill. oder. wie auch vem1utet w irtl. sich dieser durch Flucht nach Amerika entzogen 
ha1. 

1859 Ein Mitglied der 'Companie· des Johann M erck ist Konrad Höld oder Held. ein 
Dögginger Bürger, der sein bäuerliches Anwesen 1857 an seinen jiingsten Sohn M artin 
Held iibergib1. Dieser verkauft das Haus Nr. 109 in Döggingen samt Ökonomie. Scheu-
ne. Wiesen und Ackerland an lgnaz Weisser. Biirger und Kunstmaler in Döggingen um 
10.000 Gulden und erwirbt fiir sich von der Companie die Guggenmi.ihle am 15. 1.1859 
um 15.260 Gulden. (s.Anlg. l ) 

Das Wohnrechr. das sich die Eltern von Martin Held bei der Übergabe des Hofes ausbe-
dungen hatten. wird auf das ßerghäusk bei der Guggenmi.ihle iibenragen. 

Martin Held. geb. am 2 1.10. 183 1. heiratet in dem Jahr. in dem er die Guggenmiihle 
erwirbt. Sam Bausch aus Löffingen. geb. am 7.1.1828. Sie ist die Tochter des ·Arztes· 
Thadä Bausch und bringt zwei uneheliche Kinder in die Ehe mit (Robert. geb. 16.6.1849 
und M aria. geb. 24. 10.1857). die von Martin Held adoptiert werden. 

Der Ehe zwischen Martin Held und Sara Bausch entstammen 6 Kinder: 

Maria Anna 
Emilia 
Leopoldina 
Elisabetha 
Sophia 
Adol f 

geb. 5.8.1861. gest. 30.9. 1899 
geb. 22.9. 1863 
geb. 6. 11.1864 
geb. 23.10.1 865. vcrh. Bader 
geb. 14.2.1 869 
geb. 16.12. 1873. gest. I958 

1878 Am 12. 12. 1878 stirbt Martin Held im Alter von 47 Jahren. möglicherweise an 
den Folgen eines Unfalles. 

Der Erbteilungsvenrag. in dem Sara Bausch die Himerlassenschart nach M anin Held 
zugeschrieben wird. fiihrt als Vermögenswerte an: 

1. Fahrnisse 
2. Forderungen 
3. Liegenschaften' 

zu. ammen 
Schulden 
restl.reines Vermögen 
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Der Wert der Liegenschaften setzt . ich zusammen aus: 

Mühle: zweistöckiges Wohnbau mit 2 Mahlgängen. 
I Gerbgang. mit angebautem Schweinestall, 
samt 3 Vierlg. 53 Rth., Hausplatz und Hofreite 
nebst darauf befindlichen Bäum 

ein Wohnhäuschen bei der Mühle mit gewölbtem 
Keller samt Hau platz 

ein Holzschopf allda 

eine 2stöckigc Scheune mit Stall und 
Schopf allda 

eine Gipsmühle mit Hanfreibe im Rain samt 
3 Rth.Hausplatz 

Garten oben am Haus I VI 4 Rth 

Garten beim Haus 61 Rth 

M 4.000 

M 800 

M 150 

M 4.200 

M 600 

M 150 

M 150 

Der Rest der Schätzsumme entfällt auf Ackerland und Wiesen. 

Was hier als ·restliches reines Vermögen' bezeichnet wird bezieht sich also ausschließ-
lich auf den geschätzten Wert von Gebäuden und Landbesitz, der nur schwer zu Bargeld 
gemacht werden kann ohne die Bauernwirtschaft oder die Mühle zu beeinträchLigen, 
wogegen die Schulden in der Höhe von 15.901 M Bargeldforderungen verschiedener 
Gläubiger sind. 

1885 Dies führt dazu. dass die Besi tztümer der Witwe nach Martin Held. der nunmeh-
rigen Besitzerin der Guggenmühle. am 23.3. I 885 auf Betreiben der Gläubiger verstei-
gert und aufgeIeilt werden. 

Das Mühlengebäude w ird urn 2.560 M dem Josef L angenbach von RöIenbach zugespro-
chen. Er bekommt außerdem einige Felder, insgesamt werden ihm Liegenschaften im 
Wert von 7.644 M zugeschlagen. Bürgermeister Hasenfratz aus Döggingen erwirbt das 
ßerghiiusle und eine Wiese um 32 1 M. Für Anton Thoma' Wtwe. aus Lenzkirch kauft 
Bürgermei ter M atthä Heizmann Beimühle und Garten um 500 M . Die neuen Eigentü-
mer waren alle Gläubiger des Martin Held. bzw. der Witwe Sara Bausch. 

1886 Die Famil ie Held bleibt trorz des Besitzerwechsels weiter auf der Guggenmühle 
wohnen und schon im darauffolgenden Jahr gel ingt es den drei Schwe cern Anna. Emilie 
und Leopoldine Held die Guggenmühle um insgesamt 6.000 M zurückzukaufen. 

1896 Am 25.6.1896 s1irb1 Sara Bausch. 

1899 Drei Jahre später, am 30.9. 1899 stirbt Anna Held. die älteste Tochter aus der Ehe 
der Sara Bausch mit M artin Held. Sie war mit ihren beiden Schwe tern Emilie und 
Leopoldine zu je einem Driuel Eigenlümerin der Guggenmühle. Sie hinterläßt einen 
unehel ichen Sohn Theodor (geb. I 7.4. I 887). der j edoch nichl ihren Antei l an der 
Guggenmühle erbt. 

1900 lm Jahre 1900 wird Emilie Held als Eigentümerin der Guggenmühle angegeben. 
Ob Leopoldine Held. die sich nach Unterlenzkirch verheiratet hatte. auf ihr Ansprüche 
verzichtet hat oder abgefertigt wurde. ist nicht ersichtlich. 
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Emilie Held w ird in den Akten ab ·entmündigt. ledig und geisteskrank" bezeichnet und 
lebt lU dieser Zeit in der Großherzoglichen Pllegeanstalt Pforl heim. Ihr Vormund. Alt-
bürgermei ter Wilhelm 1-lasenfratz. verkauft für sie die Guggenmühle an ihren Bruder 
Adolf Held. der die Mühle vermutlich in den letzten Jahren auch betrieben halte. 

Die Liegenschaften werden mit insgesamt 9.800 M veranschlagt. für die Fahrnisse (Liste 
. Anlg. 2) kommen noch einmal 2.206 M dazu. Der gesamte Verkaufserlös w ird auf 

Gläubiger verteilt. 

Um den Kaufpreis für die Mühle bez.thlen 7 U können, muss Adolf Held Geld aufnehmen 
und dieJ,e Hypothek bildet den Anfang einer fatalen Kette. 

In der Chronik von Döggingen (Dold - 1996) lindel sich dazu folgendes: 

1901 Liegeni,chaftsvollstreckung der Spar- und Waisenkasse Donaueschingen gegen 
Adolf Held. Guggenmüller in Döggingen - Vollstreckungssumme 7. 100 M. 

1902 Verkauf der Guggenmi.ihle durch die Spar- und Waisenkasse Donaueschingen an 
Wilhelm Rösch, Unadingen. für 8.000 M. Zu i,päl erkennt die Verwaltung, daß Rösch 
völlig vermögenslos ist. Zudem ist er lUm Betreiben der M ühle giinzlich ungeeignet. Die 
Spar- und Waisenkasse schreibt die Guggenmühle wiederholt zum Verkauf aus. Aber den 
ganzen Betrieb für 3.000 M zu verkaufen. - o lauteten die Angebote der Interessenten -
sei unmöglich. 1898 sei die Mühle. die sich noch in gutem Zustand befunden habe. auf 
12. 150 M ge chfüzt worden. argumentiert die Bank. Die Verwalwng der Kas. e bietet der 
Gemeinde die Mühle zu einem entsprechenden Preis an (GAD.V. 1/1). Tn seiner Antwort 
schreibt der Bürgermeister, dass die Gemeinde keine große Neigung zeige. das Anwesen 
zu erwerben. An den Liegenschaften bestehe dagegen Interesse. Für die Gebäul ichkeiten 
habe die Gemeinde keine Verwendung. Seit Held die Mühle habe verlassen müssen. 
seien keinerlei Reparaturen weder an der Mühle. noch an den übrigen Gebäulichkeiten 
vorgenommen worden. so dass das gesamte Anwesen sich in einem verlotterten Zustand 
befinde. Schnee und Regen drängen überall ein, das Mühlwerk sei zerfallen. Türen und 
Fenster stünden offen. jedermann könne die Mühle betreten und mitnehmen, was ihm 
gefalle. lntere senten würden sich eiligst wieder entfernen. die Kauflust vergehe ihnen 
schon allein beim Anblick. Die Gemeinde sclb:-.t sei nicht in der Lage. die Guggenmühle 
zu erwerben. stellte auch der Gemeinderat fest. 

Als doch noch ein Kiiufer gefunden wurde. herrschte auf dem Dögginger Rathaus Freu-
de. glaubte man doch. eine Sorge los zu sein. 

1903 Wi lhelm Rösch verkauft an Xaver Öller (Oberschweizer. zur Zeit in Wittental bei 
Freiburg) die Guggenmühle für 5.000 M. Doch der Aufenthalt von Xaver Öller in der 
Guggenmiihle war nur von kurzer Dauer. Die Mühle wird erneut in den Tageszeilllngen 
zum Verkauf ausge chrieben. 

Der nächste Interessent. Johannes Schwarzwtilder. Müller von Schramberg hat feste Vor-
stellungen von der Verwendbarkeit der Guggenmühle. Für 5.050 M will er sie unter der 
Bedingung erwerben. dass er für keinerlei Forderungen für das fahr 1903. die das Anwe-
sen bezüglich Zinsen. Steuern. Brandgeld oder dergleichen beträfen. aufkommen müsse. 
Schwarzwiilder ersucht außerdem das Bürgermeisteramt. für die Guggenmühle eine Na-
mensänderung vornehmen zu dürfen. Da. Anwesen sol lte unter dem Namen .. Friedens-
talmiihle"' weiter fortbestehen. Vor dem notariellen Kaufabschluss müsse die Namensän-
derung schon vollzogen sein. damit die neue Bezeichnung in das Grundbuch eingetra-
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gen werden könne. Die beabsichtigte Namensänderung ist Grundlage eines Projektes. 
für das ein Teil der Mühle t.um Landaufenrhah für erholungssuchende Personen. nament-
lich aus den Städten ... n·elche durch die schöne neue Eisenbahn dem Sch,rnr::wald näher 
geriickt sind'·. eingerichtet werden soll. Schwarzwälder fährt in seinem Schreiben fort . 
..... das Miil,/anwesen liegt so einsam im Tal und es 11·ürde sich 11111er dem Nwne11 ., Friede11s-
1a/111iihle ·• leic/11er empfehlen. Es ist ja Tatsache. daß der Name auf das Gemiit ed10-
l1111gs.\·11c/1e11der Personen einen guten einladenden Eindruck machen ll'iirde. ·· Die Mül-
lerei jedoch sei wegen der ungünstigen Lage. der An- und Abfuhr und seiner schlechten 
Wasserkraft im Sommer nur ein kleiner Nebenerwerb. 

Eine Zusage erhält dieser Bewerber nicht. 

1904 Xaver Öller verkauft an Gustav Sehreiter. Müller. und seine Ehefrau Barbara. 
geb. Gerstenlauer. die Guggenmi.ihle um 4.000 M. 

Mit dem Verkauf der Mühle an Gustav Sehreiter kommt wieder Ruhe in die bewegte 
Mi.ihlengeschichte. denn die Familie Sehreiter betreibt die Guggenmühle durch zwei 
Generationen bis 1971 . Sie muss dafür aber auch das endgültige Aus des Miihlenbeu·iebe 
und der Landwirtschaft miterleben. 

Gustav Sehreiter - geb. am 25.7.1854 in Arnsfeld, Kr.Annaberg, war verheiratet mit 
Barbara Gerstenlauer. geb. am 13.3.1861 in Weiler, Amt Pforzheim. Er kam aus Pforzheim. 
wo er bereits eine Mühle betrieben hat. nach Döggingen. Das Ehepaar hane drei Söhne 
und drei Töchter. von denen die jüng te 1904 in Döggingen geboren wurde. 

Während der älteste Sohn. Gustav Sehreiter. geb. am 9.12. 1885 in Würm. Amt Pforzheim, 
das Müilergewerbe fortführen sollte, erlernte einer der Brüder Mühlenbau und der zwei-
te Goldschmied. Vermutlich hoffte Gu1,tav Sehreiter (Vater) mit Hilfe des Mühlenbauers 
die veral tete Mi.ihleneinrichtung zu moderni1,ieren. Es kam jedoch nicht dazu, da die 
beiden jüngeren Söhne bereit!> in j ungen fahren starben. 

1912 verstarb Gustav Sehreiter (Vater). die Mühle wurde von seiner Witwe an den Sohn 
Gustav verkauft. Er war der letzte aktive Müller auf der Guggenmühle. 

Während der Abwesenheit der Männer im Ersten WeltkJieg 19 1 - 1918. wurden Mühle 
und Landwirtschaft hauptsächlich von den Frauen der Familie Sehreiter umgetrieben. 
Da die Pferde . amt Zaumzeug für den Feldzug in Frankreich requi riert worden waren, 
mu. ste die produzierte Milch im Handwagen zum Bahnhof Unadingen gebracht werden. 
von wo ie mit der Bahn als Frischmilch nach Freiburg geliefert wurde. 

1921 Am 14.5.1921 heiratete Gustav Sehreiter (Sohn) Christine Held aus Sunthausen. 
geb. am 26. 12.1888. Zu diesem Anlass wurden in der Stube Renovierungsarbeiten dw·ch-
geführt. Der Kachelofen wurde als Reisigweilenofen neu aufgebaut und die Holzdecke 
der Stube hellgrün gestrichen. 

Der Ehe entstammen drei Töchter, von denen heute noch zwei mit ihren Familien in der 
Region leben. 

Vermutlich in den dreißiger Jahren begann Gustav Sehreiter die veraltete Mahleinrichtung 
auf die moderne .. Kunstmüllerei'" umzurü1,ten. um sich der veränderten Marktsituation 
anzupa1>sen. Bi:, zu dieser Zeit bestand die M ahleinrichtung nach wie vor aus einem 
Gerbgang zum Schälen des Oinkelweizens. der auf der Baar das bevorzugte Brotgetreide 
war. und zwei Mahlgängen mit angeschlossenen „Sechskantcr---Mehlsiebtrommeln. Zu-
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Abb. 1: Die Guggenmühlc 11111 191.i. Die drei Schwestern , on Gustav Sehreiter (Sohn) und der 
spätere Ehemann der jüngsten Schwester. Die Dächer ~ind 1.T. mit Schindeln. z.T. mit Alpirsbacher 
Faluiegeln gedeckt. die heute noch auf' dem Ökonomiegebäude liegen. Das Wasserrad ist umbaut. 
damit es im Winter nicht einfrien. Von dem 1-lol,:~chopf hinter der Mühle ~ind noch Troekenmauer-
re,te vorhanden. Der Fußgängersteg über die Gauehach ist hochwassersicher. wogegen die unter-
hnlb liegende Behel fsbrücke bei jedem Hochwa~~er weggeris,en wurde. 

Abb. 2: Die Guggenmühle um etwa 1948. In der Bildmitte Gustav Sehreiter (Sohn}. Der Wa~serrad-
umbau wurde in den Dreißige1jahren abgerb~en. Der FußgängerMeg und die Behelfsbrücke werden 
eben erneuen. Hinter der Mühle ist ein Maschinenschuppen für Dieselmotor und Kreissäge ange-
baut. /\m Hang ein Bienenhaus: Gu~tav Sehreiter war leidenschaftlicher Imker. 

56 



sälzlich war noch eine alte Gries- und Graupenreinigungsmaschine vorhanden. Das 
Mühlgeu·iebe wurde wohl schon in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts mit gussei-
sernen Zahnrädern ausgerü. tel und gleichfalls in den achtziger oder neunziger Jahren 
des J 9. Jahrhunderts wurde ein Seiltrieb von der Mühle zur Scheune verlegt um Dresch-
maschine. Futterschneidmaschine und später auch die Jauchepumpe anzutreiben. Das 
Mühlrad erhielt eine eiserne Radwelle. Lediglich das Wasserrad mir 5.5 m Durchmesser 
wurde weiterhin in Holz ausgeführt. 

Die neue Mahleinrichtung bestand - soweit sie sich nach 197 1 rekonstruieren ließ - aus 
einer Getreidevorreinigung. be tehend aus einem Trieur und einem Doppelaspirateur 
(Windsichte), einer Gerbmaschine mit Reinigung und einer Bürstmaschine mit nochma-
liger Aspiration. Danach wurden die K örner in dem al ten ersten Mahlgang gemahlen. 
Der zweite Mah lgang mit langem •. Sechskanrer-· wurde demontiert. 

Das Mehl wurde dann mit einem modernen Plansichter in ver. chiedenen Fraktionen 
abgesiebt. Da für al l die neuen Maschinen im M ühl raum kein Platz war, wurden sie zum 
Teil im Dachraum aufgestellt und durch drei Becherelevatoren beschickt. Die Antriebe 
erfolgten über mehrere Transmissionen. Die Wasserkraft von ca. 8 PS bei guter Wasser-
führung der Gauchach reichte natürlich zum Antrieb all der Maschinen. die zudem alle 
gleichzeitig laufen mussten. nicht aus. weshalb der Müller zur Unterstützung einen ge-
brauchten Dieselmotor installierte. 

1935 meldete Gustav Sehreiter of!iziell sein Gewerbe als Kundenmüller an. 

1939 wurde das der Mühle erteilte Grundkontingent mit sofortiger Wirkung emzogen. 
Roggen und Weizen dürfen zur menschlichen Ernährung auf der Mühle nicht mehr ver-
arbeitet werden. wurde vom Getreidewirtschaftsverband Baden angeordnet (GAD. V./2/ 
23). (W. Dold - Chronik von Döggingen) 

Auch in dieser i.chweren Zeit musslcn Erträge aus der Landwirt. chaft das Auskommen 
sichern und wieder wurde die Milch im Handwagen durch die Fu,t bei der Mühle nach 
Unadingen gebracht. wo sie von einem M olkereiauto abgehol t wurde. 

1942 In den Gemeindeakten steht vermerkt. da% der Guggenmüller 1942 wieder mit 
dem M ahlen begonnen habe. Damals en-:eugte er 150 Ztr. M ehl. ln den folgenden Jahren 
finden sich keine derartigen Eintragungen mehr. Man habe die Menge nicht mehr no-
tiert. heißt es. Die Mühle wurde wohl nur mehr gelegentl ich zum Schroten von Getreide 
verwendet. (W. Dold - Chronik von Döggingen) 

1945 Nach dem Krieg bat Gustav Sehreiter 1945 um Wiederinbetriebnahme seiner Kun-
denmühle. Er kaufte einen neueren gebrauchten Dieselmotor ( 19 PS Gi.ildner Verdampfer-
diesel ). 

1962 Als nach Einsetzen des Wirtschaftswunders die Versorgung mit Mehl durch die 
Großmühlen wieder funktionierte. konnte die Guggenmühle im Wettbewerb nicht mehr 
bestehen und so wurde 1962 aus wimchaftlichen und Altersgründen der Mühlenbetrieb 
und die Landwirtschaft endgültig eingestel lt. Die landwimchaftlichen Flächen wurden 
an den benachbarten Grünburgbauern verpachtet und die Mühle nur mehr gelegentlich 
zum Schroten verwendet. 

1965 ist das Wasserrad vollständig zerfallen. Damit ging die über mehr als 500 Jahre 
belegte Geschichte die. er Wassermühle an der Gauchach zu Ende. 
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1970 Am 28.9.1970 ver tarb Gustav Sehreiter. Seine Witwe LOg LU der Familie ihrer 
jUngsten Tochter nach Döggingen. von wo au:, :,ie den Verkauf der Guggenmühle betrieb. 

1971 Im Oktober 197 1 wurde ein Kaufvertrag über die Guggenmühle samt etwa 5 ha 
Land zwischen der Erbgemeinschaft nach Gustav Sehreiter und Dr.Roben Wagner (Geo-
loge) und Ehefrau Chrii.ta abge:-.chlossen. Ausgenommen von dem Vertrag wurde das bei 
der Mühle gelegene Leibgedinge-Häu-;chen ( .. Berghäm,le" ). Christine Sehreiter hatte die 
Ab~icht. sobald die Mühle wieder :.tändig bewohnt wäre. in diei,ern Häuschen ihren Le-
ben:-.abend zu verbringen. Da,u sollte es allerdings nicht mehr kommen, da die neuen 
BeioiLLer auf Grund von beruflichen Verpflichtungen die Mühle vorerst nur kurzzeitig 
und vorübergehend bewohnten. 

J 977 Am 4.10.1977 ~tarb Chri-,t ine Sehreiter nach kurzer Krankheit in Döggingen. 
Klll7 danach wurde mit dem Ehepaar Wagner auch über das Berghäu!.lc ein Kaufvertrag 
abgeschlo<,sen. 

1 ach den wirtsc:hal'Llichen Schwierigkeiten der vergangenen hundert Jahre war es nicht 
erstaunlich. dass sich die Gebäude der Guggenmühle nicht im besten baulichen Zustand 
befanden und die Wohnqualität nicht den modernen Anforderungen entsprach. 

Die Mühle war nicht an das öffentliche StromverM>rgungsnetz ange chlo sen. obwohl 
bereit:- ~eil 1896 eine Stromleitung vom Kraftwerk Stallegg an der Wutach Zllm fürsten-
bergischen Schloi,s in Donaue~chingen über den wr Guggenmühle gehörigen Grund 
verläuft. 

Wasser erhielt sie von einer provisorisch gefassten Quelle auf Unadinger Seite. Das Was-
~er wurde in einer l,Chr gebrechlichen Leitung. die dal, steinige Bell der Gauchach ober-
irdi"ch durchquc11e und daher im Winter \üindig vom Einfrieren bedroht war. zur Mühle 
geleitet. Hygienil_,che Einrichtungen. Kliiranlage. etc. waren nicht vorhanden. 

1974 Als erster M odernisierungsschrill wurde 1974 eine etwa I km lange Telefonleitung 
von Döggingen 1.ur Guggenmühle verlegt. 

1975 wurde auf Unadinger Seite eine Trafostation errichtet und die Mühle über eine 
150 m lange Freileiwng an das öffentliche Stromnetz angeschlossen. 

Ab en,tc Maßnahme um den Mühlenraum möglichst wieder in seinen ursprünglichen 
Zustand 1.Urück l.ll versetzen. wurden nach dem Muster einer alten. noch vorhandenen 
Säule neue HolLsäulen gedrcchllch. die an Stelle der im l aufe der Zeit ersatzwei l->e aufge-
i,telhen Stiilzcn die Statik de;, Hauses wieder in Ordnung brachten. 

1975 Nach Einreichung der erforderlichen Baupläne fiir die Renovierung meldete sich 
das Denkmalamt und nach eingehender Besichtigung wurde die Guggenmühle unter 
Ern,cmblc),chut7 ge~tellt und in dm, Baden-Würuembergische Denkmalbuch eingetra-
gen. 

Auf Grund langjähriger. berunich bedingter Auslandsaufenthalte der Be. itzer war die 
Guggenmühle von 1975 bis 1983 vermietet. Danach begann die geplante Renovierung 
der unbewohnten M ühle. 

An grundsät7tlichen M aßnahmen wurden in den folgenden Jahren durchgeführt: 

1983 Dacherneuerung mit b olierung und Freilegung des ~eit etwa 100 Jahren Lu-
gepulllen Giebelfachwerks: 
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Abb. 3: Die Guggcnmühle an der Gauchach hei Hochwasser im Mär1. 1997 

1984 Umbau der an das Mühlengebäude angebauten Werk!>tall mit Diesel und Dreh-
bank. um den rückwärtigen Giebel für Fem,tcr frei w bekommen: 

1985 unterirdische Verlegung ,on Strom-. Wasser- und Abwa!-.serleitungen: 

1988 wurde mit dem Ausbau des Berghäw,le begonnen. dm, als Wohnung dienen sollte. 
solange die Mühle wegen der Renovierung unbewohnbar war. 

1990 konnte das Berghäusle be,ogen werden und von hier aus wurde. unterbrochen 
durch wei tere Auslandsaufenthalte, die Sanierung und Renovierung der Mühle weiter 
betrieben. 

1999 war die Aw,gestaltung der Wohnräume in der Mühle so weit gediehen, dass sie 
neuzeitlichen An-;prüchen gerecht wurden. Sanitäre Einrichwngen waren installien. eine 
Zentralheizung samt Brauchwai,ser-Solaranlage eingebaut. Kachelofen samt .• Kunsr· neu 
gei.etzt. 

Der eigentliche Mühlenrnum. der das gesamte Untergeschoss des Hauptgebäudes um-
fasst. wurde von den diversen Zwischenwänden. die sich im Laufe des 20.Jnhrhunderts 
eingefunden hatten. befrei!. Unter den noch neu zu verlegenden Dielenboden wurde ein 
Beton-Unterboden gegossen und die im unreNen Geschoss bis zu 1.6 m dicken. aus 
Bruchstein bestehenden Aussenwände des Mühlengebiiude-. von außen und innen ausge-
bessert und gegen Feuchte isolicrl. 

Das Mahlwerk wurde im Zuge der Umgestaltung auf den Stand wie ei. vor der .. Kum,l-
müllerei•• gewesen war. lurückgebaut und so instand gesetzt. dass es mit dem Güldner-
Diesel fiir Demonstrationszwecke in Betrieb genommen werden kann. 
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Teile der moderneren Mühlcinrichtung ( K1111stmtillerci ). die GuMav Sehreiter in den Dreißig-
crjahren eingebaut hat. Die Abbildung ~tamml von 1972. Die beiden senkrechten Holzschächte links 
von der Bildmine gehören LU einem Becherclevator. der das J\llahlgut ( Dinkelwei,:en) vom unteren 
Mühlrnum nach oben in den Trieur (Zylinder ohen im Bild) förderte. in dem e~ von Fremdsamen 
ge1ren111 \\ urd.:. Am hinteren Ende de~ Trieu~ fiel da, Getreide direkt in die Gcrbmaschine (milden 
beiden Riemen~cheibcn). in der in einer mit Zementmas~e au~gekleidet.:n Trommel die Spelze vom 
Korn ge~chlagen wurde. Eine Wind,ichll! in der Gerbma,d1inc blies die Spelzhäutchen weg. Die 
im Trieur getrcnnt.:n Frcmd~amen t..on111en vor der Gerbmaschinc abgc~ackt werden. Das Korn fiel 
\\ iedcr in einen Elevator (rechti- im Bild). von dem e~ durch ein schräge~ Rohr (hinter dem Trieur 
sichtbar) in die links himer dem Elevator ~tehende Bün,tenputLma,chine mit anschließender Aspi-
ration rul\chte. Anschließend \\ urdc dus gcrcinigtc Korn im alten Mchlmahlgang gemahlen. mit 
einem dritten Elevatur wieder nach oben gefördert und in .:im:m modernen Plansichter (Sicb-
ni.fü•hine) nach gewüm,chtcn Mehlt) pen getrennt. 

Abb. 6 (rechte Seite): Maschinen-.chuppen. Drechseln der fehlenden Säulen der MahlMube. Ab 
Antrieb diente der 19 PS Güldner Verdampfcrdic~el. Rechts die Kreissäge mit Wagen. der es 
crrnöglichtc. bb 5 111 lange Balken und Brencr zu ~ehneiden. 
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Abb. 5: "Kraftwerk" im Maschinenschuppen. Eine 2-1- V= Kfz Lichtmaschine wurde zum Aunaden 
von 12 V Akkumulatoren verwendet. Der Ladc~trom konnte 111i11eh einc~Amperemeters kontroll iert 
werden. Mit 2-1- V Glühbirnen war e, möglich. die Stube. die obere Swbe. die Küche und den 
Fu11ergang im Stall ,u beleuchten. 
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Ahh. 7: Rüd,ansicht Lkr Guggcnmühlc 1974. Das abgeschleppte Dach dci. Maschinenschuppcnl, 
, ·cnJeckt weitgehend den Giebel. Der )deine Anbau rechts i,t U,h stille Önchen. Im Vordergrund die 
Reste uc, Stellwehres im Mühlgraben. 

Ahb. 8: Riickan,icht der Guggcnmühlc 200 1. Der Ma,chinen,chuppcn wurde umgehaut. um dcn 
rüd,wünigcn Giebel flir Fcn,ter frei ,u bekommen. Dieselmotor und Haupttransmission sind un-
\ cründcn erhahcn gehliebcn. Vorn die Veranda in der Verlängerung des neuen Maschinenschuppens. 
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Abb. 9: Vorderansicht der Guggenmühlc nach der Rcsiaurierung der Fassade. Fachwerk: der Kreis 
und da\ Kreuz mit den ~chwar,,en Schwalbcn~chwii111en ist ~owohl als Was~errud. als auch als 
Miihlciscn zu dcu1cn. Da, Miihlci\cn i,1 in den Lliufcrstcin cingda,,cn und war früher mil Schwal-
benschwänlen versehen. Der Mühb1ein linl,.s neben der Mühlentür ist der Bodenstein des drillen 
Mahlganges. der in den Dreißigerjahren dcmo111iert wurde. 
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Anlage 1 

Kaufvertrag zwischen Johann Me rk und Martin Held - 1859 

Abschrifl aus dem Grundbuch 

Grdb X - Nr.92 

15. 1.1859 

Vor dem Gemeinderat 

Bürgermeister Johann Min7er 

Gemeinderäte Kaspar Huber 
Johann Schnrp 
Mathias Laule 

Ratschreiber Johann Wchinger 

erschienen heute die Mitglieder der Ge~cllschaft Johann Marl,. et Comp von hier als: 

Jo~ef Burger und Konrad Höld in Döggingen und Josef Müller von Allmendshofen einerseits und 
anderer~eits Martin Höld. ledig und volljiihrig von hier. beide Teile rechtsfähig. 

billen folgenden Kaufsvertrag einzutragen und LU gewiihrcn. 

Es hat den 15.1.1859 die Gesellschaft Johan Merk et Comp hier 1111 Martin Höld. ledig. von hier 
ausser Steigerung freiwillig nachbeschriebcne L iegenschaften verkauft. die die Gesellschaft durch 
Kauf eigemümlich erworben. welche~ im Gewährbuch eingetragen ist. 

(Grundbuchverweis: 1 - 33 Bd. VII I Nr.67, Seite 177. 34 Bd IX r. 1 -1 .. Seite 37) 

Kaufpreis: 15.260 Gulden 

1,u bcn1hlen an: 

a) Peter Löftler in Urach unter Pnegschaft 
de~ Bonifa, Winterhalter in Schollach 
Zinsen 19.46 

b) an Jo~er Amon Thoma in Len7kirch 
c) an Johann Hippach in Furtwangen 

-1000 

800 
3000 

Die weiteren 7440 n 14 xr sind in 8 gleichen aufeinanderfolgenden vom !.April 1859 bis 1866 
abföhrbaren LU 4 1 /2 o/c ver1jnslichen JahreMermincn an nachstehende Personen zu zahlen: .... (cs 
folgen 15 Parteien mit Beträgen 1,wi~chen 40 f1 und 1600 n max im ganzen Schwarzwald behcima-
let). 

1) Auf der Mühle lastet eine jührlichc. er~tmals mil Martini 1858 Lu entrichtende Abgabe mit 4 fl 
an Eulenmüller Strnub wegen der Wa~~erlei1ung durch des~en Gü1er welche der Käufer zu bezah-
len h;11. 
2) Ferner ruht aur den Liegen~chaftcn noch ein Zchemablösungskapital mi1 ca 633 n welche. 
Käufer ver,dnslich vom 1.1.1858 an den ~chon beschriebenen Jahrestermin abzutragen hat. 
3) Die Staatssteuer und Gemeindeumlagen sowie all öffemlichcn Lasten vom 1.1.1 858 an hat 
Käufer LU libernehmen. 
4) Aeci~t und Kaufl<o~ten hat Käufer zu zahlen. 
5) Die Gcbäulichkeiten werden ein,chlies~lich aller Gcwcrbscinrichtungen verkauft. welche ihrer 
Natur nach nicht als transportable Fahrnißgcgenstfü1de betrachtet werden können. Alles was als 
ein Zugehörde des Hauses zu betrachten i~t. z.B. Vorfenster. Doppelthiiren. nicht festgeniigehe 
Böden u.dgl. ebenso die Plauen im Kochherd sind dem Käufer zu iiberlas~cn. 
6) Das Vorzugs- und U12ungspfa111.lrccht zu den Verkaufsobjekten wird nach den äheren Pl"and-
rcchten bis zur giirulichen Zahlung des Kaufschilli ngs samt Zinsen für die Vcrkiiufer resp. für die 
vorbe, eichncten Gläubiger der~clbcn vorbehalten. welche~ aur Kosten des Käufers im Pfandbuch 
eingctrngen wird. 



Akzisfreiheit: 
Die Verkaufsobjekte waren gemeinschaftlich eingangs genanmen 3 Verkäufern, folglich hätLe Konrad 
Höld 1/3teil Anteil. welches nun auf seinen Sohn Martin Höld übergeht. daher von einem Drittel 
der K aufsumme Accisfreihei1 in Anspruch genommen wird. 

Auf vorbeschriebenen Liegenschaften haften folgende Pfandlasten: 

a) nach Pfandbuch Band Vll Nr.139 S 247 dem Peter 
Löffler in Urach unter Pnegschaft des Bonifaz 
Wimerhaher in Schollach Kapital auf Obligation 

b) Josef A111on Thoma in Lenzkirch 
c) Johann H ippach in Furtwangen 
d) Heinrich Kistler Umerlenzkirch 

4000 fl 
800 

3000 
1200 

Oben erwähme Gläubiger sind wie ersichtlich an den Erwerber der Pfandobjekte verwiesen wor-
den. 

Ferner sind auf richterlichen Antrag Pfand auf sämlliche Liegenschaften des Konrad Höld einge-
tragen: 

...... 6260 n auf verschiedene Schuldner 

auf sämtliche Liegenschaften des Josef Burger „ 5000 n 
Die allgemeinen Pfandlasten der Gesellschaftsmitglieder wurden hier vorgemerkt indem die Schuld-
ner Ameil an den Verkaufsobjekten hanen. jedoch konnte die en Gliiubigern der Erlös nicht zuge-
wiesen werden. 

Beide Teile versprechen diesen Kaufsvertrag unverbrüchlich zu halten, der Gemeinderat bezeugt. 
daß die verkauften Liegenschaften den Verkäufern wahres Eigentum, mit anderen als den genann-
ten Pfandlasten nicht beschwert sei und erteilt die erforderliche Gewährung. 

Anlage 2 

Kaufvertrag zwischen Emilie Held und Adolf Held - 1900 

Auszug 

Fahmi liste 

2 Pferde 
1 Kuh 

1 Kalbin 
1 Kalb 
(2 Schweine und I Kalb - durchgestrichen) 
1 Wagen 
l .. 
1 kl.Wagen 
1 Pnug 
1 Putzmühle 
1 Dreschma. chine 
1 Futterschneidmaschine 
1 Giillenfaß 
2 Pferdegeschirr 

Schätzwert 

DM 

400 
350 
350 
150 
200 
100 

150 
50 
20 
20 
10 
80 
20 
5 

30 
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2 Kuhgeschirr 
2 Hauen 
2 Kärsch1 • 1 Bükel2 • 1 Schaufel 
(80 ZLr.Heu) 
(200 Korngarben) 
(60 Habcrgarben) 
(70 Weizengarben) 

2 Flegel 
1 Milchapparat 

Butter faß 
Kanazer ' 

1 Spiegel. 5 ßilde11afcln 
1 Lampe. 1 Latcm 
1 Belllade 
2 Ka.~ten, 1 Kornode 
2 Stühle 
2 Tische 
1 Stande' 
2 Geschelle 

1 Brückenwaage mit Gewicht 
Ketten und Spccrstricke 
4 Säcke 
1 Dunkhaufcn 
Küchengeschirr 
4 Ster Brennholz 
4000Torf 

1 Schlinen 
Butten 

2 Sensen. 2 Ren~ 
Rechen und Gabeln 

(8 Enten) 
(S Giinse) 
( 18 Hühner) 

Bettanzüge 

Anlage 3 

6 

5 

2 
42 

5 
12 

5 
5 

10 
10 
3 
5 
3 
8 

25 
5 
4 

30 
15 
15 

10 
8 
5 
3 

30 

2.206 M ark 

Auszug aus dem Döggingcr Urbarium von 1785 

B 

Anton Frcy Guggcnmüller 
besitzt in dem dahiesigen Bann nachstehende 
eigemhümliche Stück und Güter. als 

an Gärten 

ein Garten ob der Mühle. an der Halden 
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an Emd Wiesen 

eine Emd Wies unter der Scheür' 
Nota: Ist eine alle Emd Wies. und bis an das Steinerne Brückle von dem allgemeinen Fratz bis 
Galli-Tag bisher befryt gewesen. 

an Brachwie en 

Eine Brachwies im Feinthal. worüber ein Fuss. Heü und Emdweg gehe!. liegt beiderseits an dem 
Dögginger Reüthenen. 

Dsb. ist eine Brachwies und giebt hievon der Gemeinde. um solche alle Jahre nutzen zu können 
jährlich 30 xr. 

~: Durch einen unterm 6. Juli 1781 bey dem Hüfingischen Oberamt crtheillen Bescheid ist 
denen Taglöhnern dahin gestartet worden. ihre auf denen Stock Reüthenen gemachte Garben über 
die vorstehende Wies nach Haus zu führen. wohingegen diejenige. welche ihre Reütenen unter der 
Kayensteig haben. ihre Früchten und Futter nicht über diese Wies im Feinthal. ondern über den 
allen Postweg zu führen verbunden seynd. 

Ackerfeld im Brand Lesch 

Ein Acker der rein ob der Mühle liegt 

Ackerfeld im Gipfen Lesch 

Ein Acker ob der Halden 

Ackerfeld im Gipfen Lesch 

Ein Acker auf der Wüeste 
Ein Acker an der M ühlenhalde 

Ackerfeld im Hüfinger Lesch 

Ein Acker der Scheiben Acker auf der Wüeste 

Summarium 
über dessen eigcnthümliche Güter 

-/ 1/4 
4/1/59- 1/2 
5/2/48- 1 /2 
3/-/62 
16/-/37 
3/2/29 

33/1 /52-1/27 

an Gärten 
an Emdwiesen 
an Brachwiesen 
Ackerfeld im Brand Lcsch 
Acker im Gipfen Lesch 
Acker im Hülinger Lcsch 

B 

Anton Frcy Guggcnmüller bcsim in dem dahiesigen Bann ein 
Herrschaftliches besonders von der Landgrafschaft Fürstenberg 
herrührendes Erblehen. welches aus nachstehenden Gütern und 
Grundstücken besteht als 

an Gebäuden 

sign. Anton Frey Guggenmüller 

Ein Haus an der Gauchen worinn eine Mühle mit zwey Mahl- und einem GerbGang. auch in der 
Brandversicherungs Gesellschaft mit r. l bemercket ist, samt einer besonders stehenden Scheür 
Schopf vor dem Haus, Schweinestall hinten daran. Krautgan cn hinter der Scheuer. Hofreite samt 
einer Beymühle alles an und Byeinander. l iegt einer eits an B Inhabers eigener Halden andcr ei1s 
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an der Gauchen. s1oss1 unten auf B Inhabers nachbeschriebcner Erblehen Wies. oben auf F 6 Anton 
Bauschen von Unadingen Wies. 
Nota: Von der Hofreite wird unter der Mühle etwas als Wie~ benutzet. 

an Emdwiesen 

Eine Emd Wiei. hinter der Scheür 
rill!.l!= Ist eine alle Emdwies und bleibe! bi~ S.Galli Tag von dem allgemeinen Fraz befreyl. 

an Emdwiesen 

An einer Emdwies in Kaycn 
Nota: Von obiger Wies liegt im Un~1dinger Bann = 1 Vienel 33 Ruthe. Es gehe! der alte Postweg 
dardurch. 

an Emdwiesen 

Ein Emd Wiel> im Burgthal samt Stauden oben daran der Schloßspitz genannt und Wies welche um 
den Schloßspitz liegt. 
Ist eine alte Emd-Wies. 
Nota: Durch vorstehende Wies zieht sich ein Fussweg und isl solche bis Gallilag von dem Allge-
meinen Fraz befreyet: Vermög Oberamt Hiifingischen Prothocoll Ex1rac1 vom 23ten July 1783 sind 
die Taglöhncr dahier nicht berechtig t. ihre Garben ab denen Reiithcnen im Burgthal über die 
vorbe~chriebene Herrschaft!. Erblehen Wies daselbst wegzuflihrcn: jedoch iM denen selben die 
diesfällige .Bewilligung wenn es ohne des Erblehcnmüllers Schaden geschehen kann zu enheilcn. 

an Emdwicsen 

Eine Emd Wiel> auf der Wuestc 
ota: Der Wieswachs an dieser Emd Wies betragt nur noch 21/2 Jcht. 12 Ru1hen. das übrige zu 6 

Jauchert. 1 Vierling. 27 1/2 Ru1hen wird als Acker benützt. 

im Unadinger Bann 

1 Jauchen 131/2 Ru1hen I Emd Wies in Kaycn. so auf der Unadingischen Mappa und hierüber 
verfertigten Urbarial Beschrieb mit Nr. 609 bemerket wonlen. ligt einer eits an einer Kirchen. 
anderl>ei1s .. . wird auch l-leyh Wiesle genannt. 

Ackerfeld im Gipfen Lesch 

Ein Acker himer der Scheüer 

Ackerfeld im Gipfen Lesch 

Ein Acker im Kayen 
0 1a: hievon werden dermalen 3 Vlg als Wicsfeld benutzet. Der Beymühle Graben ziehet sich 

dardurch. ist aber von obigen M ass abgezogen. 

I m Brand Lesch 

Ein Acker an der Halden ob der Mühle 

Summarium 
über des Anton Freyen Guggenmüllen, 1-lerrschaf!l. 

Erblehen als 

1/1/ 10"/4 an Haus. Scheür. Gänen und Hofrcithc 
29/ I /11 an Emd Wiesen 
4/-/27 Ackerfeld im Gipfen Lesch 
17/-/2 1' /2 .. Brand Lcsch 

51/3/7°/4 Jh1. in 1010 
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Nota 
Aus vorbe chriebenen Erblehen Güthenen hat der Erblehenmann Hochfürs1l.gnLidigster Hemchaf1 
alle Jahre auf tvlartini auf seine eigenen Kösten auf den Herrschaftlichen Kasten Nacher Hüfingen 
an wohlaufgemachten Früchten in Fiirstenberger Mass. und guter Landeswehn.mg respective zu 
liefern und zu bezahlen. 

An Körnern 
fn das hüfingi ehe Rentamt an Geld 
Steuer 12 Schilling Haeller oder 
Hünner 2 Stuck oder 12 xr für das Stück. 
somit für beide 

an Geld 

3 Malter 
3 Gulden (11) 

36 xr 

24 xr 
11 

Vermög Erblehen Briefs vom 26ten Miirz 1770 nach welchem die Vorbe-schriebene Mühle, die 
Guggenmühle an der Gauchen bey Unadingen samt Zugehörde dem Anton Schmutz seel. zu einen 
rechten steten Erblehen verliehen worden ist. steht gnädigster Herrschaft fry im Fall ein Jahres-
zins nicht bezahlte werden solle. wiederum an sich zu ziehen. auch ist des weiteren darin aus-
drücklich zu ersehen. das sich der Müller und seine Erben des Fischens in der Gauchen gänzlich 
enthalten solle. 

Eben diese Herrschaftliche Erblehen Mühle ist vermög Kaufbriefes vom l 7.SepL.I785 nach einge-
holtem Abriss Lehen herrlichem Consens von des genanten Anton Schmuczen Sohn Martin Schmutz 
an den dermahligen Besitzer Anton Frey in der nemlichen Qualität als ein besonderes von der 
Landgrafschaft Fürstenberg herrührendes Erblehen verkauft worden. 

Das die vorbeschriebene Lehcnfelder und besonders die Emd Wies im Burgthal sub r. 1936 
welche nach den ähern Lehenbriefen dd. Donaueschingen den 24Ien Juny I69 J und 26ten März 
1770 nur 3-1/2 Mansmath im Mess halten solle. weil da ältere und neuere Mass voneinander 
merklich unterschieden. somit dieses gegen jenem sehr ungleich ist. massen das erstere aus 276 
Rt11hen die Ruthe zu 12 Schuhe, das jetzige aber nur aus 250 Ruthen und die Ruthe nur zu 10 
Schuhen gerechnet. dem1ehlen bes1ehe1. mithin das vormals das Schellenberger Mass üblich ge-
wesen ist, dieses von dem jetzigen um ½ Jauchert 12-1/2 Ruthen pro Jauchert differirel. 

Das der Acker himer der Scheür oder dermahlen in Kayen Sub Nro. 1.823 Stall eines zu dem 
vorstehenden Herr~chafll. Erblehen gehörigen Ackers mit Lehensherrlichen Consens unterm l 3ten 
February 1721 eingetauscht und die em Lehen einverleibet worden seye ist nicht nur allein in dem 
Jemen Lehenbrief vom 26ten M:i,L 1770 sondern auch in denen gerichtlichen l nventariis de Anno 
1776 und 9ten August 1785 bereits des mehreren angemerket. 

Dergleichen ist das Heyl Wiesle in Kayen unadinger Bans für die in dem schon oft erwenten 
Leweren Lehenbrief enthaltene zwey Wiesle umer der Geisshalden schon vor vielen Jahren 
eingetauschet. und in dieses Erblehen ebenfalls eingeschrieben worden, wei len jenes nemlichen 
das Heyl Wiesle von einer besseren Qualitfü als diese beiden Wiesplätze waren. 

Ein weiterer bey dieser Herrschaft!. Erblchenmühle vorhandener und während der Renovations 
Liquidation erhobenen Rechten und Gerechtigkeitcn und anderweite Beschwerden sind folgende 
und zwar 

1 ""' ist der Erblehenmüller ~chuldig und gehalten die Woche zwey bis drey mahl in dem Herbst 
aber wohl 4 - 5 mahl mi1 dem Mühlwagen in das Dorf Döggingcn zu fahren. den in der Mühle 
abzugebenden Vresen und anderer Früchten zum Mahlen dahier abzuholen. das Mehl überhaupt = 
nicht aber den Körnen von denen Lästen aus der M ühle wiederum an her zu bringen. by Abgerbung 
eines laste auch ein Essen= der andere Theil aber zwey mass Wein nach den bisherigen und von 
unfürdenklichcn Jahren hergebrach1en Herkommen anzuschaffen. wogegen der Müller bisher von 
der hiesigen Gemeinde im otfall und besonders bey allenfällig übler Wi11erung die nö1higen 
Vorspann Pferde bisher erhalten. sonsten aber weder die Herrschaft!. noch Gemeinde Frohnen zu 
verrichten und by Transportirung der Soldaten oder Durchmärsch seine Pferd! herzugeben hat, wie 
nemtichen die Tour auch anderer Bauren dahier betrift. Gleichwie also der Müller vorstehender-
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massen die Gemeinde dahier mil dem Mühl fuhrwerk zu bedienen hal. so ist es auch derselben 
gegenseitige Schuldigkei t daß die dahicsige Gemeindts angehörigen ihre Früchten dem Müller 
jeweils aufladen. somit wegen dem Gärben und mahlen in diese Herrschaftliche Erblehenmiihle 
gebannel seyen sotten, wohingegen die Gemeindte dahier mil dem Reüben des Vräsen in eint = 
oder andrer Herrschaftl.Mühle zu Hüfingen angewiesen is1. 

Was hingegen 
2"" den Malzerlohn betrifft. hat der Erblehenmliller nach dem bis-hcrigcn Herkommen von den 
Abzugaerbenden Fresen und zwar von jeden Vienel Kernen ½ Me sie Gacrber- und von jedem 
Viertel Kernen oder Mühlfrucht ein M esslc Mahlerlohn auch von dem s.v. Schwinefuther von 
jeden Viertel 2 M essle und von j edem viertel Habermchl ebenfa lb 2 M e~ste lum Lohn nochwcils 
zu beziehen. 

In Be1ref des Waydgangcs ha1 c~ 
3"" bey deme sein immerwehrende Verbleiben, das der Erblehenmüller seine Pferd1e auf denen 
diesen überhaupt angewiesenen Wayddi~1ric1en zu wayden. auch für die zukunft berechtiget scyn 
solle. 

Hingegen sind demselben für das s.v. M ilch- und Gussvieh (Geissvieh?) besonderer Plätze. und 
lwar der Schallmcn und Kayenwasen - auch dm, Hirschfeld über der Wüestcn-Halden hinüber bis 
an den W:rngener Graben in der Woche vier halbe Täge. die Wüesthaldcn aber ganz alleinig und 
mit A usschluß der Gemeinen Herden angewiesen und überlassen worden. auch wurde dem Mutter 
auf den Notfall. wenn nemlicher auf den Schallmen Waässen kein Wasser vorhanden seyen. und 
derselben zur Mittagszeit mil seiner besonderen Herde niehl einfahren sollte. das Tränken ob dem 
Balgen Bächle gestallel. und solches ihm keineswegs verwehret. Nur verstehet es sich hiebey von 
selbsten. des wenn der gndl. Erblehen Miillcr Ubcr diejenige Vieh Anzahl welche derselben selb ten 
zu wintern. zu erziehen. oder sonsten für sich l U erkaufen imstande ist. annoch ein- oder anderen 
Stück von aus wenigen auf seine Wayde annemen wUrde. derselbe sich diesfalls mit der Gemeinde 
dahier abzufinden haben solle. 

Es hat auch 
4'0 der Erblehenmüller das Recht das Wasser von dem in dem Unadinger Bann entspringenden 
sogenannten Kaltenbrunn durch die von ihm auf eigene Kösten einzulegende. und jeweils zu un-
terhaltende Deiche! auf ~eine Herrschafll. ErblehenmUhle dergestallen herwleiten, das er eben 
diese~ Wasser zur Winterszeit zum Eisen für beständig und alleinig, in den übrigen Zeiten aber nur 
alsdann. wenn er auf einen Mahl, oder Gerb Gang nichl hinlängliches Wasser haben würde. zu 
benutzen auch die an diesem Brunnen Quell befindliche Eigcnthiimer wegen ihrer in dieser Ge-
gend gelegenen Wiesen by einer an den Dcicheln allenfalls vorzunehmenden Reparation nach 
bill igmässiger Erkenntnis klaglos zu stellen schuldig sey solle. welches denn :rnch 

5"' wegen dem in des Joseph Bschwalden Wies von Unadingen Kaltbrunner Wiesen entstehenuen 
Brunn Quell welches durch des Joseph Becken Wies fällt daselbst zur Herrschaftl.Erblehenmühle 
durch Deichei in einen röhren Brunnen hergeleitet wird mit den zu verstehen isl. daß mehrgedacluer 
Müller den Joseph Beck im Fall. wenn wegen diesem Röhren Brunnen neue Deiche! einzulegen. 
somit des Becken Wies aufzubrechen wäre ~chadlos zu halten haben solle. 

Zum übrigen haben auch 
6°0 Anton Bau eh und Martin Beulin von Unadingen das Abwasser aus dem Mühlgraben auf ihre 
hinten und davor gelegenen respectivc MUhl- und Kayen Wiesen, wenn solches der Müller nicht 
sclbsten benöthiget ist. zum wtissern zu pri tendiren: wobey sich der Mutter von selbs1en dahin 
erkläret hal. das bey aussäuberung des Mühlgrabens etwa vorhandene Rieß auf die andrer 
ohnschädliche Seiten zu verlegen und dem gedh. Anton Bau eh. wenn an dem MUhl Wuhr ich 
einige Gebrechlichkeit erzeigen. somit Uber dessen M ühl Wies ein = so anders Fuhrwerk nothwendig 
sey würde. dem allenfälligen Schaden nach Billigkeit zu ersetzen. 

7"" hat A nton Frey vermög gerichtlichen accords Brief dd Löffingen den 23ten Juny 1787 einen 
neuen Mühlgraben durch des Bauren Joseph M osers Fridenweyher Lehen Wies im A igle von gedh. 
Unadingen mit Bewilligung dasselbstigen Hirschenwinhs Andreas Faller. durch dessen Wies den 
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gedh.Graben ebenfalls ein Stück weit sich hinunter ziehet. aufgeworfen. und ihm Moser den 
allenfühligen Schaden nach vorläufig obrigkeitlicher Erkenntnu~ im Fall. wenn nchmlichen des 
Mosers Wies mit Rieß = oder Stein überschwemmet und Verrissen. oder sonsten in andere Wege 
beschädiget werden solle zu vergülhen versprochen. 

Auch hat der Müller die obere Schwell Fallen. und das Wühr saml dem Graben jeder Zeil in 
seinen Kösten herzustellen. und zu unterhalten. dergestalten daß das Wasser jedesmahl auf des 
Mosers Wies im Aigle gebracht. und von diesem von dem Mühlgraben in dem Monalh May alle 
Wochen auf den Abend 2 Stund von 6 bis 8 Uhr in der Maaß zum Wässeren gebraucht werden 
kann. daß jedoch der Müller auf einem Gang zu mahlen im Stande sey solle: Es ist auch der Moser 
berechtiget, noch zwey Sehwellfallen in dem Mühlgraben auf seine Köslen, und mit der Ein-
Schränkung de Was~ers hievon wenigstens auf e ine n Gang zu kommen solle. 

Und da 
8'0 der schon gedh. Guggenmliller in des G 6 Ferdinand St raub Eylenmlillers herrschaftl. Erblehen 
Wies unter der Eylen Miihlc im Ranck sub r. 1509 ein Dohlen auf selbstige Kosten in seine 
Mühle hergestellt hat. so ist dieser auch schuldig dem Inhaber der Eylenmühle wegen dem allen-
fähligen Schaden bey einer nothwendigen Verbesserung an der quaeslh. Dohlen die behörige Genug-
thuung zu verschaffen. 

Endlich und 
900 ist der Guggenmüller befuget die Früchten in seyne Beymühle welche unter der Hauptmühle 
auf des Inhabers Erblehen Wies in Kayen stehe!, über die nächstgelegene Wiesen entweder riickwens 
auf den Pferdten, oder mit einem Karren jedoch mit möglichster Menagirung sothaner Wiesfelder 
zu führen somit auch das Mehl wiederum von daher nach Hause zu bringen. 

Was es des übrigen wegen Unterhaltung und Herstellung des Mühlweges mit der hiesigen Ge-
meinde und dem mehrgedh. Müller für ein Be-schafenheit habe. ist aus dem Urbario bey Beschrei-
bung denen Wegen überhaupt des mehreren w er~ehen. 

33/1/52"2 

51/3/ 711' 

85/-/59'14 

ota 

(gez.) Antoni Frey GugenMüller 

Summa Summarum 

Allen Güther des Anton Frey Guggenmüllers 

an Eigenthümlichen Güther 
an Herrschaftlichen Erblehen 

Jh1 in toto' 

Ab vorbeschriebenen ganzen Gewerbe hat der Inhaber an den Hochfürstl.Gnädigster Herrschafl 
dahier zustehenden Bun Früchten der Gemeinde jährlich 

an Vresen 
Haber 

6 Vienel 
6 Vienel 

1:u entrichten. die Gemeinde aber solche mil andere Schuldigkeiten auf den Herrschafll. Kasten 
nacher Hüfingen einzuliefern. 

Abschrift aus dem Unadinger rbarium von 1791 (Auszug) 

Brücken und steeg 

bay der Guggenmühle ist ein Steeg über die gauchen von der Unadinger auf die Dögginger Seite 
gelegt. welcher zur Helfte von der Gemeind Döggingen zur anderen Helfte hingegen von der 
Unadingischen gemeind in Kösten zu bestreiten ist. 
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Brunnen-Gerechtigkeit 

Kaltenbrunnen 
Dicsser entspringt in N Jakob Rieplins mit Nro.534 bezeichneten K altenbrunner Wiess. dass Was-
ser wird durch zwey nebeneinander l i-gendc Dcucheln in zwey Trögen/: eben-fahls in gedh.wiess 
ligen :/ gcfühn. 

Das abwasser wird auf die alldort befindlichen Kaltenbrunner wie-sen geleitet wovon demkehr 
nach gewäs eret wird. 

Nota: Daheren der guckenmüllcr dass abwasser nöthig haben sollte, so ist solcher berechlige1. 
dieses auf seine Mühle zu führen: die wiesen inhaber hingegen des wässerns ohngeacht verbunden 
~olche~ geschehen zu las~en. 

Brunnen zur Guggenmühle 
In E Joseph Bschwalden sub r. 535 beschriebener Kaltenbrunnen wiess ist ein Brunnqucl wovon 
das Wasser g leich in Deucheln durch D Joseph Wchins und 63 Joseph Serschen Wiese hinunter 
über die gauchen auf H Anton Bauschen in Dögginger Bahn befind liche wiess fort durch ersag1e 
wicss und noch etwas über des guckhcnmü llers wicssfcld auch über den Mühlegraben zur 
guckhenmühle. in einem Stock. welcher in die Kuchel gerichtet ist. der Mühler neben der Mühle 
hinunter wieder einen Trog. 

Diesen Brunnen hat der Mühler allein l U machen und zu unterhalten. 

A uch denen betrefenden Wiesen Inhabern wird durch die Teucheln geleget sind. den bey einer 
all fähligen Deuchel Einlegung ich ergebenden Schaden zu vergüten. 

Wasserungsgerechtigkeit 
Im Kaltcnbrunnen-Wiesen 

Ola: Insofern der Dögging ische guckcnmüller das wasser von dies en brunnen auf seine M iihle 
nöthig haben ollte, o ist dieser verbunden. solches dem onsvorgesetzten in Unadingen anzuzei-
gen, damit der einstweilige wasserverkehr umerbrochcn die Interessenten hievon benachrichtiget 
und ihmr Müller das Nothdürftige wasser ohne weiteres durch die hiertu eingelegte Deuchel abge-
lassen werden kann 

Anmerkungen 

1) Chär~chJi = kleine Hacke (A I.TWB. f. Baden) 
2) Bükel = Pickel? 
3) Kanaier =? Kanaster - aus Rohr oder Binse geflochtener 'Korb' mit Bleifolie gefütten zum 

Versenden von Waren. (M eyers KI.Konvers.Lex. 1908) 
4) Stande= aufgestelltes Faß (AI.TWB. f. Baden) 
5) Reff = gebogene Holzleiste mit Tuch iiberspannt zum Fnichtmähen (AI.TWB. f. Baden) 
6) Die Beschreibung der einzelnen L iegenschaftsstiicke ist hier aus Platzgründen verkürzt 

wiedergegeben. im Urbarium sieht diese Position so aus: J 8191/2/4"/l "/591/2 Eine Emd 
Wies unter der Scheür liegt einer~ei ts an B Inhabers Erblehen. und G Peter Rosenstiehlen 
Erblehen Äcker. andersei ts an der Gauchen. stoßt hinaus wieder auf B Inhabers Erblehen 
herein auf die Hofreite 

7) Jauchert/Vierling/Ruthen 
8) entspricht in etwa 20 ha 

Angeführte Schriften und Quellen 

wurden bereits im Te.il L Band 46 dieser „Schriften der Baar" S. 38-77 nachgewiesen. 

Eingang des Manuskripts: 23.3.2002 

An chrift der Verfasser: Christa und Dr. Hans-Ro bert Wag ner. Guggenmühle, 78199 
Bräunlinge n 
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Schriften des Vereins für Ge.eh ichte 
und Naturgeschichte der llaar 47 73 - 82 '.!004 Donaueschingen 

31 . Män 200-i 

Einzigartige Funde und Einbauten aus Holz in 
merowingerzeitlichen Gräbern von Trossingen 

von Jutta Klug-Treppe 

In der Musikstadt Tro ingen wurden auf dem ehemaligen Firmengelände der Harmoni-
ka-Fabrik Hohner von November 2001 bi Februar 2002 zwölf friihmiuelalterliche Grä-
ber von Mitarbeitern des L andesdenkmalamtes Baden-Würllemberg, Außenstelle Frei-
burg. ausgegraben. Anlass der Untersuchung. die unter extremen Witterungsbedingungen 
stattfand. war eine geplante Baumaßnahme am Westrand des bereits seit 1872 bekannten 
merowingerzeitlichcn (6.17. Jh. n. Chr.) Ortsfriedhofes (Abb. 1 ). In dem feuchten Boden-
milieu waren unter Luftabschluss Holzeinbauten wie Holzkammern und Baumsärge außer-
ordentlich gut erhalten (Abb. 2). ähnlich wie in dem benachbarten Obernacht. Krei. 
Tuttlingen. wo ebenfall seit dem Ende des 19. Jahrhundert merowingerzeitliche Gräber 
mit Holzeinbauten und Holzfunde in einzigartiger Vielfalt. leider nur in Rekonstruktio-
nen überliefert sind. 

Forschungsgeschichte des merowingerzeitl ichen Ortsfriedhofes 

Die bisher etwa 70 überlieferten Gräber in Trossingen kamen bei verschiedenen Bau-
maßnahmen zum Vorschein. Sie sind unterschiedlich dokumentiert. Leider sind inzwi-
schen viele Funde verschollen; die Holzfunde wurden leider aus Unkenntnis unsachge-
mäß behandelt und sind heute weitgehend zerstört. 

Jn diesem ZusammenJ1ang ist ein Grab zu erwähnen. das 1997 in der Löhrstraße einem 
Kanalisationsgraben in 1 .5 m Tiefe entdeckt wurde. In einem gut erhaltenen Baumsarg. 
der in einer Holzkammer ohne Boden stand. lag eine Frauenbestattung, der eine Scheiben-
fibel sowie eine Kelle aus zahlreichen bunten Glasperlen mit ins Grab gelegt wurden. 
Der Baum arg konnte mit Hilfe der Jahrringdatierung in das Jahr 537+/- 10 Jahre datiert 
werden. 

Die Griiber gehören 1,.u einem Ort friedhofes des 6. und 7. Jahrhunderts n. Chr.. der auf 
dem sog. Briihlbühl. einem Nord-Südhang im Zentrum von Trossingen. das heute weit-
gehend überbaut ist. Eine Vorstellung von der ursprünglichen Gesamtausdehnung des 
merowingcrzeitl ichen Friedhofes lässt sich heute kaum noch gewinnen. Vor diesem Hin-
tergrund war jedes weitere Grab von Bedeutung. 

Freilegung und Bergung von Grab 58 

Das ungestörte, in der Mitte der Baugrube liegende Grab 58 von 2001/2002 fiel durch 
seine Tiefe und Ausmaße auf (Abb. 3). In der Grabgrube stand in einer aus Brettern 
gezimmerten Holzkammer ein hölzernes Giebelbett mit gedrechselten runden Eckpfosten. 
in dem der Verstorbene lag (Abb. 4). Nachdem der w issenschaftliche Stellenwert dieses 
Grabes sehr schnell erkannt war und die Bergung aus grabungstechnischer und konser-
vatorischer Sicht sich aufwändiger gestaltete als ursprünglich eingeplant, wurde eine 
Bergung de Grabes im Block in Auge gefasst. 
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Abb. 1: Trossingen. Ausgrabung im Winler 2001/2002. (Bildnachweis: Landesdenkmalamt Baden-
Wiintembcrg: Archäologische Denkmalpllege. Au(\enstelle Freiburg.) 

. 
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Abb. 2: Trossingen. Grab von 1958. Baumsarg: halbierter Baum~iamm. 
In die eine Hälf1e wurde der Tote gelegl : die andere diente als Deckel. 
(Bildnachweis: Landesdenkmalamt Badcn-Wüntcmbcrg: Archäo-
logische Denkmalpllege. Außens1el lc Freiburg.) 
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Abb. 3: Trossingen. Griiberfeldplan. Detail. Gräber von 200 1/2002. (Bildnachweis: 
Landesdenkmalamt Baden-Württemberg: Archiiologische Denkmalpflege, Außenste lle Freiburg. 
Umzeichnung: Clark Urbans.) 
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Abb. 5: Tros,ingcn. Bergung von Grab 58 im Block. (Bildnachweis: Landesdenkmalamt Baden-
Württemberg: A rchäologische Denkmalpnege. Außenstelle Freiburg.) 

Abb. -l: Tro~,ingen Grab 58. In der Grabgmbe 
.r.eichnen sich die Umri~~e der Grabkammer mit 
dem darin stehenden Bell ab. Zu erkennen sind 
die Umrisscdcrrechteckigcn Grabkammcr~owic 
die Halbrund\ tablebtcn an den Längsseiten des 
Beues. (Bildnachweis: LandeM!enk111al:1mt Baden-
Württemberg: Archäologische Denkmalpflege. 
Außen,tellc Freiburg.) 
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Abb. 6: Trossingen Grnb 58. Eingestürzte Teile 
de, Beue,. in mehreren Lagen übereinander 
liegend. Im Vordergrund das östliche Giebel-
breit des Beues. ( Bildnachweis: Landesdenk-
malanu Baden-Württemberg: Archäologische 
Denkmalpflege. Außenstelle Freiburg.) 
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Abb. 7: Trossingen Grab 58. Feldflasche aus Ahornholz. (Bildnachweis: K onservierungslabor Pou-
hast/Riens, Konstanz.) 

Abb. 8 : Trossingen Grab 58. Gedrechsel ter 
Leuchter aus Eichenholz. (Bi ldnachweis: Kon-
servierungslahor Pouhast/Riens. Konstanz.) 

Abb. 9: Tros~ingen. Bl ick auf Grab 58. Gra-
bungsbefund in si1u. ßodenbrc11erder Kammer. 
darauf Bodcnbreuer des Beues mit der Bestat-
tung. die von einzelnen Teilen des eingestürzten 
Be11es bedeckt wird: Leier an der l inken Seite 
de~ Toten. (Bildnachweis: Landesdenkmalrum 
Baden-Wümcrnberg:Archäologische Denkmalpfle-
ge. Außen. teile Freiburg.) 

77 



Diese Bergung konnte j edoch nur von einer Spezialfirma geplant und mit technischem 
Know-How realisiert werden. In einer aufregenden Bergungsaktion wurde der mit einer 
Holzkiste ummantehe Grabblock mit dem Kran aus der Baugrube gehoben (Abb. 5) und 
mit dem Tienader in die Außenstelle Freiburg transportiert. wo die weiteren Freilegungs-
arbeiten we11erunabhängig fortgesetzt wurden. 

Holzeinbauten: Holzkammer und Bett 

Die eingebrochene Holzkammer bedeckte die darunter liegenden Bre11er des eingestürz-
ten Beues und die Holzobjekte. Die einzelnen Teile lagen in mehreren Schichten überei-
nander und mussten systematisch freigelegt und dokumentiert werden (Abb. 6). Die Holz-
kammer halle eine Länge von etwa 3 111 und eine Breite von 1,2 m und war wohl an Ort 
und Stelle gezimmert worden. Sie war mit Bre11ern abgedeckt. die auf den Uingsbre11ern 
aunagen und im Laufe der Zeit zerbrochen und in das Innere der Kammer gesunken 
waren. Die hochkam gestellten Breiter der L ängs eite standen neben den Bodenbrellern 
der Kammer auf dem Grabgrubenboden. die Breiter der Schmalseite unmittelbar auf den 
drei Bodenbre11ern der Kammer. an denen sich jeweils Waldkanten erhalten hauen. Die-
se ergaben eine dendrochronologische Datierung von 580 n. Chr. 

In dieser mit grauem Tonschlick und Grundwasser gefüllten Grabkammer stand auf den 
Bodenbrettern der Holzkammer als Sarg das zusammengebrochene Beti mit gedrechsel-
ten runden Eckpfosten. Die Seitenwände des rechteckigen Bettrahmens haben einen Fries 
aus gedrechselten ein gezapften Docken und . chließen mit je einer Halbrundstableiste ab. 
die jedoch auf den Stirnseiten fehlt. Die unteren Giebelbretter sind mit Kreisornamenten 
verziert (Abb. 6). Ein Firstbrell mit einer . tilisierten doppelköpfigen Schlange bildet den 
Giebelabsch luss. Vermutlich wurde das Kastenbett erst für die Grablege mit einem Giebel-
dach versehen (Abb. 6). Das Bodenbrell des Bettes lag auf 5 Sprossen, die in den Rah-
men eingezapft waren. 

Beigaben 

Einzigartig sind die vielfältigen Gegenstände aus Holz. die dem Verstorbenen mit in das 
Grab gegeben wurden: ein zerlegter gedrechselter Tisch, mit einer Tischplatte von 55 cm 
Durchmesser mit drei gedrechselten. profilierten Beinen wurde zwischen Bett und südl i-
cher Wand der Holzkammer angetroffen; ein zerlegter Swhl mit gedrechselter Rücken-
lehne. owie eine Feldflasche aus Ahorn (Abb. 7). an deren Innenseite sich Harzreste 
erhalten haben: weiterhin sind verschiedene Holzteller. ein Sauelbogen und ein Leuchter 
aus Eichenholz (Abb. 8). dessen rillenver-Lierter Schaft in einen pyramidenförmigen fa-
ce1tierten Fuß eingezapft ist. zu erwähnen. Eine Splintkante am Fuß ergab ein dendro-
chronologi, ches Datum von 576 n. Chr. (Untersuchung des dendrochronologischen La-
bors der Arbeitsstelle des Landesdenkmalamtes Baden-Württemberg in Hemmenhofen). 

Von der Bewaffnung haben sich die Lanze und die Spatha (zweischneidige Langschwert 
aus Eisen) erhalten. An der rechten Seite de Toten zeichnete sich bereits im Röntgenbild 
die Spatha ab. die in einer Holzseheide steckte. Die Lanze lag parallel zur südlichen 
Längswand des Beiles. zwischen Bell und Kammerwand. Der vor der Grablege zerbro-
chene hölzerne Schaft aus Haselholz steckte noch in der eisernen Lanzenspitze mit ge-
schlitzter Tiille. Sie hat eine Länge von 63 cm. Diese liefert einen chronologischen An-
halt. punkt in das lel2te Drittel des 6. Jahrhunderts n. Chr. 

Der herausragende und sensationelle Fund ist j edoch die vollständig erhaltene beidseitig 
vollfüichig mit Ritzmustern kunstvoll verzierte Leier aus Ahorn an der linken Seite des 
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Abb. 10: Tro singen Grab 58. Rückseite der Leier mit eingeritzter Verzierung. Flechtband und 
Tiers1i lornarne n1ik. (Bildnachweis: Konscrvicrung~labor Pouhast/R icns, Konstanz.) 

Toten (Abb. 9); erhalten waren weiterhin der Leiersteg aus Holz sowie sechs Wirbel aus 
Esche bzw. Hasel. Die Rückseite der 6-saitigen Leier ist mit Flechtband und einem 
Genecht aus wurmartigen Tieren. die sich gegenseitig in den Schwanz beißen (Abb. 10). 
verl.icrt: die Vorderseite zeigt mit Lanze und Schild bewaffnete Krieger (Abb. 11). 

Die bildliche Darstellung auf einer ganz erhaltenen Leier ist bisher einzigartig im Verbrei-
tungsgebiet der Alamannen. Diese Ornamentik soll die engen Verbindungen zwischen 
dem alamannischen und skandinavischen Raum und somit die überregionalen Kontakte 
einer germanischen Oberschicht andeuten. 

Skelett 

Das in die Tonsedimente eingebettete Skeleu war noch relativ gut erhalten und lag noch 
weitgehend im anatomischen Verband. sieht man von postmortalen Veränderungen ab. 
die mit dem Verwesungsprozess in der Grabkammer zusammenhängen. Nach der ersten 
Einschätzung des Anthropologen (Dr. J. Wahl , Arbeitsstelle Osteologie des Landesdenk-
malamtes in Konstanz). handelt es sich um einen staulichen Mann von etwa 1,76 m 
Körperlänge. der im A lter zwischen 20 und 40 Jahren verstorben ist. Doch erst die detail-
lierte anthropologische Auswertung wird uns nähere Auskunft zur ldenritäL des Toten 
liefern können. 

Textile und organische Funde 

Unterschiedlich große und mehrschichtige. zum Teil durch das Skelett verlagerte Textil-
fragmente konnten dokumentiert und bis zu sieben unterschiedliche Texlil. lrukturen un-
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Abb. 11 :Trossingen Grab 58. VordcrseitederLciermiteingerimem Muster. Detail des Kricgerfrieses 
{ß ildn:tchwcis: Konservierungslabor Po11hast/Ricns. Konstanz.). 

terschiedcn werden. Im Oberkörperbereich wurde ein grober Wollstoff festgestelll: wei-
terhin ein rotes Leinengewehc. Vermutlich trug der Tote einen M antel mit einem Futter 
aus rot gefärbtem Leinengewebe. Man muss sich wohl mit der Vorstellung vertraut ma-
chen. dass die Kleidung wesentlich bunter und farbenfroher war als bisher angenommen. 
1111 Bereich der beiden Handgelenke waren gepunzte und perforierte Leclerbändehen mit 
Einstichen und Fadcnresten zu erkennen. die als Z ier - oder Saumborten von Ärmelab-
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schlüssen gedeutet werden können. An den Fußgelenken wurden mehrfache Umwick-
lungen aus schmalen Lederbändchen beobachtet. die zunächst als Abschluss einer Hose 
oder als Reste der Schuhbekleidung gedeutet werden. 

Die flächige Dokumentation der nassorganischen textilen M aterialien und die sich an-
schließende Auswertung werden neue Erkenntni~se zu rnerowingerzeitlichen Stoffarten 
und deren Verarbeitung, zu Webtechniken sowie zur Kleidung eines Mannes aus der 
Adelsschicht des frühen Mittelalters liefern können. Die im Grab angetroffenen Hasel-
und Walniis e sind Grabbeigaben: pflanzliche Reste wie Zweige, Fruchtkapseln und Sa-
men gehören wohl zum Grabritus. 

Holzkonservierung 

Holzgegenstände aus der Merowingerzeit sind auch heute bei archäologischen Au. gra-
bungen in unserer Region sehr selten: sie erhalten sich nur im feuchten Bodenmilieu 
unter Luftabschlu;.s. Die unter diesen Bedingungen gut konservierten Hölzer waren den-
noch buucrwcich und zerbrechlich. Durch ein aufwändiges Konservierungsverfahren 
oll die abgebaute Zellstruktur wieder ersetzt und stabilisiert werden: die Hölzer sollen 

so wieder ihr ursprüngliches Aussehen zurückerhalten. 

Kulturhistorische Bedeutung der Grabausstattung von Grab 58 

Eine Grabausstattung für da Jenseits mit hölzernem Mobiliar wie Bett. Stuhl. Tisch. mit 
Ess- und Trinkgeschirr und mit einer Leier erhielten nur A ngehörige au der adligen 
Oberschicht. Die. e Beigaben sind Zeugnisse eines gehobenen Lebensstandards ausgewähl-
ter Personen, deren gesellschaftliche Stellung über den Tod hinaus dokumentiert werden 
sollte. Der in Grab 58 Bestattete gibt somit Anlass für weitere Überlegungen. War er 
wirklich ein Sänger und die Leier sein persönlicher Besitz? Oder wurde die Leier ihm 
nur als standesgemäßes Allribut mit in das Grab gelegt. 

Die Beigaben aus Holz dürften lokaler Herkunft sein: ob dies jedoch auch aur die Leier 
zuLrifft ist noch nicht zu entscheiden. denn die Verzierungen w ie z.B. der Kriegerfries 
auf der Leier sind bisher im alamannischen Raum ohne Parallelen. 

Beigaben aus Metall. die noch zusätzlich den hohen gesellschaftlichen Stand des Ver-
storbenen bestätigen könnten. fehlen, d.h. sie haben sich möglicherweise in dem aggres-
siven Boden, der Holzfunde konserviert, Funde aus Eisen j edoch angreift. nicht erhalten. 

So rückt dieser Grabbefund nicht nur in den Miuelpunkt der frühmittelalterlichen Ar-
chäologie mit ihren vielschichtigen lntere sensschwerpunktcn: dieser außergewöhnliche 
Grabbefund wird auch Musikhistoriker interessieren und neue Aspekte zur Sozialge-
schichte des Musikers, Spielers und Sängers im frühen Minelalter aufzeigen. Wie nun 
diese Leier und welche Töne und Melodien auf ihr gc. pielt wurden entzieht sich ebenfalls 
unserer Kenntnis. Ebenso kann nur darüber spekuliert werden. bei welchen Anlässen zur 
Leier gegriffen wurde. Darüber geben die archäologischen Quellen keine Au kunft. 

Im Rahmen der interdisziplinären Zusammenarbeit mit Archäologie. Botanik. Textilrestau-
rierung, Dendrochronologie und Amhropologie sind noch detaillierte Unter uchungen 
durchzuführen. deren Ergebnisse mit Spannung erwartet werden. 

Vorrangig ist nach wie vor die aufwändige Konservierung der einzelnen Hölzer der Grab-
einbauten und der gedrechselten M öbel nach modernen M ethoden für die spätere muse-
ale Präsentation. 
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Die neu entdeckten Gräbern am Rand des frühmittelalterlichen Bestat tungsplatzes in 
Trossingen. besonders j edoch Grab 58 mi t der Leier und der textilen Ausstattung sind 
nicht nur von regionaler Bedeuwng innerhalb des Regierungsbezirks Freiburg sondern 
auch von überregionaler Bedeutung für die frühmiuelalterliche Forschung. 
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Schriftendes Vereins flirGe;chichte 
und NaLurg~schichtc de r ßaar 47 83 - 98 200-t Donaueschingen 

31. Mtir7 200-t 

Landschaft und Vegetation der Schwäbischen Alb 
im Vergleich mit dem Schwarzwald* 

von Otti Wilmanns 

* Zum Gedenken an Dr. MICHAEL W1TSCHE1. ( 1944 - 2003). der unermüdlich für den auf 
wissen. chaftliche Daten gegründeten Schutz der Pflanzendecke der Alb gewirkt har. 

Der folgende Text ist eine etwas veränderte Fa,sung eines Vortrages gleichen Titels am 13. 11 .2003. 
der sich ausdrücklic h an den Baarvcrcin richtete. Er stützte sich wesentlich auf rund 30 Diapaare 
bzw. Folien. Ein Großteil der wissenschaftlichen Dokumentat ion befindet sich zur Zeil andernorts 
im Druck: daher soll hier der ursprüngliche Vortragscharakter beibehalten werden und nur einige 
zur e rste n Orientierung geeignete Literatur genannt werden (dafür besonder, Lit.7 günstig): im 
übrigen sei auf da Verzeichnis in den Min. Bad.La ndcsver. f. Naturkd. u. Naturschutz N.F. 18. 
H.2. 2003 verwiesen. 

Einführung 

Un. er Thema vor Ihnen al Zuhörern aus dem Baarverein zu behandeln. ist nicht einfach. 
Denn einerseits ist ja Ihr Lebensraum eingeschaltet zwischen den Schwarzwald und unsern 
heutigen Schwerpunkr. die Schwäbische Alb: daher sind Sie sicherlich in diesen Gebie-
ten .. bewandert" . haben erinnernde Vorstellungen. Andererseits pflegt 1hr Verein gerade 
ehr verschiedene Ansätze von naturwissen chaftlichen bis zu verschiedenen kultur-

wissenschaftlichen A pekten. wobei gerade deren Verknüpfung besondere Bedeutung zu-
kommt: folglich sind die Interessen wohl recht ver. chicden. Beidem sollte also eine 
landschafts- und vegetationsökologische Betrachtung gerecht werden. 

Will man das Bezeichnende einer Landschaft mit ihrer Vegetation. nämlich dem Mosaik 
der Pnanzengescllschaften. auf den Punkt bringen. so gilt es. diese mit einer anderen. am 
besten einer vertrauten. zu vergleichen. Dazu müssen sowohl die großräumig bestim-
menden Züge als auch j ene nicht unbedingt häufigen Elemente erfasst werden. welche 
nur der einen oder der anderen eigen und gerade für diese typisch sind. Nennen wir 
solche im folgenden Eigengut (was nicht bedeutet. es gäbe z.B. die betreffende Pnanzen-
an oder -gesellschaft ni rgendwo sonst auf der Welt) . Wer allerdings unsere beiden Gebir-
ge kennt. wird skeptisch fragen. ob sie nicht gar zu verschieden seien für eine sinnvolle 
Gegeniibenaellung, wo doch der Schwarzwald bekanntlich ausschließlich aus silikatischen. 
also zu sauren Böden verw iuernden Gesteinen aufgebaut ist. während die Alb gerade 
durch ihre Kalkfelsen beeindruckt. und dass diese im Regenscha11en des um fast 500 m 
höheren. im Westen vorgelagerren Gebirges liegt. kann niemand besser beobachten als 
die .. Baaremer". Immerhin gibt es - außer beider Größe von rund 6000 km2 - auch 
Gemeinsamkeiten. So schildert Seba~tian M ONSTER in seiner „Cosmographia•· 1544 den 
Schwarzwald als ein „ rauh. birgig 1111d ll'i111erig land··: und der Wiener Hofgeschichts-
sschreiber des Kaisers M aximil ian. Ladislau SUNTHEIM. hielt um 1590 die Alb für ein 
.. pirgigs, s,ai11igs. rauchs Lä11dt·· - beides sehr bezeichnend. Gemeinsam ist den beiden 
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Gebirgen auch. dass sie keine sog. geschichtsbereinigten Kuhurlandscbaften sind: sie 
sind nicht in jüngster Zeit zivilisation.,bcdingt austauschbar und räumlich monotonisiert 
worden. haben vielmehr ihre his;torisch bedingte kulturelle Eigenart weithin bewahrt. 
Beide sind noch charaktervolle Landschaften. 

Schon 1898 hat Robert GR,\DMAN:-1 in seinem .. Pflanzenleben der Schwäbischen Alb·' 
(Lit.3) einen Vergleich gezogen (Auflage letzter Hand 1950). Seither verfügen wir auf 
allen relevanten Gebieten über weit mehr Fakten. so dass ein neuer Überblick erlaubt 
sein mag. Freilich ist Ihnen nach dem Ge. agten klar. dass ich mich in die Situation des 
Schauspieldirektors im .,Faust I"' versetzt sehe. der da fragt: .. Wie 111ache11 11·ir :~. dass 
alles frisch 1111d neu 1111d mit ßede1111111g auch g1fällig sei '!'· 

Im folgenden soll nach knapper Vorstellung wesentlicher Daten zu Klima und Erdge-
schichte auf einer gedanklichen Wanderung vom Trauf (dem neckarseitigen Steilabfal l) 
der Schwäbischen Alb ( im folgenden nur Alb genanm) über die Hochfläche zum Donautal 
das charakteristische Zusammenspiel von Landschaftsgestalt und Pflanzengesellschaf-
ten veranschaulicht werden. Wir überlegen dabei. welche Faktoren ich als entscheidend 
erweisen. Ein Blick auf den Schwarzwald legt die Frage nahe: Wie ähnlich oder unähn-
lich ,;incl denn nun die beiden Gebirge hinsichtlich Artenzahl und Gesellschaften Höhe-
rer Pflanzen? Zuletzt w ird einiges Eigcngu1 der Alb kurz vorgestellt 

Gcowissenschaftliche Grundfakten 

Beide Gebirge treten al Blöcke auf Klimakarten hervor (Zahlen abgerundet): die Alb 
mit Höhen von 500- 1000 m NN und bis 1.u 400 111 hohem Trauf; dem gegeniiber stößt der 
Schwarzwald bei 300 111 NN an das besonders warme Oberrheinische Tiefland und er-
reicht schon 10 km weiter östlich den Feldberg mit 1493 111 NN. Während die jährlichen 
Miuel der Lufttemperatur bei 5-8°C auf der Alb und 3- 10°C im Schwarzwald den Höhen-
lagen emsprechen. ist die Differenz der jiihrlichen Niederschlagsmiuel mit 700-1000 
111111 gegen L000-2000 111111 enorm. Die Alb ist kontinental getönt: Die millleren Jahres-
schwankungen der Lufllempcratur betragen 17.5- 18.5 K gegenüber 15-17.SK im Schwarz-
wald: ihre iederschlagsverteilung weist einen Sommergipfel und eine Verr ingerung im 
Winter auf gegenüber recht gleichmäßiger Verteilung im Westen. Dieser großklimatische 
Unterschied spiegelt sich - das sei nur eingeflochten - auch deutlich in der Arealstati tik 
der Geräßpflanzen wider: Teilt man den Arten auf Grund weltweiter Umersuchungen 
Kontinentalilfüszahlen von 1 (euozeanisch) bis 9 (eukominental. in Deutschland nicht 
vorkommend) zu, so ergibt sich fi.ir das Eigengut der Alb ein Durchschnitt von 4.5. für 
das des Schwarzwaldes von 3.3 und für die beiden Gebirgen gemeinsamen Arten 3.7. 

Die geologischen Situationen könnten kaum verschiedenartiger ein - schon der Über-
blick. den die Geologi ehe Schulkarte 1: 1 Million mit ihren hervorragenden Erläuterun-
gen bietet (Lit.2). zeigt es. Dabei sind el. nicht nur die vorherrschenden Gesteine als 
solche. also Kalke und Mergel de. Weißjura gegen vielfältigei. Schwa,-Lwälder Kristallin 
und Bumsandstein (von Sonderiallen sei hier abgesehen): sondern bei größerem M aß-
, tab erkenm man auch die Regelhaftigkeit der Anordnung der Juraschich1en und - im 
Profil - deren Einfällen um 2-3° nach Südosten gegenüber der kaum durchschaubaren 
.. Fleckung·· im Schwarzwald. Bei letzterem sind auch eine Vielzahl von Störungen. wel-
che auf die (mindestens) zweimalige Gebirgsbildung zurückgehen und Ansatzlinien für 
die Verwillerung bieten. festgestellt worden. Die~en räumlichen Komrast finden wir wieder 
auf der Karte der potentiellen natürlichen Vegetation des Landes. auf welcher diejenigen 
Pflanzengesellschaften konstruiert ~ind, die ohne aktuellen menschlichen Einlluss an 



den entsprechenden Standorten vorkämen. Da~ sind in beiden Gebieten selbstverständ-
lich ganz überwiegend einzelne oder Gruppen von Waldgesellschaften. wobei die vor-
herrschenden fast alle verschiedenen Assoziationen zuzuordnen sind. 

Als wichtige landschaft. - und vegetationswirksame Prozesse bei Entstehung und Ent-
wicklung der Alb. ind folgende zu bedenken: 

a) Am Grunde des Weißjurameeres bildeten sich über 12 Mill. Jahre hin im Wech el 
Sedimente. die aus Kalk (Calciumcarbonat) und mehr oder weniger Tonpartikeln bestan-
den und aus denen unter Druck- und Temperatur-Erhöhung Gesteine wurden (deren 
Stufen traditionellerweise mit den Buchstaben alpha bis zeta bezeichnet werden): Mergel 
(a. y, f:: p.p.) als Kalk-Ton-Mischung mit 10 - 70% Kalkanteil oder als K alk(stein). Ers-
tere verwittern sehr viel leichter: sie hinterlassen reichlich tonige Rück tände. die zu 
Wasserstau und zur Bodenbildung führen können. Mergelbänder zwischen Kalken füh-
ren zu mehr oder weniger groben Bänken {ß. 8 p.p .. s p.p.). Sehr reine. massige Kalke 
bildeten sich aus Schwamm-Algen-Hügeln (den 11111CI mo1111ds, nicht eigentlichen Riffen). 
die nachgeböscht bis zu 30 m über den Meeresboden in die Höhe wachsen konnten (erste 
in ß. reichlich in 8, überwiegend in e. noch in s). A ls besonders verwiuerungsresistent 
wurden sie im Laufe der Jahrmillionen herauspräpariert und bilden heure die Kuppen 
und die mächtigen Felsmassive (Abb. I.8). 

b) Seit 1-+5 Mill. Jahren ist dm, Gebiet der heutigen Alb landfest (abgesehen von einem 
Streifen am Südostrand mit Tertiär). Es stand also eine enorm lange Zeit für die Verwit-
terung und die Ausbildung von Oberfüichenformen zur Verfügung. 

c) Vor 10 bis 5 Mill. Jahren gab es eine Periode besonders starker Hebung mit Schräg-
stellung der ungleich stark zerstörbaren Schichten, der wir die Entstehung der südwest-
deutschen Schichtstufenland chaft verdanken. Die Kippung war nicht derart stark. dass 
die Alb eiszeitlich vergletschert gewesen wäre. wohl aber war sie baumfrei. mit tundren-
artigem Bewuchs. 

d) Allermindestens seit dem Tertiär muss Verkru·stung stallgefunden haben. (Das bedeu-
tet Lö ung des an sich schwer löslichen Calciumcarbonat durch kohlensäurehaltige 
Was er unter Bildung von leicht löslichem Calciumbicarbonat und Abtransport in einem 
allmählich entstandenen unterirdischen Hohlraum-System: bei Entweichen von Kohlen-
dioxid z.B. infolge von Erwärmung fällt Calciumcarbonat in lockerer Form erneut aus: 
es entsteht Kalktuff) (Abb.2.3). 

e) Die ursprünglich durch lließendes Wasser gei.taltete Landschaft bleibt infolge der Ver-
karstung in ihrer Grundform erhalten. sie wird gleich am fossilisiert. Die Tatdichte bleibt 
ziemlich hoch. die Flussdichte wird jedoch sehr gering. 

f) Bei rückstandsarmem Kalkgestein verläuft die Bodenbildung extrem langsam. Da dies 
ein wesentlicher Grund für die Eigenart der Alb ist. sei der Zusammenhang dargestellt. 
Überwiegend sind die Böden hier sehr bis ziemlich arm an wasserspeichernder Feinerde: 
oft beobachtet man nicht nur anstehendes Gestein. sondern auch bis an die Oberfläche 
hin steinbedeckte Ackerböden. ,. Daß die Steine wachsen, wird wohl 11ie111a11d in ei11ige11 
Zweifel :iehe11. wer 1111r halbweg dara11fAcht1111g geben will.·• So liest man beim Weiland 
Pfarrer Jeremias HösuN in seiner .. Be. chreibung der Wi11embergischen Alp„ von 1798. 
als Bodenerosion noch kein Wort war. Der Wasserhaushalt nicht besonders trocken-
resistenter Pflanzen muss al o rasch und häufig ange pannt sein. Dabei spielt die Tatsa-
che der Verkarstung allenfalls eine untergeordnete Rolle: den Schlüssel lieferte vielmehr 
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Abb. 1: Der Schalhburg-Fclscn (9 10 m N ) ilm Trauf bei Burgfcldcn: randlich Steppenheide. An 
t.lcn exponicrtc~ten Strukturen hat sich Rauhreif gebildc1. 3 1.12. 199 1 

Abb. 2: Der Steinbruch bei Böttingen (Heuberg) erlaubt einen Blick in den Untergrund: Umer 
thchgründigcn Kalkvcrwittcrungslehm liegen .. plumpe·· WJdelta-Kalke mit diinncn Mergellagen. 
uurchLOgen von Lehm erfiilhen Kar~tspal ten. Grobkristallincr sog. Z uckerkornkalk (Mitte oben) 
verkarstet bcsonden, leicht. 25.6.2001 
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Abb. 3: Der Gütersteiner Wasserfall 
stürzt über zuvor gebildeten Kalktuff 
hinab. Zu dessen Entstehung pflegen 
Spezialisten unter den Moosen durch 
C02-Entzug beizulragen. 14.8.2000 

Abb. 4: Blick vom Rötclstein oberhalb Honau über den Echazdobcl. der dank seiner Krümmung 
Hänge und damit Wald tandorte aller Expositionen bietet. 11 .10.2001 
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die klassische Arbeit von J . Wt:K 'ER (L it.8). der durch Experimente, M e sungen und 
Extrapolationen die Geschwindigkeit oder besser: Langsamkei t der Bodenbildung bei 
den A lb-typischen Kalkverwillerungslehmen zu bestimmen suchte. Er fand (wie spätere 
Autoren) für sehr reines Kalkgestein ( 1 o/c Ton) auf 0.003 mm/Jahr. in 3000 Jahren wäre 
das also I cm! Selbst wenn man von 5% ausgeht und die Geschwindigkeit verdoppelt. isr 
das extrem wenig. U nd Si likatgcsteine? Sie sind viel Zll verschiedenartig, als dass man 
pauschale Angaben wagen könnte; obwohl bei der Verwiuerung von Krisrnllin kaum 
Substanz weggeführt w ird. liegen die Werte offenbar noch tiefer. falls das Ge tein nicht 
physikalisch vorverwittert ist - so die freundlichen Auskünfte meiner K ollegen aus der 
Bodenkunde. Aber eben dies isL häufig. auch im Schwarzwald ganz ausgeprägt. der Fall. 
Und dann komml man auf die 10- bis 30-fache Rate neu entstehenden Feinbodens im 
Vergleich Zll Kalkgestein . Einen Einblick in die verschiedenen Bodentypen der Alb kann 
man durch S. M üu,ER (Lit.5) gewinnen. 

Beobachtungen bei einer virtuellen Wanderung über die Alb 

Der Trauf (Abb.1 ,4) ist Lusammen mit dem Donaudurchbruch das botanisch abwechs-
lungsreichste Gebiet. Zum einen ist er durch steilwandige Täler derart zerschnitten, dass 
er alle Exposi tionen. damit eine große Spanne an Lokalklima1en und damit an Wald-
geselbchaften bietet. Zum andern gibt es von Natur aus waldfreie Standorte an und auf 
Felsen und auf zeitweilig oder sei t Jahrtausenden nachbrechenden Halden von rutschen-
dem Gesteinsschutt als Relikt!>tandorte für Pnanzen. die ei zeitlich oder während an-
schließender waldarmer Epochen hatten einwandern können. Die Waldgesellschaften 
selbst pllegen nahezu vorhersehbar angeordnet zu sein. wenn man da<; .,M odell"' kennt. 
Wo sich lockere Kieferntrupps auf nachgrüncligen Felsnasen festgekrallt haben, mag 
man zwei feln. ob das denn überhaupt noch Wald sei (zu diesem Coronillo-Pinetum s. u., 
Abb.8). Der trockene Flügel der Laubwälder beginnt mit locker-lichtem Steppenheide-
wald (Quercetum pube centi-pe1racae) mit vorherrschender Trauben-Eiche, auf der Mitt-
leren Alb aber auch der submedi1erranen Flaum-Eiche. diese allerdings in einer nur 
schwach naumigen Form. die sich so deutlich von der .. guten·· unterscheidet. dass man 
einen genetisch abweichenden. seit Jahrtausenden an die lokal-regionalen Standortsbe-
dingungen des A lbtraufs angepassten. eben einen eigenen Ökotyp vermuten darf. Wenn 
uns die Erhaltung der B iodivcrsitiit wichtig ist. sind hier - w ie auch bei obigen Kiefern-
und bestimmten Fichten-Vorkommen - molekulargenetische Untersuchungen geboten. 
Bei .. miuleren„ Verhältnissen setzen sich Buchenwaldtypen durch: wnäch t ein noch 
ziemlich lichter. an Kleinseggen reicher Strauch-Buchenwald (Carici-Fagetum). dann 
der Haargersten-Buchenwald (Hordelymo-Fagetum), den man auch als die großnächige 
potentielle natürliche Vegciation der Hochlläche ansehen mu s. Die Buche tritt jedoch 
dort zurück. wo der steinreiche Boden immer wieder in Bewegung gerät: sog . .Edel-
laubbäume sind ihr dann überlegen: z.B. auf sehr humusreichen. lockeren, niihrstoff-
reichen Böden am Hangfuß der durch seine Frühlingsblüher, z.B. M ärzenbecher und 
Lerchensporn, fesselnde. oft als Kleebwald (abgeleitet von Kliff) bezeichnete Linden-
Ulmen- Bergahornwald (Fraxino-Aceretum pseudoplatani. Subass. von Co,ydalis); in 
kühler und sehr luftfcuchter Nordlage auf schuttreichen oder felsigen Böden durchsteigt 
man Wiilder mit gleichartiger Baumschicht. aber mit Silberblatt oder Hirschzunge (Fr.-
Ac. in verschiedenen Subassozia1ionen). 

Viele Gesellschaften de!> Traufs findet man an den Felsen der kleinen Täler und dann am 
Donaudurchbruch wieder. so die ganz kleinllächigcn. von der Menge an Wurzelboden 
abhängigen Komplexe von trockenresistenten Bewohnern der Felsspalten. von Rasen-
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bildnern, Hochstauden, Felssträuchern, die zusammen die berühmte Steppenheide bil-
den (s.u .. Abb. 9. 10. 11 ). 

Die Hochlläebe. speziell des Heubergs und der Ostalb. fa ist charakteristi eh und für 
den Wanderer fesselnd, dass man immer wieder die landschaflsgeschichtlichen Vorgän-
ge ablesen oder wenigstens vermuten und darüber grübeln kann. zumal, wenn man auf 
einem unbewaldeten Buckel (einem Bühl) steht. w ie Abb. 5 zeigt. wo eine Kalkgesteins-
kappe den weiteren Abtrag weicherer Schichten gebremst hat. Der Abtrag ist durch ein 
Fluss-Sy tem er folgt. das seit langem durch Verkarswng trockengefallen ist. Spoman 
aufgekommene. artenreiche Hecken gliedern die Landschaft und bezeugen alte Stein-
riegel. diese wiederum die Flachgri.indigkeit der Böden und auch den Fleiß der Bauers-
leute, die die .,wachsenden'· Steine abgelesen haben. Die Dörfer hat man bevo1-Lugt in 
Senken angelegt. wo sich zwar Kaltluft sammelt. wo es aber gewissen Windschutz gab, 
wo man leichter bauen und Lösch- und Tränk-Teiche. die Hi.ilbcn. anlegen konnte. Heute 
ziehen sich eubaugebiete auf die Höhen hinauf. Auch das Bild der al ten Dorfkerne um 
die Kirche herum hat sich geändert, denn so manche .,Miste'· hat sich zum Blumen-
gärtchen gewandelt. und Stall oder Scheuer dienen als Garage. 

Die Bewaldungsdichte ist mit heute rd. 43% erheblich geringer als im Schwarzwald (rd. 
65% ). Sie ist seit langem. in jüngerer Zeit auch durch die Aufgabe von Grenzertrags-
böden, gestiegen. Dabei hat die Fichte auf Kosten der Buche, eigentlich der „Königin der 
Alb''. wie GRADMANN sie rühmte. enorm gewonnen. besonders im Südwesten und auf der 
Ostalb (Abb. 6). Die im Schwarzwald so starke .. Vergri.inlandung" der landwirtschaftli-
chen Nutzfläche ist überall durch Vergleich mit (auch neu herausgegebenen) Karten nach-
weisbar: aber der Ackerbau ist doch noch weithin prägend. Die ,.klassischen" . an Orchi-
deen reichen „Miihder" (allenfalls schwach gedüngte Einschniuwiesen) . ind fast ver-
schwunden. Der aturschutz bemüht sich de1-Leit intensiv mit Hilfe von Bewirtschaftungs-
verträgen um die Erhaltung der im Frühling überwältigend blumenbunten Gold- und 
Glallhalerwiesen auf dem Heuberg. des!,en . .Aroma-Heu" seit einigen Jahren guten Ab-
satz findet. Erfreulich ist auch. dass es im Verlauf von Jahrzehnten doch gelungen ist. die 
Nutzung eines großen Teil!> der Alb-typischen Schafweiden j edenfalls bi her zu sichern. 

Die Ostalb (Abb.6) nimmt ökologisch eine Sonderstellung ein: Sie ist weniger stark ge-
hoben worden und daher weniger stark abgetragen und reliefiert; mehrere M eter mäch-
tige. entkalkte, leicht wa serstauende. Kieselknollen führende sog. Feuersteinlehme ha-
ben über weite Fliichen hin Pllanzengesellschaften saurer Böden entstehen lassen. z.B. 
Hainsimsen-Buchenwälder (Luzulo-Fagewm) mit Seegrasdecken. Der südö tl ichste Teil 
der A lb ist der wärmste und niederschlagsreichste. Aus dem Bereich des L one- und des 
Achtal bei Blaubeuren stammen denn auch fast alle archäologischen Funde. die Zeug-
nis von den al t- und mittelsteinzeitlichen Jägern und Sammlern ablegen, darunter da 
älteste bekannte Musikinstrument der Erde, eine aus einem Schwanenknochen gefertigte 
Flöte (aus dem Geißenklösterle). Auch mag die Nähe von Feuerstein-Fundstälten für 
diese frühen Ho111ines sapie111es überlebenswichtig gewesen sein. Damit sind wir ange-
langt beim 

Talsystem der Donau. Es ist einsichtig, dass ein derart breites und in mächtigen Mäan-
dern dahin ziehendes Tal nicht von einem Flüsschen wie der heutigen Donau. die dazu 
noch länger als ein halbe~ Jahr (bei M öhringen) versickert. geschaffen worden sein kann: 
und auch die Täler der ebentli.isschen sind viel .,zu breit". Häufige Flus -Scholler auf 
den begleitenden Höhen nördlich und südlich des hemigen Donautals bewei. en. dass 
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Abb. S: Blick vom Kornbühl (887 m N ) übcrdit: Miulere Kuupcnalb. Das Trockental fiihrt auf das 
in einer Senke gegründete Dorf Salmem.lingen LU. 9. 10.2001 

Abb.6: Auf der Ostalb bei Zang. Feldgehölz- Inseln umgebcn eine Hülbe (Mine) bzw. Doline (rechts). 
Dunkelbraune Dinkelfeldcr haben in den letzten Jahren zugenommen. 30.07.2001 
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Abb. 7: Rispenseggenriecl im SG .. Dürbhcimcr Moos··. Das Ried liegt auf der europfüschen 
Haup1wasserscheide und bildet im Kars1gebiet einen .. Trius1cin•· für Vögel. 4.3.1985 

Abb. 8: Am Donaudurchbnich beim Stiegelesfel (778 111 ) mit Steppenhcide. Trockenwäldern 
und Ges1einsschu11halden. Rech! das .. Schänzle"' mit natürlichen Kiefern-Vorkommen. 21.5. 1993 
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eine mächtige Ur-Donau vor dem Eirn,chneiden in die Kalktafel ein riesiges Einzugsge-
biet in den Alpen sowie im heutigen Süd- und Mittelschwarzwald gehabt haben muss. 
Die traufnahen, don ebenfalls zu breiten Täler sind von heutigen Neckarnebenllüssen 
.. geköpft" und müssen Wasser weit aus dem Nordwesten. aus dem damals noch von Jura-
gestein bedeckten. heute über das Ncckarsy~rem zum Rhein entwässernden Gebiet erhal-
ten haben. Diese Flussgeschichte hat mehrere in unserm Zusammenhang bedeutende 
Folgen gehabt. Zum einen: Die alten ebentäler haben mehrfach flache Talwasserscheiden. 
die gute Durchgängigkeit und entsprechende Verkehrsgunst geführt haben: sie neigen. 
w ie auch die heutigen Quellbereiche. zu Vcrnässung. Das schönste Beispiel ist die Prim/ 
Faulcnbach-Furche zwischen Spaichingen und Tuttlingen. heute mit der B 1-1- und der 
Bahnlinie von Stuttgart in die Schweiz und dem unter Naturschutz stehenden Dürbheimer 
Ried auf der europäischen Hauptwasserscheide (Abb.7). Zum andern: Wo die Donau sich 
in die M ai,~enkalkfelsen eingcschniuen hat. sind die großen zusammenhängenden Mas-
sive. von den Miihlheimer Felsen über Stiegelesfcls (Abb.8). H ausener Wand, Schaufel-
sen bis hin nach Gebrochen Gutenstein entstanden. DaLu aber gibt es eine Fülle an Was-
ser- und Nass-Standorten und eine breite Palette von Waldtypen und von kulturbedingten 
Ersatzge~ellschaften. Hierdurch ist auch beispielhaft verständlich, dai,s im NSG •. Buch-
halde - Oberes Donautal .. (oberhalb Fridingens) nicht weniger als 9 Greifvogelan en le-
ben, jede ,.eingenischr-. also mit verschiedenen A nsprüchen an Nahrung und Brutplatz. 
jede die Umwelt auf ihre eigene A rt nutLend. 

Z usammenfassender Vergleich 

Zunächst sollen vorweg noch einige Kernpunkte zu den Rahmenbedingungen im Schwarz-
wald ganz knapp zusammengestellt werden, indem Bilder au bekannten Landschafts-
ausschn iuen aus dem Gedächtnis aufgerufen werden: da Feld. ee-Kar mit seinen beiden 
Endrnoränenwtillen, zwi~chen denen sich das Feldsee-M oor entwickelt hat; viele K ar-
~een. friiher als Floßweiher genuw. im ordschwarzwald: das breite Trogtal von 
MenLenschwand. auch dies mit einer Staffel von Endmorüncn. von Grundmorüne ausge-
kleidet. mit etlichen Hänlingen auf dem Talgnmd: die großen Seen (Titisee. Schluchsee) 
in ausgehobelten Zungenbecken de~ Feldbergglet~chers: dai, Hinterzartener und viele 
andere Moore. die in Zungenbecken oder anderen von wasserstaucnder Grundmoräne 
abgedichteten Senken entstanden sind: die Lawinenbahnen an den höchsten Bergen: 
Einzelfelsen. auch in Gruppen. aber selten ausgedehnte Felspanien von Silikatgestein. 
wobei Spaltenwässer gelegentlich Calcium-Ionen mitbringen können. Während auf der 
A lb saure Bodenreaktion nicht selten i~t. f inden sich im Schwarzwald von Natur aus 
keine ba,;ischen Böden. jedoch macht sich K alk~chotter an Forstwegen bemerkbar. 
Verkarstungsfolgen fehlen :,elb:,tverstündlich. Das Wesentliche beruht auf den Gesteinen 
und auf den hohen iederschlägen. die in folge der Meereshöhe großteils als Schnee 
fallen. und der daraus resultierenden Vergletscherung und glazialen Überformung. 

Ein wenig Stati tik 

Die eingangs gestellte Frage nach der Zah l Höherer Pflanzen in den beiden Gebirgen 
überhaupt und der Anteil an jeweiligem Eigengut lässt sich kaum einfach abschlilzen: es 
bedarf systematischer Zählungen. Antwort gibt die Tabelle 1. Das die A lb eine deutlich 
höhere Arte1uahl aufweist (bei der gewählten Methode 1290 gegeniiber 1151 ). entspricht 
dem wohl allgemeinen Eindruck. Dass die Zahl an Säurezeigern auf der Alb doch erheb-
lich ist, steigert die Zahl der Gemeinsamen und senkt die des Eigengutes des Schwarz-
walde~. Hier verhalten sich A lb LU Schwarzwald etwa wie 3:2. Bei all diesen Zahlen ist 
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Tab. 1: Inventa r an Gcfäßpllam:cnanen und an Gesellschaften (Assoliationcn) 

Eigengut Eigengut Gemein~ame Summe 
A lb Schwarzw. 

Artenzahl 359 220 93 1 1510 
in % 23.8 14.6 61.7 100 
Assoziationszahl 84 76 88 
in % 33.9 30.6 35.5 100 

Anmerkungen: Die A rtenzahlen wurden nach B RH'NIG & De.,nrrH ( 1999) zusammenges1elh: dort 
findet man die Sippen nach alllrTiiumcn aufgeschlü~seh. ichl einbezogen wurden Unbeständige 
sowie die Kleinarten von Alc/1e111i/la. Rubus u.ä.- Für ihre Hi l fe bei der Gesamtaufl istung der 
Assoziationen danke ich den Herren Prof. Dr. T. M üll.ER. Steinheim. und Prof. Dr. G. PHII.IPPI. 
Karlsruhe. 

freilich deren Häufigkeit ganz außer Acht gelassen, auch die Zahl an Rote-Liste-Anen: 
eine naturschutzfachliche Wertung darf man damit also nicht verbinden. M an kann wei-
ter fragen. ob die Artenzahlen propo11ional der Zahl der verschiedenen Lebensräume 
seien. al. o eine standortsökologische Diversitiil widerspiegle. Ein genaue. und zugleich 
hieb- und stichfeste. Maß dafür zu finden, ist extrem schwierig und wenn man etwa 
Lebensräume für j ede Tierart umschreiben wollte. unmöglich. A ls Hilfskonstruklion habe 
ich die Anzahl von Pllanzengesellschaflen, die j a als wichtige und vielseitige Indikato-
ren von Lebensräumen gelten können. gewählt: praktikabel. weil etwa gleich gut für 
beide Gebiete beschrieben. sind freilich nur recht grobe Einheiten, nämlich Assoziatio-
nen. Deren A nzahlen, wiederum ohne Häufigkeit und Zahl der Untereinhei ten. also ihre 
ökologische DifferenzienheiL zu berücksichtigen. sind laUL Tabelle I nicht grundlegend 
verschieden in den beiden Gebieten. Das wird viele überraschen - wie mich auch: das 
Bild von der außerordentlich .,feinkörnigen··. kleinräumlichen Differenzierung etwa der 
Felsvegetation mag da eine Rolle spielen. Würde man übrigens die Kryptogamentlora 
und -vegetation mit berücksichtigen. dür fte wohl der Schwarzwald in die Spitzenpositi-
on rücken. 

Die Schwerpunkte des jeweiligen Eigengutes 

Damit sind wir bei der wesentl ichen Antwo11 angelangt: sie steckt in Tabelle 2. Hierzu 
wurden alle vertretenen Assoziationen in einer Gesamltabelle (s. Lit. 9) ihren höchsten 
verbind lichen pnanzensoziologischen Einheiten. den Klassen. zugeordnet: dies sind weit 
gefasste Vegetationstypen. die noristisch verwandt sind (d.h. noch gemeinsame Kenn-
oder Charakterarten besitzen) und damit als Ganzes dami t ein großes. aber deutlich 
definierbares ökologisches Feld abdecken. M anche Klassen weisen viele Assoziationen 
auf. die Alb und Schwarzwald gemeinsam sind. z.B. diejenige. deren Bestände dem scharf 
auslesenden Faktor Trill unterworfen sind oder diejenigen, bei denen anhaltend kräftige 
Düngung die Böden einander angeglichen worden sind. Die (so gut wie) aus chließlich 
Eigengut aufweisenden Klassen la!>sen sich dagegen ,.übersetzen" in landschaftsspezifische 
Großlebensräume einschließlich ihrer Vegetation. 

In beiden Gebieten sind bestimmte Waldklassen und bestimmte Hochstaudenfluren Eigen-
gut. ferner Auskl~inge von Gesellschaften der subalpin-alpinen Stufen. Dazu kommen 
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Abb. 9: Steppenheide mit Reckhölderle 
und Felsenbirne. offen~ichtlich beliebte 
Gamsnahrung. 2 1.5.1993 

Ahh. 10: Auf den Febcn wach,en Arten mit ver~chiedenen ökologischen Ansprüchen auf engstem 
Raum beisammen: hier Trauben-Steinbrech. Weißer Mauerpfeffer und Flügel-Ginster. Brei ter Feb 
bei Kolhingen. 22.6. 198-l 
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Abb. 11 : Den Kern der Stcppcnhcide 
bilden hohe Staudenfluren. z.B. mit 
Hirsch-Haarstrang und andern Dolden-
blütlern. Traifelbergfelsen bei Lic hten-
stein. 1.8.1988 

Abb. 12: Heuberg-Schafwe ide im Schäfenal bei Böuingcn: gut bcweidet. mit strukturrcichem Rand 
um den Fels und eine alte We id buche. 12.10. 1996 
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Ta b. 2: Eigengut der beide n Gebirge. <Li. (fast) ausschließliches Vorkommen von pnanzen-
1,01iologi,chen Kla~1,cn: 

Schwäbische Alh 

Schneeheide-Kiefemwälder (Erico-Pinetca) 
Saumge,el lschaf'lcn und Staudenhaldcn trockener Standorte {Trifolio-Geranietea) 
Schwingcl-Trcspenra,cn ( Fe1,tuco-Bromctea) 
Quecken-Ödland (Agropyrctca in1ermedio-repcn1is) (fast aus,chließlich} 
Blaugras-Kalk-Stcinrasen (Seslcrictca alhicantis) (Ausklang von A lpenvege1a1ion) 

Schwarnvald 

Boreale adelwäldcr (Vaccinio-Piccch.:a) (fast ausschlielllich) 
Subalpine Hochstaudennurcn und -gebüsche (Betulo-Adenostyletea) 
Hochmorbul1gesell,chaften u. 1-lcidemoorc (Oxycocco-Sphagnctea) 
Alpine Gratgeselbchaften (Cctrnrio-Loi~cleurietca) (Au,klang ,on A lpcnveget.) 
Schneebodengesel lschaften (Sal icctca herbaccac) (Ausklang von Alpenvegetation) 

Dazu kontrastieren mit vielen Gc1m;in,amkei1en: die Triugeselli,chaften ( Polygono-Poetea 
annuae). die Beifuß-Gesellschaften (Artcmisietea). die Wirtsch::tftswicscn (Arrhe11.1thercta-
lia). die Ackerbegleitgc,elbchaftcn (Stcllarietea mediae). al,o deutlich direkt oder indirekt 
vom Menschen beein0u\1,te Vegetation. aber auch die Schlaggesclbchaften (Epilobietea). 

auf der A lb die ubmediterran-kontinental gepräg1en KalkLrockenrasen. im Schwarz-
wald die Hochmoore und ihnen verwandte Ge. ellschaf1en. Die 3 eigentlich Alb-typi-
. chen Klac;i,en sollen zum Abschlus!. kurL vcran. chaul icht werden. so dass sie im Gelände 
auch von denen bewusst wahrgenommen wen.Jen. die ihnen bisher wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt haben. 

Die Klasse der Schneeheide-Kiefern wälder hat ihren Verbreitungszentrum in der mon-
tanen und der subalpinen Stufe der Alpen: auf der Alb siedeln diese kleinen. lockeren 
Waldkiefer-Bestände an SonderMandorten. am eindrucksvollsten der Scheidenkronwicken-
Kiefernwald auf offenen Felsköpfen (Abb. 8, 9). im Unterwuchs Blaugras und manche 
bezeichnenden. aber selrenen. ebenfalls von den Alpen her ausklingende (dealpine) Ar-
ten wie das Reckhölderle. Diese und ökologisch ähnliche Pflanzen müssen wohl - wie 
die Wald-Kiefer-spär- und frühnacheiszei1lich aus ihren e1was wärmeren Überdauerungs-
gebieten auf die Alb eingewandert sein und ~ich zunächst ziemlich großflächig angesie-
delt haben. Heutzutage existieren sie eben nur noch reliktisch. mit zerstückeltem Areal. 
und sehr gefährdet vor allem dort. wo sie in nahe gelegene Kalkmagerrasen ein wenig 
hallen vordringen können. Die auffallend grob-breitplauige Borke der Felskiefern lässt 
einen genetisch eigenständigen Typ vermuten. Dies zu prüfen und gegebenenfalls zu 
vermehren. ist umso dr inglicher. al1-, sie bei ihrer freien Lage Luftschad toffen besonders 
aw,gesetzt sind. 

Ein oder gar der Glanzpunkt der A lbvegetation ist die Stcppenheide. nicht nur um ihrer 
Eigenart und Schönheit willen. sondern auch dank ihrer Einbellung in die gesamte Land-
schaft am Trauf und am Donaudurchbruch. Berühm1 ist sie aber auch aus wissen. chaft-
lichen Gründen. Der Begriff wurde zunächst bekannt, wenn auch nicht immer richtig 
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aufgefasst. durch die gedankenreichen Arbeiten Robert GRADMANNS. Er entdeckte schon 
1898 an ihr die land chaftliche Koinzidenz von vormittelalterlich erschlossenen Gebie-
ten und Vegetation. Er leitete aus diesem sog. Steppcnheide-Phänomen (zu einer Zeit. al 
es noch keine strenge Pollenanaly tik gab!) kausale Erklärungen ab, die w issenschaftlich 
gerade dank der Verknüpfung von Pflanzendecke und Siedlungsgeschichte al s .. Steppen-
heide-Theorie·· ungemein anregend w irkten. wenn auch diese - nicht der Befund als 
solcher - über die Jahrzehnte hin revidiert werden musste. 

Steppenheide ist ein Mosaik von Pflanzengesellschaften. da5 nicht einfach zu durch-
schauen i t und manchmal eher als .. Durcheinander·· von Pflanzen umerschiedlicher 
A nsprüche erscheint (Abb. 10). Der Grund liegt nicht in regellosem. ja regelwidrigem 
Verhalten der Arten. sondern in dem häufig kleinflächigen Wechsel der Bodenverhältnisse. 
Da gibt es Flechten als Pioniere auf bloßem Gestein: Spuren von Feinerde lassen M oose 
auflrnmmen, die bei weiterer A nreicherung in Konklmenz zu M auerpfeffer-Arten mit 
Wasserspeichern stehen. In engen Spalten können sich lichtbedürftige. kleinw üchsige 
Eiszeitrelikte wie Felsen- Hungerblümchen und Kugelschötchen behaupten: tiefwurzelnde 
Gehölze, z.B. die Fe! enmispel. nutzen die Feinerde gröberer und tieferer Spalten und 
scheinen dann zuwei len aus der Wand hervorzubrechen. Schließlich entscheidet die 
Gründigkei1. ob niederwüchsige Trockenrasen verschiedenen Typs oder schließlich der 
eigentliche Kern der Steppenheide. nämlich Gesellschaften der Trifolio-Geranietea. sich 
entwickeln kann. Charakteristisch sind viele hoch- oder wenigstens minelwüch ige Stau-
den mit etwas höheren Ansprüchen an den Bodenwasserspeicher (Abb. 11 ). Das [nventar 
ist reich: Laserkraut und mehrere weitere Doldenblütler. Blut-Storchschnabel , Purpur-
KJee u.v.a .. Die mei. ten dieser typischen Steppenheide-Pflanzen blühen erst im Sommer 
zu einer Zeit, wo für In. ekten onst wenig Blumennahrung zu finden ist. Wo sich diese 
gleichsam nutzungsfeindlichen A11en dennoch in die bäuerl iche Kulturlandschafl hinein 
ausbreiten konnlen. bilden sie ökologisch erwünschte Säume zwi chen Wald mit Strauch-
mantel und Wegen. Äckern und Wiesen. 

Die an Schw ingel reichen Schafweiden (Gentiano-Koelerietum) sind auch heutzutage 
noch gebietsweise landschaftsprägend (Abb. 12). Gllle Weiden können und müssen 
mehrmals im Jahr befahren werden. Es wäre ein Irrtum anzunehmen, sie würden dadurch 
an A rten verarmen; es fi nden sich durchaus 40 - 50 Gefäßpflanzen auf Probeflächen von 
20 1112• dazu etliche K ryptogamen. Es sind eben Individuen von genetisch kleinwüchsi-
gen A 11en wie Frühlings-Enzian und solche von potentiell höheren. die durch den Ver-
biss in Schach gehalten werden, aber dennoch zur Fortpflanzung gelangen. Dazu kom-
men Kleinsllebensräume. elwa von Thymian übert0gene Ameisenhügel. an denen w ie-
derum Erdspechte picken können, so dass sich eine Fülle von Ni chen auftun. Dies wird 
gesteigert durch die Neigung zur Sukzession in Richtung Gesträuch und Gehölz: der 
weidfeste Wacholder. früher vom Schäfer mit der Schippe entfernt, pflegt heutzutage -
freilich sehr langsam - zuZL1nehmen: in seinem Schutz kommen durch Vögel, M äuse 
oder Wind eingetragene Gehölze hoch. Es entstehen in doppeltem Sinne bunte Stadien, 
welche auf lange Sicht al lerdings zu dicht werden. die Schafe meiden ie: be onnene 
Pflegeeingriffe werden nötig. Bei früherer Unterbeweidung konnten tief beastete Weid-
buchen hochkommen - auf der Alb wie im Schwarzwald. dort aber in Borstgrasrasen bei 
Besatz mit Wäldervieh. So ent tanden trukturell ähnliche L andstriche. die noch ihre 
Kul turgeschichte bezeugen und un heute von mäßigem materiellem. aber hohem ideel-
lem Wert ind. 
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31. Miir.l 200-l 

Der Silberreiher (Egretta alba) - neuerdings regelmäßiger 
Gastvogel auf der Baar mit Überwinterungsnachweis für 

den Winter 2002/2003 

von Helmut Gehring 

1. Einleitung 

In den Ornithologi, chen Schnellmiueilungen für Baden-Württemberg (Oktober 2002) 
sind für das Jahr 2002 über -W Feststellungen von Silbereihem in Baden-Württemberg 
dokumentien. Dies füh11e zum Hinweis. dass künftig nur noch Beobachtungen von 3 
und mehr Indi viduen veröffentlicht werden. In den 1990er Jahren wurden in diesen Mit-
Lei lungen Silberreiher noch als absolute Besonderheit dargestellt. Wa. ist ge chehen? 

2. Zur Verbreitung des S ilberreihers 

Der Silberreiher ist außerhalb Europas eine weit verbreitete Reiheran. Er brütet in wei-
ten Bereichen Asiens, Afrikas und Amerikas. Die Brutvorkommen in Europa befinden 
sich überwiegend im Südosten. Dort brütet er in ausgedehnten Schilfgebieten. Uns am 
nächsten sind die Brutvorkommen in Österreich am Neusiedler See und in Ungarn. 

Dem Zugverhalten nach sind die europäischen Silberreiher als Kurzstreckenzieher oder 
gar Standvögel zu bezeichnen. D.h. sie legen auf dem Weg in ihre Überwinterungs-
gebiete nur relativ kurze Strecken zurück oder sie versuchen. in ihrer Brutheimat zu 
überwintern. Ihre Hauptüberwinterungsgebiete liegen im nördlichen Miltelmeerbereich 
und an der Schwarzmeerküste (BAUER & BERTHOLD 1996). 

3. Bestandsentwicklung und Ausbreitungstendenz 

Um 1900 war der Silberreiher in seinen südosteuropäischen Brutgebieten fast ausgerot-
tet. Wegen der schmucken Reiherfedern wurde die Art stark verfolgt. Nach wechselhaf-
ten Bestandsentwicklungen setzte in den I970er Jahren eine deutliche Bestandserholung 
in Ungarn ein. Auch in Österreich nahm der Brutbestand des Silberreihers nach 1990 
deutlich zu. Die Zahl der brütenden Silberreiher in Ungarn und Österreich wird derzeit 
zusammen auf etwa l 000 Brutpaare geschätzt. Neuansiedlungen in der Slowakei deuten 
auf eine Ausdehnung de Brutareals nach Westen hin (BAUER & B ERTHOLD 1996). 

Ab Miue der 1980er Jahre wurde am Bodensee und in anderen Teilen Deutschlands eine 
Zunahme der Silberreiherbeobachtungcn außerhalb der Brutzeit registriert. Miulerweile 
liegen aus nahezu allen Teilen Baden-Wi.irtternbergs Herb t- und Winterfeststellungen 
vor. Seit 1993 gibt e. regelmäßige Überwinterungsnachweise fi.ir das Bodenseegebiet 
(MITREITER 1999). Auch auf der Baar u·itt der Silberreiher seit einiger Zeit regelmäßig 
als Rastvogel auf. 
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Abb. 1: Silberreiher in den ,.Faulen Wic~en·• bei Donaueschingen im Mai 2001 (Foto: Gehring) 

Abb. 2: Silberreiher in der Ricdbaar bei Neudingen. November 2002 (Foto: 
Geh ring) 
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Abb. 3: Silberreiher in der Riedbaar. Februar 2002 (Foto: Gehring) 

Abb. 4: Riedbaar bei Neudingen. Februar 2003 (Foto: Gehring) 
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4. Chronologie des Auftretens auf der Baar 

- Erstbeobachtung eines Silberreihers im Winter 1984/85 an der Donau bei Gutmadingen 

- Danach nur sehr vereinzelte Beobachtungen 

- Ende der l 990er Jahre regelmäßigere Fe !Stellungen von Silberreihern zwischen Sep-
tember und April im Bereich der Riedbaar. Die Vögel hielten sich jewei ls nur einige 
Tage hier auf. 

- Fürda'i Jahr 2002 liegt ein durchgehender Beobachtungsnachweis eines Silbe1Teihcrsfi.ir 
die Monate Februar und M ärz vor. Ocr Vogel hielt sich vor allem an der Donau bei 
Neudingen auf. 

- Im September 2002 rasteten erstmal!'. mehrere Silberreiher auf der Baar für längere 
Zeit. Die E111wicklung der Zahl anwesender Vögel danach zeigt Abbildung 5. Das 
Diagramm belegt eine durchgehende Überwinterung. 
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Abb.5: D:irge~tellt sind die Pemadcnmaxima des Silberreiher, auf der Baar. Die Daten bis Anfang 
Dezember basieren aufZufallsbeobachtungen. Danach wurden die Silberreiher systematisch e1t·ass1. 
(Beobachter: R.u.H. Dannert. G.u.H. Ebenhöh. H. Gehring. H. Kai~er. C.u.H. Pelchen. F. Zinke) 

5. Angaben zu den Beobachtungen 2002/03 

- Am 9. 12.02 herrschte in Süddeutschland eine Hochnebelwcuerlage vor, die zu einem 
Zugstau bei Zugvögeln führte. Es ist an1.unchmen. dass dies die Erklärung fiir die 
hohe Zahl an Silberreihern in der 2. Dezemberpcntade ist. 25 Si lberreiher rasteten 
am 9. 12. im Bereich dcl. Hüfinger und des Minieren Riedsees. 
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Der Winter 2002/03 war zunächst ein .. milder Winter". Bis Anfang Januar gab es 
kaum Tage mit Frost und die Temperaturen lagen bis Ende Januar etwa 6°C über dem 
langjährigen Mittelwert. obwohl Miue Januar für einige Tage Dauerfrost mit Tief' t-
temperaturen um minus l 8°C herrschte. Bis Ende Januar gab es kaum Schnee. Dann 
setzten starke Schneefälle ein und führten zu einer geschlossenen Schneedecke von 
ca. 20 cm. Mitte Februar kam starker Frost hinzu, so dass nahezu alle Gräben auf der 
Riedbaar zufroren. Nur die Stille Musel und der Quellgraben bei Donaueschingen 
waren danach noch eisfrei. Auch die Donau war teilweise zugefroren. Ende Februar 
endete da winterliche Wetter. Es set7.te Schneeschmelze ein. Die Angaben zum Wet-
ter in Abb. 5 könnten eine Erklärung für die schwankenden Zahlen der rastenden 
Silberreiher sein. 

- Bis Mitte Oktober suchten die Silberreiher fast ausschließlich Wiesen zur Nahrungs-
aufnahme auf. Aufgrnnd einer hohen Dichte der Feldmaus fanden sie hier reichlich 
Nahrung. Ein genauer beobachteter Silberreiher hat im Bereich des Ankenbucks in-
nerhalb vorn 15 Minuten drei Mäuse erbeutet. Derartige Beobachtungen wiederholten 
sich in den darauffolgenden Tagen. 

- Ab Anfang Dezember nutzten die anwesenden Vögel vor allem die nicht zugefrorenen 
Gräben der Riedbaar als Nahrungshabitat. Am 12. 1.03 erbeutete ein Silberreiher in 
einem Graben beim Ö. chberghof bei - l 6°C innerhalb von 20 Minuten 7 kleinere Beute-
tiere. Darunter waren mit Sicherheit kleine Fische. Es kommen aber auch Larven von 
Wasserinsekten als Nahrung in Frage. Der Silberreiher konnte bis zum 25.1. regelmä-
ßig an diesem Graben beobachtet werden. Dabei teilte er sich das Nahrungsangebot 
mit einem Eisvogel. der hier zur gleichen Zeit wiederholt bei der erfolgreichen Jagd 
auf Fische beobachtet werden konnte. 

- Nachdem Mitte März der Unterhölzer Weiher auftaute. hielten sich die Silbereiher 
nahezu ausschließlich hier auf. Abbildung 10 zeigt die Nutzung verschiedener Nah-
rungshabitate durch die überwinternden Silberreiher. 

- Die anwesenden Silberreiher verhielten sich sehr ortstreu. Sie hielten sich über meh-
rere Tage oder gar Wochen hinweg als •. Einzelgänger·' im gleichen Gebiet. man könn-
te von .. Rastrevieren'· sprechen. auf. Die Verbreitung der Silberreiher auf der Baar 
Ende Januar 2003 zeigt Abbildung 11. 

6. Erklärungsversuche 

Es is t denkbar. dass die Zunahme der Silberreiherbeobachtungen in Mitteleuropa die 
Folge der deutlichen Erhöhung der Brutbestände im ö tlichen Mitteleuropa (Österreich 
und Ungarn) ist Einiges deutet auf eine Arcalausdehnung der An in westlicher Richtung 
(BAUER & BERTHOLD 1996) hin. 

Allerdings könnte auch die Abfolge mehrerer .. milder Winter·' in Mitteleuropa während 
der letzten Jahre das Zug- und Rastverhalten der Silberreiher verändert und zu einer 
Begün tigung tles nach Westen gerichteten Zugverhaltens geführt haben. 

Wahrscheinlich is t die pos itive Entwicklung der Brnibe tände und die Aufeinanderfolge 
mehrerer .. milder Winter'" Ursache für da verstärkte Auftreten von Silberreihern in Mit-
teleuropa und auch auf der Baar. 

Die Untersuchungen zur Nutzung verschiedener Nahrungshabitate zeigen erneut die öko-
logische Bedeutung der Wiesen der Riedbaar. Bis Mitte Oktober suchten die Silberreiher 
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Abb. 6: Silberreiher im Großen Ried bei Donaueschingen. Februar 2003 
(Foto: Gehring) 

nahezu ausschließlich auf Wiesen nach ahrung. Etwas überraschend spielten Entwä!>-
serungsgräben eine entscheidende Rolle für die Ernährung im Mitwinter. 

Es zeigte sich ferner, dass Silberreiher sehr nexibel bei der Nutzung günstiger ahrungs-
habitate sind. Dies ist icher auch ein Grund für die Ausbreitungs- und Überwintcrungs-
tcndenz der An in Milleleuropa. 
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Abb. 7: Silberreiher beim Ankenbuck. Januar 2003 (Foto: Gehring) 

Abb. 8: Silberreiher in einem Graben beim 
Öschberghof. Januar 2003 (Foto: Gehring) 

Abb. 9: Silberreiher im Großen Ried bei Donau-
eschingen. Februar 2003 (Foto: Gehring) 
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Abb. 10: Nutzung verschiedener Nahrungshabi-
tate durch den Silberreiher 
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Abb. 11: Vorkommen des Silberreihers auf der Baar Ende Januar 2003 
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31. Mlirt 2(~ 

Das Grundgebirge der Baar 
I: Der Steinbruch im Groppertal 

von Wolll1anl Wimmenaucr 

Da~ Sch,"arzwälder Grundgebirge tritt in der ßaar nur an wenigen Stellen Lutage. Brigach. 
ßreg und Wutach haben jeweil, ihre Täler oder Schluchtcn in die Schichten de, Deck-

D Gneise und M,gmatrte 
des Grundgebirges 

!X X! Granite 
Sed1men1e und Vulkanite 
der Zone Badenwe1ler-
Lenzk1n;h 

Fl Oeckgebnge 
'::::::, 

Wutach 

Abb. 1: Lagc,ki1 ,c der in die...:m und den folgenden Auf,ät,cn 
behandelten Grundgehirg~auf,chlü,,en der Baar (Gro ppcr-
ial. Zindet, 1cin. Wu1aeh,ehluch1). bll\\ urf: W. Wimmcnauer 
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gebirge:, cingetieft und dc!>sen 
Umcrlage freigelegt (Abb. 1 ). In 
dem vorliegenden und /\\Ci fol-
genden Aufsfü.len werden am 
ße~piel dreier solcher Aufschlüs-
,e die wichtigsten Gesteine. ihre 
Ent:-.tehung und gegen\ei tigcn 
Verhältnis!>C behandelt. Der ab-
,chlicßendc Vergleich wird zei-
gen. da.-,-,jeweil!. ein besonderer. 
,on den anderen Gebieten vcr-
<,chiedener Anschnitt de:- Grund-
gebirges vorl iegt. 

Der Steinbruch im Groppertal 
(/wischen Villingen und Pctcr-
1ell) erschlicllt in idealer Weise 
die Be7 ichungen zwi-.chen den 
alten Ge!.teinen des Grundgebir-
ges und ihrer jüngeren Über-
deckung (Abb. 2). Im oben,ten 
Teil der40 111 hohen Steinbruchs-
" and. gerade gegenüber der Ein-
fahrt zum Bruch. liegt dunkel-
roter. dcu1lich geschichteter 
JJ1111t.w11dstei11 etwa hori.lontal 
auf Gnei-,: in einem Mille 2003 
offen liegenden Bereich darunter 
tri11 eine weiß und rot gebänder-
te Gesteim,cinheit zu Tage. die 
beim Abbau eine auffallend glat-
te Bruchtllichc gebildet hat. Wei-
ter links durch etzt eine hell-
graue. vergleichsweise kompakt 
erscheinende Masse von Crtmil-
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Abb. 2 : Steinbruch im Groppenal. Zustand Juni 2003. Stark zerklüfteter Gnei~. darüber Arkose-
schichten des Rotliegenden (rechte Bildhälfte) und Buntsandstein. Eine in spitzem Winke l zur 
Bruchwand verlaufe nde Verwerfung hat Rotliegendes und B untsandstein gegenüber de m davor lie-
genden. stark zerrütteten Gneis relativ abgesenkt. (FotO G Re ichelt) 

Abb. 3: Unregelmäßige Rippelmarke n auf e iner Schichtfläche im Bumsandstein. Breite des ßild-
ausschniues 0.8 111. (Foto G. Reichelt) 

109 



porphyr als Gang mit ungefähr vertikalen Grenzen den Gneis vom Boden bis zur Ober-
kante des Steinbruchs. Demgegenüber zeigt sich der Gneis fast überall scheinbar chao-
ti eh zer palten und zerrissen. 

Unsere Betrachtung beginnt mit der jüngsten sichtbaren Gesteinseinheit. dem 81111tsa11d-
s1ei11. Aus der Feme ist die Gliederung in dezimeter- bis meterdicke Schichten deutlich 
wahrnehmbar; Schrägschichtung und Rippelmarken. die an herabgestürLten Blöcken 
manchmal zu sehen sind. sintl Zeugnisi.e der Ablagerung des Sandes aus bewegtem Was-
ser (Abb. 3). Schichtweise treten auch Gerölle aus Quarzit und anderen quarzreichen 
Gesteinen auf. Sie stammen aus dem weit entfernten Herkunftsbereich des Sandes und 
nicht hauptsächlich aus dem unmiuelbaren. aus Gneis bestehenden Untergrund. Nach 
aller Erfahrung im Schwarzwald hat sich der Buntsandstein auf einer weiten. nahezu 
ebenen Fläche abgelagert. die aus den Gesteinen des Grundgebirges (Granit. Gneis) und, 
gebietSweise. auch aus Sedimenten und Vulkaniten des Karbons und Perms besteht. Die 
Fläche ist Erzeugnis einer weithin und konsequent wirkenden Abtragung, die vor der 
Ablagerung des Buntsandsteins vollendet war. Dabei müssen gewaltige Volumina von 
Gestein entfernt worden sein, wurden doch Granite und Gneise, die ihre Prägung in 
Tiefen von bis zu mehreren Zehnern Kilometer Tiefe erfahren hatten, freigelegt. bevor 
der Buntsandstein sie wieder überdeckte. 

Ein Syl,tem von Rissen (geologisch „Klüfte"). die mehr oder weniger senkrecht zur Schich-
tung stehen. be timmt die Gestalt der Sandsteinblöcke. die von der Bruchkante herab-
stürzen. Die Klüfte sind Wirkungen von Spannungen in der Erdkruste. die zum Zerrei-
ßen des Gesteins. aber nicht zu nennenswerten Störungen der Schichtlagerung geführt 
haben. 

An den Oberflüchen von Blöcken des soliden Blml~andsteins. wie er auch sonst am West-
rand der Baar auftritt. zeigen sich im Sonnenschein viele, sehr helle Glanzlichter, die 
von glatten, stark reflektierenden Partikeln im Gestein ausgehen. 

Schon mit einer starken Lupe ist erkennbar. dass es sich hier um KristaJLtlächen von 
Quarz ( .. Bergkristall .. ) handelt. dem Mineral , das auch die Hauptmasse der sonst rundli-
chen und matten Sandkörner im Gestein bildet. Wässer. die nach der Ablagerung des 
Sandes darin zirkulierten. haben K ieselsubstanz aus verwitternden Mineralen gelöst und 
in den Zwischenräumen der Sandkörner in kristalliner Form wieder abgesetzt. Der Pro-
ze~s hat nur die massiveren. quarzreichen Bänke des Sandsteins. aber weder den darunter 
liegenden Gneis. noch das Rotliegende. auf das an. chließend eingegangen wird. beu·of-
fen. 

Das durch sein Bruchverhalten ausgezeichnete. weiße und rote Schichtpaket unmittelbar 
unter dem Buntsandstein besteht auch aus einem Sandl.tein. der aber von j enem durch 
einen hohen Gehalt an Feldspat und dessen Yerwiuerungsprodukten verschieden ist (.Ar-
kose" im Sprachgebrauch des Geologen). Klüfte sind in diesem Gestein nicht entwickelt: 
es ist so wenig verfestigt. dass es den Kräften. die den darüber liegenden Buntsandstein 
zerklüftet haben, bruchlos nachgeben konnte. Die reichlich vorhandenen Tonminerale 
bedingen maßgeblich die Farhc der weißen Schichten: in den rötl ichen Schichten ist fein 
verteilter H ämatit (Fe201) das Lusätzliche Pigment. Einige Gneisgerölle stützen. neben 
dem allgemeinen Gesteinscharakter. die Annahme, dass dieses Schichtpaket dem Ro1/ie-
.r:e11de11 ;,ugeordnet werden kann. Sein Material lässt sich, ander. als das des Buntsand-
steins. von Grundgebirgsgesteinen au!-. der näheren Umgebung ableiten. 
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Ganz anders als die Schichtgesteine des Deckgebirges . teilen sich die Gesteine des Grund-
gebirges dar. Der Grcmitpvrphy,; der etwa in der Mitte des Bruches durch seine helle 
Farbe und, mit seiner Umgebung verglichen. geringere Zerklüftung deutlich hervortritt. 
repräsentiert hier die Kategorie der 111ag11w1ischen Gesrei11e (Abb. 4). Das mit seiner 
Zusammensetzung dem Granit äquivalente Gestein be. teht aus Einsprenglingen von 
Feldspat (bis zentimetergroß). Quarz und Glimmer in einer für das bloße Auge „dicht„ 
erscheinenden Grundma sc. die ebenfalls aus Quarz und Feldspat zusammengesetzt ist. 
Nur in der Nähe der K ontakte zum Gnei werden die Einsprenglinge spärlicher oder 
fehlen ganz. Das Gestein ist als schmelzOüssige M asse von etwa 900°C Temperatur aus 
der Tiefe aufgedrungen und hat sich als Gang im Gneis verfestigt. Von der Abtragung 
vor Ablagerung des Bunt andstein wurde es mit erfasst. j edoch war früher zeitweise zu 
erkennen. das es auf der Erosionsfläche als wenige Meter hoher Felsbuckel hervortrat. 

ln der näheren Umgebung des Groppertals durchsetzen viele Granitporphyrgänge die 
nördlich und westlich der Baar liegenden Granite von Triberg und Eisenbach: sie erwei -
sen sich damit im Rahmen des Grundgebirges als sehr junge. in das Oberkarbon zu 
stellende Bildungen. 

Der Gneis, das Hauptgestein des Steinbruchs. erscheint in einem auch für den Schwarz-
wald ungewöhnlichen Grade zen-issen und zertriimmen . Zahllose Spalten, die nicht nur 
Kliifle. sondern sichtbar auch Be11·eg11ngs.f7ächen sind. durch etzen die Ge teinsmas e, 
an cheinend chaotisch. in vielen Richtungen (Abb. 2). Sie trennen keil- oder ti chförmige 
oder ganz unregelmäßig-kantige Gesteinskörper voneinander; unversehrtes Gestein ist 
nur in dezimeter- bis höchstens metergroßen Restbereichen noch vorhanden. Die Bewe-
gungsflächen sind teils eben, teils aber auch gekrümmt: vielfach sind sie in besonderer 
Weise geglättet und glänzend (sogenannte „Harnische"). Striemen und Riefen auf sol-
chen Flächen können dem Geologen Auskunft über die Richtung der zuletzt stau-
gefundenen Bewegungen geben. Die Harnischnächen haben Beläge aus Glimmer und 
verwandten, blätterigen Mineralen: manchmal sind sie durch etwas Graphit dunkel pig-
mentiert. Sonst zeigen sich auf den Rissen und BruchOächen des Gesteins vielfältige 
graue. braune oder rostgelbe Farben, die ox idischen Mineralen des Eisens angehören 
und unterschiedliche Zersetzungs- und Verwitterungszustände des Gesteins anzeigen. 

Alle diese Erscheinungen belegen. dass die Gneise des Groppertals starken und w ieder-
holten tektonischen Bewegungen der Erdkruste unterworfen waren. Die für das jetzige 
Bild maßgeblichen trafen das Gestein im starren Zustand und bei relativ niedrigen Tem-
peraturen (unter etwa 300°C) an. Offenbar wurde der Granitporphyr davon weniger und 
der Buntsandstein fast gar nicht betroffen: die Einebnung der Landschaft vor de. sen 
Ablagerung hat die Zertrümmerung der Gneise fast ignoriert. Lediglich in einem Be-
reich mit besonders starkem Zer fall der Gneise scheint sich örtlich eine flache Mulde 
gebildet zu haben. in der die Sedimente des Rotliegenden abgelagert wurden. 

Für die Nutzung der Gneise als Schotter und Splin ist die tektonische Vorbereitung aber 
ein Vorteil: einen großen Teil der sonst für die Zerkleinerung aufzuwendenden Energie 
hat die Natur gleichsam vorweggenommen. Durch geeignetes Brechen. Sieben und Wa-
schen gelingt es. Gesteinsbruchstücke verschiedener Größenklassen zu erhalten. bei de-
nen die größeren dann auch die .. eigentlichen" petrographischen Er cheinungen der Gneise 
erkennen lassen. Feldspäte. besonders Plagioklas. Quarz und Glimmer sind. in verschie-
denen Mengenverhältnissen. die Hauptbestandteile. Häufig kommen auch das Mineral 
Cordierit bzw. seine mall dunkelgrünen Umwandlung produkte hinzu. Glimmerreiehere 
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Abb. --l: Grani1porphyrgang im Gneis. Der Gang hebt ~ich durch seine hellere Farbe und geringere 
Zerl..liiflung vom umgebenden Gnei~ ab. (FolO G ReichellJ 

Abb. 5: Aufschluss im nördlichen Teil de~ S1einbruch~ um 1980. Deutlich erkennbare SchichlSlruk-
turen im Gneis (hell: ursprüngliche Grauwacken: dunkel: dcsgl. Tonsteine). Brei1edes Bildausschnins 
im Vordergnmd 1.2 m. (Fow W. Wimmenauer) 
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Ahb. 6: De1ail im nördlichen Abschnitl der Verwerfung {vgl. Abb. 2). Kleinstückiger Zerfall des 
Gneises nahe der Verwerfung und. weiter unten. dichte Zcrklüflung. Oberhalb der Verwerfung die 
Schichten de~ Bu111s:rnd~1cifö. (Foto G Reichelt ) 

Gneise zeigen sehr deutlich die für metamorphe Gesteine charakteristische Schieferung. 
das heißt eine Parallelanordnung der Minerale. die das Bruchverhalten mit bestimmt. 

Unveränderter Gneis i~L heute nur an wenigen Stellen des Steinbruchs in größerem Zu-
sammenhang zu sehen. lndes!>en waren in den achtziger Jahren im damaligen Nordab-
schnill des Bruches Strukturen im Gneis zu erkennen. die sich als Wechsellagerung ver-
schiedenar1iger Schic/11e11 des vormetamorphen Ausgangsmaterials deuten ließen (Abb. 
5). Die minerali~che und chemische Zw,ammensctzung die$Cr Schichten verwei en auf 
Grauwacken und tonige Grauwacken bis Tone. eine Gesteinsgesellschaft. die aus un-
metamorphen Bereichen als Ablagerung im Meer bekannt ist. Sie findet sich charakte-
ristisch in Becken. in welche sehr reichlich Erosionsprodukte rasch aufsteigender Gebir-
ge eingetragen wurden. Dabei entstehen Schichten großer Mächtigkeit - ein Kriterium, 
das auch durch das große Volumen der Gneise solchen Ursprungs im Schwarzwald er-
füllt winJ. Durch tiefe Versenkung. Erwärmung auf etwa 600° C und gleichzeitige Dureh-
bewegung entwickelten sich aus solchen Sedimenten die jetzt vorl iegenden. metamor-
phen Gesteine ( .. Paragneisc'·) mit den genannten Mineralbeständen und Gefügen. 

Für die alten Sedimentge. teine - jetzt Paragneise - des Groppenals l iegt keine Datie-
rung vor, doch kann in Analogie zu gleichartigen Gesteinen im Mittelschwarzwald an-
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genommen werden. das sie im Ordovicium (vor ungefähr 450 Millionen Jahren = Ma) 
abgelagert wurden. Die Metamorphose erreichte ihren Höhepunkt vor etwa 340 M a; der 
Granitporphy r dürfte einige Zehner Ma jünger sein. 

Ein Teil der intensiven tektonischen Überarbeitung der Gneise des Groppertals fällt in 
diesen Zeitraum, die Abtragung des Grundgebirges fand im Oberkarbon und Perm (300-
225 M a) statt. Anschließend wurde auf der dann eingeebne1en Abtragungsfläche der 
Bunisandstein abgelagert. 

Als relaliv junges geologische~ Ereignis ist die Bildung der Verwe,jimg anzusehen. die 
zur Zeit dieser Be chrcibung (Juli 2003) in der Bruchwand gegenüber dem Eingang 
deutlich zu erkennen ist (Abb. 6). Sie versenkt. in spitzem Winkel zur Bruchwand etwa 

E-SW verlaufend, den Buntsandstein und das Rotliegende im SE gegenüber dem Gnci. 
im W um einen nicht genauer anzugebenden Betrag: ein aus stark zertrümmertem 
Gneis bestehender Buckel erheb1 sich. vom Beschauer aus gesehen, vor der Verwerfungs-
!Uiche: rechts und, weniger deutlich. auch links davon sind die Sedimente des Rotl iegen-
den. gegenüber dem Gneisbuckel abgesenkt. in der Bruchwand zu sehen. Diese Verhält-
ni. se werden aber bei fortschreitendem Abbau nicht lange Bestand haben. 

Die wesentlichen, in dieser Beschreibung behandelten Erscheinungen sind ohne Weite-
res vom Eingangsbereich des Steinbruchs aus zu sehen. Ohne spezielle Erlaubnis darf 
der Steinbruch nicht betreten werden. 

Eingang des M anuskripts: 23.7.2003 

Anschrift des Verfasser : Professor Dr. Woltnard Wimmenaucr. Rehhagweg 2 1. 79100 
Freiburg 
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Schriften de~ Vereins fürGc<;ehich1c 
und Na1urge...chich1e der Baar 115-122 2004 DonaueM:hingcn 

31. Mür, 200-I 

Die Darstellung der Herrschaft Schramberg auf der 
Pürschgerichtskarte des David Rötlin von 1564 

von Günter Buchholz 

Die Herrschaft Schramberg, um die Zeit der Herstellung der Pi.irschgericht. karte im Be-
sitz des Rochus M e,-,,; von Staffelfelden und - nach dessen Tod -seiner Frau Anna Mertzin. 
bestand aus den Ämtern Schramberg mit Sulgen. A ichhalden. Mariazell. Tennenbronn 
und Lauterbach. Tennenbronn gehön e allerdings nur teilweise zu Schramberg. tei l zu 
Württemberg, das sich auch das Patronatsrecht über die Kirche in Tennenbronn sichern 
konnte. 

Mittelpunkt der Herrschaft war das Schlo s Hohen chramberg. das noch in einer Karte 
von 1788 zur Hisroria igrae Silvae des Abtes Gerbert von St. Blasien als intakte Fes-
lllng gezeichnet wird, obwohl e schon 1689 durch französische Truppen endgültig zer-
stört worden war (Abb. 1 ). Auf dieser Karte habe ich die Herrschaftsorte unterstrichen. 
die uns auf der älteren Pi.irschgerichtskane w ieder begegnen werden. Der Marktflecken 
Schramberg. Laurerbach mi t Sulzbach und das ebenfalls in Schwar.twaldtälern liegende 
Tennenbronn liegen außerhalb des Bereichs der Pi.irschgerichtskane. Die Karte des David 
Rötlin zeigt die Gegend vor dem Wald und am Rande gerade noch die Waldgrenze/ 
Baumgrenze des Schwarzwaldes (Abb. 2). 

Auch die verhältnismäßig moderne Karte Gerberts zur Geschichte des Schwarzwaldes 
enthält noch anschauliche. zum Teil naiv gezeichnete bildnerische Elemente. Bei Wei-
lern. die aus wenigen Häusern bestehen. w ie die Vierhäuser auf schrambergi chem Ge-
biet auf der M arkung Sulgen (die Namen .. Sulgau„ und .. Sulgen-- waren damals aus-
tauschbar) oder etwa Heiligenbronn ist die genaue Zahl der Häuser . ogar eingezeichnet 
(Abb. 3). Noch viel anschaul icher ist aber die Pürschgerichtskane. die auch Menschen 
mit unterschiedlichem sozialen Hintergrund zeigt: Eselstreiber, Ratsdiener und auf dem 
Weg vom Friedrichsberg nach Sulgen einen Wanderer, der sich auf die fröhliche Einkehr 
ins Stabswirtshaus „Zur Linde" (Abb. 4) freut. Oder i. t es etwa ein gewappneter Gerichts-
bote. der den Sulgenern etwas zu verkünden hat? Dann wäre hier eine politische Bot-
schaft enthalten. denn der Bote käme dann nicht aus Schramberg, sondern innerhalb des 
Pürschgeriehtsbcz.irks von Rouweil her. um einen Rottweiler HerrschafL<;anspruch gel-
tend zu machen. 

Symbol isiert w ird dieser Herrschaftsanspruch des Rollweiler freien Jagdbezirks und Tot-
schlagsgerichts durch i.iberdcut lieh dargestellte. annähernd py ramidenförmige Grenz-
steine, die auf dem Hardt und den Friedrichsberg ein-. die Hutneck aber ausschließend. 
durch schrambergisches Gebiet führen und insbesondere den Feurenmooswald. ein er-
giebiges Jagdgebiet. in die Rollweiler lnteres ensphärc einschließen. Rötl in verdeutlicht 
hier einen M achtanspruch, den die Freie Reichsstadt Rottweil zur Zeit der Herstellung 
der Karte gegenüber Schramberg gar nicht mehr aufrechterhalten konnte. 
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Abb. 2: Gebiet der Herrschaft Schramberg (Aus~chniu der Rouweiler Pürschgerichtskarte). Unten 
Dunningen. oben Sulgen: Schramberg sclb,L b t im bewaldeten Tal versteckt, darüber. durch den 
Bildrahmen verdeckt. der Schlossberg mit Burg Hohenschramberg 
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Abb. 4: Sulgen (Au,schni11 der Ro11weiler Pürschgerichtskanc). Erläuterung im Text 

Abb. 5: Sulgcn nach einer Farbpostl-.ane um d.as Jahr 1900 (Faksimile hgg. v. Verein Sulgener 
SelbMiindiger) 
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Abb. 6: Schönbrunn (Aus ·chnin der Ronweiler Pürschgerichtskarte). Rötlin nimmt politisch Stellung 
und ordnet durch die Hirschstange den Ort Wü111emberg 1.u. 

Das Dorf Sulgen. auf das sich der Wanderer. möglicherweise der Gerichtsbote. zu bewegt, 
ist von Rötlin in der Darstellung auf wesentliche M erkmale reduziert. Eine lockere An-
sammlung von Häusern. darunter stattliche Bauernhöfe. gruppieren sich auf die expo-
niert auf einem Hügel liegende St. Laurentiuskirche. Das Haus am Abhang neben der 
Kirche gibt es in seiner wesentlichen Struk1ur heule noch. Auch fiihrt immer noch ein 
Weg bogenförmig unterhalb des Hauses vorbei. Bis vor wenigen Jahren befand sich hier 
da Gas1haus . .Zur Linde··. Die Kirche selbst hat heute noch ihren markanten. vom Erd-
geschoss aus gerechnet, dreistöckigen Aufbau mi1 dem charakteris1ischen Saneldach, 
noch ohne die Treppengiebel. die erst im Zuge der Erneuerung von 1825/26 angebracht 
wurden. 
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Abb. 7: MariaLell (Au,,chnill der Rollweiler Plir~chgerich1~kanc). Mergenzcll = Mariazell. Stall 
der 1 :! Urhöfc 1.cichne1 Rötlin nur fünf. Hau~X\\ a ld = Hug~wald mit der damaligen St. Erhard~-
Kirchc. 

Von den romanischen Fenstern im Turm. wie sie Rötlin gezeichnet hat, ist mit Ausnah-
me einer Öffnung. die ,eil 1658 als Eingang wahrscheinlich zur Bühne des damals ver-
liingerten und erhöhten Kirchenschiff!. bcnutLI wurde und 1825/26 beim Abbruch des 
betreffenden K irchenschiff:-. zugemauert wurde, nichts mehr LU finden. Nicht realitiits-
gctreu scheint der Westchor LU sein. Auch ist c:-. unwahrscheinlich. dass der hervorgeho-
bene Eingm1g zum Turmchor der Haupteingang für die Laien war. Die Kirche besitzt 
heute noch <lcn spfügotischen Turmchor. Nach Anbau eines geräumigen Schi ffs und ei-
nes Chors mit Apsis. gewissermaßen neben den Turm. wurde dieser Turmchor zur Sa-
1..ristei. 

Von Sulgen aus fi.ihn der alte Kirchweg nach Dunningen (bis 14-35 war dort die Mutter-
kirche der Sulgener Filin le) durch Hintersulgen über Heuwies und eine „Seegen·· (ge-
meint ist die .. Stampfe·') nach Dunningcn. Hier zeichnet Rötlin aus einer Perspektive, die 
einer Postkanenansicht aus dem Jahr 1916 ähnelt (Abb. 5). Wo sich aber 1564 der Pfarr-
hof. der staLtlichMe Bauernhof Sulgcn:-. befand, kann au:, Rötlins Darstellung nicht er-
schlo'i~en werden. 
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Abb. 8: Maria,:ell um 1530 (Augen~cheinkarte) 

Wenn wir nun einen anderen. nicht eingezeichneten Weg von Sulgen nach M ariazell 
nehmen. überschreiten wir bei Schönbronn eine Territorial- und Konfessionsgrenze und 
kommen auf würllembergi ches und evangelisches Gebiet. Doch zur Zeit der Entstehung 
der Pürschgerichtskarte war die Herr chaft über die Schönbronner Höfe nicht unumstrit-
ten. Rochus M ER7 haue sie als abgabenpflichtig in sein Urbar. das Rechts-und Lagerbuch 
der Herrschaft Schramberg von 1549. übernommen. Die Schönbronner Bauern wollten 
aber von Abgaben und Frondiensten frei sein und fühlten sich Württemberg zugehörig. 
In diesem damals anstehenden Rechtsstreit bezieht Rötlin deutlich Stellung und zeichnet 
bei Schönbronn ein Hirschhorn als Zeichen der landesherrlichen Z ugehörigkeit zu 
Würnemberg ein (Abb. 6). 

Enuäuschend für Heimatkundler/innen ist Rötlins Darstellung des benachbarten Mariazell 
(Abb. 7). Das Dorf bestand aus 12 Urhöfen, alle im Dorf oder nahe am Ortsener gelegen, 
dem Stabswirtshaus, dem Pfarrhof und wenigen kleinen Taglöhncrhäu ern. Hier sind 
indessen nur wenige Häuser typisiert abgebildet. Sie gruppieren sich um ein Gotteshaus, 
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Abb. 9: Der Schramberger Schlossberg. 
von Sulgen aus gesehen. :im iiußerstcn 
Rand der Rouweiler Pürschgcrich1skarte. 
Der größere Tei l der Burg wird vom 
Rahmen der Karte (oben rechts) verdeckt. 

das weit weniger realis1 isch dargeMelh ist als zumindes1 die Türme von Sulgen. Dunningen 
oder Stetten. 

Ein Verg leich mit einer A ugenscheinkarte von Mariazell, deren Anlass ein Streit mit der 
Abtei Ronenmünster (sie besaß Grundrechte in Locherho f und Rechte der Waldnutzung an 
der Grenze zu M ariazell) war. zeigt deutlich (Abb. 8), da s j ene Karte von 1530 wirklieh-
keiLc;nähcr ist und man die Untergeschosse des M ariazeller Kirchturms und die Sakristei der 
Kirche wiedererkennen kann. Sie ~ehen heute noch so aus. Das Kirchenschiff i t inzwi-
schen aber mehrfach umgebaut worden. und seit Beginn des 17.Jahrhunderts besitzt die 
Kirche ihre spfügotischcn Turmobergeschosse. gekrönt von einer Sandsteinkuppel. 

Der Weg zurück fül111 uns über Hardt. damal~ auf der Gemarkung Mariazell und liber 
Friedrichsberg an den Pürschgerichtsstcinen vorbei wieder hinunter nach Sulgcn. Von 
dort geht es die damalige Steige (heute Steighäuslcweg) hinunter nach Schramberg.Wie 
schon erwähnt. liegt der M arktllecken in Schramberg im Tal außerhalb der Reichweite 
und des ln1crcsscngcbie1:, der Pürschgerichtskane und ihrer A uftraggeber. Doch müsste 
eigentlich der Blick auf das Schloss. das den Schlossberg auf der anderen Talscite krönt. 
möglich ~ein. Dieses Schloss hat Rötlin auch gezeichnet. Fundamentmauern. eine Brü-
cke und ein Gebäude. möglicherweise ein Stall oder ein Wirtschaftsgebäude. sind gerade 
noch ;,u erkennen (Abb. 9). Die Perspekti ve Rötlins muss ihm vom Sulgen aus die Auf-
fahrt zum Schlo~s über den Burgweg gezeigt haben. Wie hat er das Schloss gesehen? Hat 
er es realistisch clargc tel lt? Das Sehlos~ verbirgt sich leider umer dem Rahmen der Kar-
te. Es iM lll wünschen. dass bei einer Restaurierung die D arstellung des Schramberger 
Schlosses abfotografiert und abgezeichnet wird. 

Angeführte Schriften und Quellen 
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Die Südweststaatsgründung in der östlichen Baar 

von Hans-Joachim Schuster 

Im Badi chen, zwischen lmmendingen und M öhringen. also kurt vor Erreichen der würt-
tembergischen Grenze. versinkt das Wasser der Donau. Deshalb hieß es anno 1950/5 1 -
im Rahmen der Diskussion um die Gründung des Landes Baden-Württemberg - . ja selbst 
die Donau wehre sich gegen den Z usammenschluss von Baden und Wümemberg zum 
Südweststaat. Eine andere gängige Ver ion der Erklärung dieses Naturschauspiels lautet 
wie folgt: Vor Scham versinke die Donau. kurz bevor sie badisches Gebiet verlässt, in 
unterirdischen Hohlräumen, um j a nicht in württembergische Gebiet nießen zu müssen. 
Stattdessen trete sie w ieder im badischen Aach. als Aachquelle, zu1age. 

Die Würuemberger - grundsätzlich etwas sparsamer an Spott gegenüber ihren Nachbarn 
als die Badener - konterten: Der Neckar fließe von der Quelle bis fast zur Mündung 
durch württembergisches Gebiet. Doch schon kurz nachdem er dieses verlassen und badi-
sches Gebiet betreten habe. türze sich der Neckar vor lauter Verzweifüing und Jammer 
in den Rhein (Der Spruch gehl auf den Poeten und Publizisten Sebastian Blau zurück). 

Die Geschichte von Baden und Würuemberg ist eine Geschichte zweier benachbarter 
Staaten. aber eben auch eine Geschichte von Animosi1äten und kleinen Sticheleien. M an 
muss aber d.u-auf hinweisen. das es dieses Nebeneinander von Baden und Württemberg 
eigentlich erst eit dem frühen 19. Jahrhundert gibt. Denn damals entstanden diese Staaten 
Baden und Württemberg erst in der heutigen Form. und zwar von apoleons Gnaden. 

Vor 1800 dominierte in der Baar das Hau Fürstenberg. viele Orte gehörten zu Österreich 
(z.B. Villingen. Bräunlingen. Spaichingen). andere zu k leinen geist l ichen Territorien 
w ie z. B. dem Kloster Ro11enmüns1er oder zu Reichsstädten w ie Rouweil. Baden war in 
unserer Gegend gar nicht priisent. Auch Württemberg beschränkte sich auf ein wesent-
lich kleineres TerTitorium. Durch die von Napoleon initiierten politischen Veränderun-
gen zwischen 1803 und 1810 verschwand die Kleinstaaterei und es entstanden auf dem 
Boden des heutigen Baden-Würllemberg die zwei Mine! taaten Baden und Württemberg 
sowie die zwei kleinen Territorien Hohenzollern-Sigmaringen und Hohenzollern-Hechin-
gen. Und in diesen neuen Stamen entwickelte sich schnell ein Staatsbewusstsein. Die 
über Jahrhunderte österreichischen Spaichinger und Heuberger fühlten sich recht bald 
ali, Württemberger. die bi. 1806 fürstenbergischen Möhringer. Geisinger und Donaueschin-
ger genauso schnell als Badener. Die wiiruembergisch-badische Grenze durchschnin seit 
dem beginnenden 19. Jahrhundert. bis zur Gründung des Landes Baden-Württemberg 
anno 1952. die östliche Baar. Schwenningen. Trossingen, Spaichingen. Talheim und 
Tu11lingen waren Bestandteile Württembergs. Bad Dürrheim. M öhringen, lmmendingen, 
Geisingen, Hüfingen, Bräun lingen und Donaueschingen gehörten zu Baden. 

Die militärische Besetzung durch die Al liierten im Frühjahr 1945 hatte - ohne Rücksicht 
auf politische. wirtschaftliche und soziale Verhältnisse - eine Trennlinie mitten durch 
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die al ten Länder Baden und Württemberg gezogen. Der Norden Badens und Würuembergs 
gelangte unter amerikanische Besmzung. Das südliche Baden und der ~üdliche Teil 
Württemberg mit dem preußischen Hohenzollern - alle südlich der Autobahn Karlsruhe 
- S1L1t1gan - Ulm gelegenen Krei~e - bildeten fortan einen Bestandteil der französischen 
Besatzungszone. Die Amerikaner handellen recht schnell und bildeten bereits im Sep-
tember 1945 aus den zu ihrer Zone gehörenden U inderfragmenten Badens und Würrtem-
bergs das Land Würuembcrg-Badcn mit der Hauptstadt Swllgan. Anders hingegen die 
Franzosen: Sie ließen in ihrem Machtbereich die allen Grenzen zum Teil bestehen. Zwar 
wurde das relativ kleine preußil.ch-hohenzollerische Gebiet mit dem Südteil Württembergs 
Lum Land Würuemberg-HohenLollcrn vereinigt. doch blieb die badisch-württembergische 
Grenze intakt. Hier entstanden in einem l~ingeren Prozess zum einen das Land (Süd)Baden 
mit der Metropole Freiburg und zum anderen das Land Württemberg-Hohenzollern mi t 
der Hauptstadt Tübingen. 

Seit Ende des Jahres 19-i? gaben die Amerikaner und Briten der Schaffung eines west-
deutschen Staates (unter Einschluss der französischen Zone) den Vorrang vor der Errich-
tung eines gesamtdeutschen Staatswesens. Dies führte in der Konsequenz zu den soge-
nannten Frankfurter Dokumenten: Am 1. Juli 19-+8 sctLten die drei Militärgouverneure 
der we~tlichen Zonen in Frankfurt a. M. die elf Regierungschefs der Länder von ihrer 
neuen Politik in Kenntnis und forderten l> ie auf. eine Verfassungsgebende Versammlung 
Lur Ausarbcilllng einer Verfassung einzuberufen und sich gleichzeitig auch über neue 
Ländergrenzen Gedanken LU machen. Der letztgenannte A uftrag war ein „Signalstoß·'. 
der vor allem in Württemberg-Baden und in Württemberg-Hohenzol lern. nicht j edoch in 
(Süd)Baden auf positiven Widerhall stieß. Die Regierungen und Landtage der beiden 
cn,tgenannten Li.i nder traten für einen baldigen Zusammenschluss der drei südwestdeut-
schcn Li.inder zu einem gemeinsamen Staat ein. Die (süd)badische Regierung machte 
sich zur Sprecherin gesamtbadischcr Interessen. Mit Staatspräsident Leo Wohleb stand 
ein vehememcr Verfechter der Wiederherstellung des alten Landes Baden an der Spitze 
der Freiburger Regierung. 

Am 02. August 1948 trafen sich die drei Regierungschefs auf dem Hohenneuffen zu 
einem ersten Gespräch. Die gegensfüzlichen Positionen - ., Ja" auf Seiten Württemberg-
Badens und Württemberg-Hohenzollerns und Ablehnung seitens (Süd)Badens - traten 
dabei klar in Erscheinung. In der Folgezeit entstanden vor allem konlroverse Diskussio-
nen über die Abstimmungsmodal itliten für einen vorgesehenen Volksentscheid über die 
Länderneugliederung. (Si.id)Baden plädierte f'iir eine Auszählung nach den allen Li.i n-
dem Baden. Württemberg und Hohenzollern. Der Südwei.tstaat sollte zustande kommen. 
wenn in j edem der Stimmbezirke sich eine Mehrheit für ihn aussprach. Die beiden ande-
ren Länder forderten eine Auszählung nach vier StimmbeLirken: Südbaden, Nordbaden, 
Südwüruemberg-Hohenzol lcrn. ordwiirttemberg. 

Das vom Parlamentarischen Rat ausgearbeitete Grundgesetz sah - auf eine Anregung 
der Uin<lerchefs von Württemberg-Baden und Württemberg-Hohenzollern. Reinhold Maier 
und Gebhard M üller. hin - im Artikel 118 eine Sonderregelung für die Neugl iederung im 
deutschen Südwesten vor. Damit war der Weg für eine Länderneuordnung grundsätzlich 
frei. Seit Herbst 1949 nahm die in Wort und Schrift ausgetragene Auseinandersetzung 
zwischen .,Altbadenern·' - den Verfechtern eines eigenen Landes Baden - und Si.idwest-
staal!sanhängern schäii'ere Formen an. Eine Fülle von öffentlichen Versammlungen. Auf-
rufen und Resolutionen für und wider den Südweststaat kennzeichnete den politischen 
Kampf um die Länderneugliederung. Mit Informations- und Propagandaschriften. Post-
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wurfsendungen und Plakaten versuchten beide Seiten die Wähler für sich zu gewinnen. 
Die Befürworter des Südweststaats argumentierten mit wirtschaftlichen Notwendigkei-
ten und mit der .,ökonomischen Vernunft''. Die Südweststaatsgegner operierten mit Be-
griffen wie Tradition. Heimat und landsmannschaftl iche Zusammengehörigkeit. Auf ei-
nem Treffen der drei Regierungschefs in Freudenstadt am 15. April 1950 machte Gebhard 
Müller den Vorschlag. eine Volksbefragung rein informativen Charakters durchzufüh-
ren. Die Wäh ler sollten über die Alternati ven .,Zusammenschluss der bestehenden drei 
Länder zu einem Staat" oder „Wiederherstellung der alten Länder Wi.irllemberg und 
Baden" ent. cheiden. Al Termin wurde der 24. September 1950 anberaumL Diese Volks-
befragung erbrachte folgendes Ergebnis: 

in Würuemberg: 947.899 
69.604 

111 ordbaden: 331. 11 3 
247.962 

in Südbaden: 214.931 
316.696 

Stimmen für den Zusammenschluss 
Stimmen dagegen: 
für den Zusammenschluss 
dagegen: 
für den Zusammenschluss 
dagegen. 

Auf ganz Baden bezogen ergab die Volksbefragung eine Mehrheit für die Wiederherstel-
lung der alten Länder - für die Anhänger des Südweststaates eine herbe Enuäuschung. 
Im damaligen „wüntembergischen Kreis" Tuulingen stimmten 95,4 Prozent der Wähler 
für den Südweststaat - ein beeindruckendes und klares Votum für die Neugliederung. Im 
,,badischen Kreis" Donaueschingen stimmte nur eine knappe Mehrheit - 51.4 Prozent -
für den Zusammenschluss. 

Nach der Volksbefragung im September 1950 war die Südweststaatsfrage wieder .in eine 
Sackgasse geraten. Im April 1951 verabschiedete der Bundestag das Zweite Neu-
gliederungsgesetz. Es beruhte auf einem von der Tübinger Regierung eingebrachten Ent-
wurf und sah die Errichtung des SüdwesL~taates vor. wenn in drei von vier Abstimmungs-
bezirken die Mehrheit für den Zusammenschluss stimmte. (Süd)Badens Staatspräsident 
Leo Wohleb protestierte. Sein Versuch, das Gesetz im Bundesrat noch zu Fall zu bringen. 
scheiterte aber. Die Freiburger Regierung erreichte jedoch mit ihrer Klage gegen das 
NeugliederungsgeseLZ vor dem Bundesverfassungsgericht. dass die für 16. September 
1951 vorge. ehene Volk. ab. timmung ver choben werden musste. Am 23. Oktober erging 
da Uneil des Bundesverfassungsgerichts. es erklärte das eugliederungsgesetz für rechts-
gültig. Der Weg für die Volksabstimmung war nun frei. A ls Termin wurde der 9. Dezem-
ber 1951 bestimmt. Der Abstimmung voraw, ging ein Wahlkampf mit zahlreichen Ver-
sammlungen sowie Aufrufen und Leserbriefen in den Lokalzeitungen - dem SüDKURIER 
und dem Gränzboten. Im würuembergischen Teil der östlichen Baar. wo eine eindeutig 
prosi.idwes1s1aat liche Stimmung herrschte. verlief der Wahlkampf relativ ruhig. Jm badi-
schen Teil der Region ging es heftiger und agitationsreicher vonstatten. Hier war der 
Grad der „Politisierung" höher. der Ton zwischen Befürwortern und Gegnern des Südwe 1-
staats schärfer. die Polemik größer (Abb. 1 ). 

Die „Aktionsgemeinschaft für die Vereinigung Baden-Wi.irllemberg·' veröffemlich1e am 
27. ovember 1951 in der SL'DKLIRIER-Bcilagc „Vom Sec zum Main. SüdwestdeuLSches 
Echo" u.a. ein Gedicht zur Si.idweststaatsgründung mit dem Titel: .. Leut' paßt auf. die 
Schwaben kommen!" Es war Luticfst ironisch und gespickt mit Ironie auf die Altbadener. 
die im Wahlkampf Ängste wegen einer wi11schaftlichen und bevölkerungsmäßigen Domi-
nanz Württembergs und wegen des Verlusts der badischen Identität weckten (Abb. 2a. b). 

125 



Wer am 9. Dezembedilr die Wiederher· 
stellunq des alten LondeJ Boden stimmt. 
• mmmt damit für Ruhe und 

fneden; denn es wird keine 
Ruhe und keinen Frieden im 
Südweststaat geben. Die b erüch-
tigte ituttgarter Regierungser-
klärung des Ministers Veit läßt 
nur Zwiettadit erwarten. 

Wer am 9. u ezember tordle Wiederher-
stellunq des al ten Landes Baden stimmt. 

• hat begriffen, daß unsere badi• 
sehe Wirtschaft van einem kon: 
struierten Südweststaat nichts 
III erhoffen hat. 

Wer am 9. Oezemoer tor die Wiederher-
stell,mo des ollen Landes Boden stimmt. 
• verhindert damit die Verödung 

der Rheinhäfen Mannheim, 
Karlsruhe und Keht 

Werom 9. Oezember tOr die Wiederher-
stell,,nq des alten Landes Boden stimmt. 

• stimmt gegen die Aufblähung 
der Bürokratie und damit gegen 
höhere ~teuem. 

Wer am 9. L.)ezember IOr die Wiederher• 
sfell11ng des ollen Landes Boden stimmt. 
• verhindert damit. daß Süd-

deutschland 1m Bundesrat 
geschwächt wird. 

14„rJ 

Wer am 9. Dezembertor die W iederher• 
<tellung deJ alten Landes Boden .stimmt. 
• verhindert damit, daß Baden in 

einem Südweststaat-Parlament 
dauernd 1n der Minderheit sitzt, 
also auf Gnade und Ungnade 
der württembergischen Mehrheit 
ausgeliefert ist. In der Demo-
kratie entscheidet die Zahl. 

We,r am 9. Dezember tor die Wiederher• 
,tellung des alten Landes Baden stimmt. 

• hilft damit den Heimatvertrie-
benen und Entredtteten 

Wer am 9. Dezember hlr die Wlederher· 
dellung des alten Landes Boden stimmt. 

• stimmt damit gleichzeitig gegen 
die Oder-Neiße-Linie 

W er am 9. Dezember für die Wiedemer· 
\lellunQ des alten Landes Boden , timmt. 
• 1timmt für die Beseitigung der 

willkürlichen Zonengrenn 

Wer am 9. Oezemoer tür die Wiederher-
dellun!I des alten Landes Boden stimmt. 
• verhindert damit eine bedin-

gungslose Kapitulation Badens» 
aus der es kein Zuriidc mehr gibt. 

War am 9. Dezember tilr die WiederhM-
itellung des ollen LondeJ Boden stimmt. 
• denk1 damit an die Zukunft 

seiner Kinder. die as ihm danken 
werden. 

we, künftig nach seinem Heimatland gefragt wird, 
braucht nicht verschämt zu sagen: Ich bin Südwestler" 

Geht alle zur Wahl! Stimmt alle für Baden! 
Arbe1rsgema1nschatt de, dadene, 

Abb. 1: Aufruf der Arbeitsgemeim,chaft der Badener St!DKLIRll:K. Lokalausgae Donaueschingen vom 
8. Dezember 1951 
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Abb. 2a u. b: Teil der SüOKLRIER-Beilage „Vom See ,mm Main. Südwes1dcu1schcs Echo„ vom 27. 
ovember 195 1. hgg. von der Ak1ionsgcmcinsehaf1 für die Vereinigung Baden-Wümemberg 
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Leut ' paßt auf, die Schwaben kommen! 

Leute. höret die Geschichte. 
die ich hiermit euch berichte. 
dabei überläufts euch bald 
Hinten heiß und vorne kalt! 

Denn ihr wisst doch. daß die Schwaben 
den Südwestsaat wollen haben. 
Lang schon redet man herum. 
und wir wissen auch warum. 

Alles fragt sich ganz beklommen: 
Was wird nach dem Wahltag kommen? 
Und da gibt 's uns einen Stich: 
Leute. dm, wird fürchterlich 

Vier Mil lionen Schwaben werden 
über. chwemmen uns in Herden. 
Hunger - Durst - und wute111bran111. 
jetzt: Gut Nacht mein ßadnerland! 

Stuttgart lässt den Schwarzwald fällen 
Gogen fangen die Forellen. 
Trauben. Spargel und Tabak 
Steckt derSchwob' in seinen Sack 

Reinhold M aier mit der Brille 
schleicht des nachts in aller Stille 
auf dem Kniebis durch den Wald. 
was sucht er im Hinterhalt? 

Er läßt auf geheimen Wegen 
eine Röhrenleitung legen. 
von hier bi nach Wei l der Stadt 
weil sein Land kein Wasser hat. 

In das Rohr von allen Seiten 
läßt er Kirschenwasser leiten, 
das man dann in Stuttgart sauft 
und den Re t an uns verkauft. 

Kurz: fa wär zum Steinerweichen 
und ein Elend ohnegleichen. 
aber wir sind nicht so blöd. 
daß dies grad so einfach geht. 

Zuerst schlachten diese Fresser 
alle Gymnasialprofesser. 
und gekocht im Filderkraut 
fres. en sie' s mit Haar und Haut 

Ihre nächsten Taten kosten 
die Beamten ihre Posten 
und von Müllheim bis zum Main 
saufen sie den ganzen Wein. 

Die Verfasser haben nun die Ebene des Ironischen verlassen und sprechen ihre Pro-
Siidweststaatshaltung bzw. die Grundlosigkeit altbadischer Ängste direkt aus. 

Nur dem wi rklich geistesschwachen 
Spießer kann man glauben machen. 
daß ihm eine Heimat nimmt, 
wer für den Südweststaat stimmt. 

Eine bess're Zunkunfl haben 
Alemannen. Pfälzer. Schwaben. 
wenn sie jetzt zusammenstehn 
und nicht au. einandergehn. 

Im Landkreis Tuulingcn konstilllicne . ich ein .. Kreiskomitee fiir die Bildung des Si.idwest-
staals··. in dem Kommunalpolitiker jedweder Cou leur - der CDU. der FDP/DVP, der 
SPD und Repräsentanten der Gewerkschaften - venreten waren (Abb. 3). Dieses Komi-
tee organisiene Wahl veranstaltungen und verfasste Wahlaufrufe. in denen für ein Ja zum 
Südweststaat geworben wurde. Im .,badischen Kreis•· Donaueschingen agiLiene die Ar-
beitsgemeinschaft der Badener recht akti v. organisiene zahlreiche Wahlveran~taltungen 
und forderte in Aufrufen im SüDKUIW,R die Bürger auf. gegen den Si.idweslSlaat t u stim-
men. Auch die badische Landesregierung selbst appellierte unmiuelbar vor der Abstim-
mung in der Lokalzeitung an die Wahlberechtigten. für die Wiederherstellung der alten 
Länder bzw. gegen einen Zusammenschlu~i. zu votieren. In großer M ehrheit Befürworter 
des Si.idweststaais waren die zahlreichen Flüchtlinge und HeimatverLriebenen. Sie fan-
den in den achkriegsjahren in der Partei BHE (B lock der Heimatverlricbenen und Ent-
rechteten) eine politische Heimat. Im S11DKL RIER (Ausgabe Donaueschingen) stößt man 
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Abb. 3: Anzeige im .. Gränzbo1c··. Tuulingen vom 7. 12. 195 1 

auf einen bezeichnenden Aufruf des BHE „Macht Schluss 111it der Kleinstaarerei und 
stimmr f iir den Siidwesrsraat!". Für die vielen Flüchtlinge und HeimaLvertriebenen, die 
nach Kriegsende aus Ostdeutschland - den preußischen Provinzen Osrpreußen. Schlesi-
en oder Pommern - in das heutige Baden-Württemberg gekommen waren, bildeten klein-
räumige Lösungsansä1ze etwas Befremdliches. Au ihrer Heimat kannten sie Derartiges 
nicht. 

Die Volksab timmung 195 1 brachte die Entscheidung für den Südwestsaat. Das Wähler-
votum ergab Mehrheiten für die Länderneugliederung - Nordbaden mit 57, 1 Prozent. 

ordwüruemberg mit 93.5 Prozent und Südwürttemberg-Hohenzollern mit 91,4 Pro-
zent. Lediglich in (Süd)Baden gab e eine M ehrheit fiir die Wiederher tellung der alten 
Uinder. hier stimmten nur 37.8 Prozent für den Südweststaal. Auf ganz Baden bezogen 
votierten 52.2 Prozent für die Wiederher tellung der alten Länder Baden und Württemberg. 
Im Kreis Tuttlingen erzielten die Befürworter des Südwe t taats mit 93,0 Prozent eine 
eindeutige Bestätigung. Wesemlich geringer fiel die Zustimmung in den benachbanen 
badischen Krei. gemeinden. die damal. zu den Landkreisen Donaueschingen und Stock-
ach gehönen und erst im Zuge der Kreisreform 1972/73 zum erweiterten Kreis Tutti in gen 
kamen. aus. In Liptingen (Kreis Stockach) stimmten 78 Prozent für den Südweststaat, in 
M öhringen 73,3 Prozent und in Geisingen 53.9 Prozent. In Emmingen waren es 66.5 
Prozent für die Länderneugliederung. In Hattingen blieben die Befürworter des Zusam -
menschlusses mit 40,9 Prozent gar in der Minderheit. In Leipferdingen stimmten 50 
Bürger fiir den Südweststaat, aber 183 für die Wiederherstellung der alten L änder. In 
Blumberg gaben 698 Wähler ihre Stimme für den Zusammenschluss ab. 967 stimmten 
für die Wiederherstellung der alten Länder. In Donaueschingen zählte man 1856 Stim-
men für und 2 156 gegen den Si.idweststaa1. Im gesamten Landkreis Donaueschingen 
votierten lediglich 43 Prozent der Wähler für den Südweststaat. 
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Abb. 4: Postwurfsendung der 
ArbeiISgemeinschaft der Badener 
l 950(Original: NachlaßLeo Woh-
leb. Staatsarchiv Freiburg T 1) 

Abb. 5: Wahlpropaganda der Alt-
badener 1950 (Kreisarchiv Tutt-
lingen. Sammlungen) 



Analysiert man das Wahlergebnis im Krei Donaueschingen . . teilt man fest. dass in 
Gemeinden in unmiuelbarer Nähe zur badisch-württembergischen Grenze bzw. zum Kreis 
Tuulingen durchweg Mehrheiten für den Zusammenschluss zum Südweststaat vorhan-
den waren. Die engen wirtschaftlichen Verflechtungen über die Kreisgrenze hinweg und 
die vorherrschenden vielfältigen Orientierungen zur geographisch näheren Stadt Tutt-
lingen hin bestimmten in Gemeinden wie M öhringen. lmmendingen oder Emmingen. 
Geisingen das Wahlverhalten. 

In den .. grenzfernen„ Gemeinden des Landkreises Donaueschingen stimmte in der Regel 
eine Mehrheit der Wähler für die Wiederherstellung der alten Länder. 

Die Wahl zur Verfassungsgebenden Versammlung am 9. März 1952 und die Wahl von 
Rein hold M aier zum ersten Ministerpräsidenten am 25. April 1952 bildeten weitere Schrit-
te auf dem Weg hin zur Konstituierung des neuen Landes. 

Wie sollte das neue südwestdeutsche Bundesland nun heißen? Viele Vorschläge gingen 
ein und Experten wurden zu Rate gezogen. Neben ernst gemeinten Namensvorschlägen 
gab es auch humorvolle und skurrile. wie Deut eh-Südwest. Südwest-Germanien. Südwest-
mark und Wü-Ba-Hoz. In die engere Auswahl kamen: Schwaben. Alemannien und Ba-
den-Würltemberg. Weitere Namen waren Staufen, Zähringen. Rheinneckarland, Zoll-
ern. Schwabenland. Baden-Schwaben. Südwestbund, Stauferland oder Neckar-Rhein-
Provinz. Der Name Schwaben stieß vor allem in Baden auf Ablehnung. weil viele M en-
schen die Bezeichnungen Schwaben und Württemberg al Synonyme betrachteten. Aber 
auch bei Franken und Pfälzern fand .. Schwaben'" Widerspruch. da sie damit keine histo-
rische Identifikation verbinden konnten. Die nördlichen Teile Badens und Wi.irttembergs 
gehörten nämlich im Miuelaher zum Herzogtum Franken und nicht zum Herzogtum 
Schwaben ... Alemannien„ schied für viele Parlamentarier wohl schon deshalb aus. weil 
der Namen im benachbarten Frankreich für die gesamte Bundesrepublik galt {,.Alle-
magne'"), und Rheinschwaben erschien vielen als künstliche Neuprägung. Mit der 
Bindestrichlösung ,.Baden-Württemberg" setzte sich schließlich eine Kombination zweier 
territorialer Bezeichnungen der euzeit gegen früh- und hochmittelalterliche Stammes-
und Gebietsbezeichnungen bzw. Dyna tennamen wie Schwaben. Alemannien. Staufen 
oder Zähringen durch. 

Auch nach der Gründung des Landes Baden-Württemberg führten die .. Altbadener·· den 
Kampf um die Wiederherstellung des früheren Landes Baden fort. bis vor das Bundes-
verfassungsgericht. Die Bemühungen der „ Altbadener·· hatten schließlich Erfolg. Am 
30. Mai 1956 gestand das Bundesverfassungsgericht dem .. Heimatbund Badenerland'·. 
der Organisaiion der .. Altbadener·· zu. dass die badische Bevölkerung in einer nochmali-
gen Volksabstimmung über den Verbleib ihrer Heimat im Bundesland Baden-Wümemberg 
entscheiden dürfte. Dieser zweite Gang an die Urne verzögerte sich jedoch. da Versuche, 
einen Gesetzentwurf über die Volksabstimmung durchzubringen. wiederholt scheiterten. 
Deshalb kam es erst am 7. Juni 1970 zur Volksabstimmung im badischen Landesteil. 
Eine breite M ehrheit von 8 1.9 Prozenr stimmte damals für einen Verbleib im Land Ba-
den-Württemberg. Auch in Orten, wo 1951 noch Mehrheiten für die Wiederherstellung 
der alten Länder bestanden hatten. gab es nun ein eindeutiges Vonim für Baden-
Württemberg. Im Kreis Donaueschingen stimmten 81 .1 Prozent der Bürger. die zur Wahl-
urne gingen. fiir das Land Baden-Württemberg. In allen ,.badischen Gemeinden·· des 
heutigen Landkreises Tuulingcn gab es deutliche M ehrheiten für Baden-Wümemberg. 

Damit hatte die Zeit für die Festigung des Länderzusammen. chlusses gearbeitet. Die 
anfängliche Re erviertheit der Südbadener gegen die neue taatliche Gemeinsamkeit hatte 
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sich gelegt. Das Modell Baden-Wiirlle mberg haue sich bewährt und das neu geschaffene 
Land erstaunlich schne ll konsolidiert. 
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Römerstraßen zwischen Hochrhein und junger Donau 
im Bereich des Randen 

von Han. -Dieter Lehmann 

In den Schriften der B aar 46 (2003) hat G HOFMANN für die Römerstraße aus der Nord-
schweiz durch die Baar in das Limesgebiet im Bereich zwischen Hochrhein und dem 
Anfang des A itrachtales eine durchaus plausibel erscheinende Streckenführung über den 
Hochranden vorgeschlagen. die auch schon von älteren Autoren diskutiert worden war. 1l 

Soeben i t andererseits mit der Dissertation von J . T RUMM - herausgegeben vom Landes-
denkmalamt Baden-Württemberg - eine aktuel le Über icht über die römerzeitliche Sied-
lung am östlichen Hochrhein erschienen.11 Der A rchäologe nimmt für die Führung der 
Römerstraße im Randenbereich ausschließlich einen Verlau f an dessen Westfuß entlang 
an. Aus dem Siedlungsbefund im südl ichen Untersuchungsraum schloss Jürgen T RUMM 

auf zwei parallel vom H ochrhein nach Norden laufende römische Straßen: Auf eine westli-
che Route durch das WutachtaJ bis Stühl ingen und eine östliche vom Rheinübergang bei 
Zurzach durch die Klettgausenke über Gächlingen. Sie sollen ich im heutigen Schleilheim 
vereint haben und am Westfuß des Randen nach Norden weitergelaufen sein (siehe Karte). 

In seine Fundkan en zur römischen Kaiserzeit und zur SpätantikeNölkerwanderungs-
zeit hat T RUMM diese Straßen gestr ichelt eingetragen. Nur selten wurden alte Straßen-
körper beobachtet, noch seltener sind sie sicher in römische Zeit datierbar, weil auch 
noch im M i11elalter durch die. en Raum wichtige Verkehrswege liefen - au dem Neckar-
land zur Messe nach Zurzach und weiter zu den M ärkten in Burgund. 

Günter HOFMANN ist der Frage nachgegangen, w ie die Römer nach Hüfingen gekommen 
waren - zum einen an Hand der meist älteren L iteratur und zum anderen an H and der 
naturräumlichen Gegebenheiten. Er hat daraus auf eine römische Militär traße über den 
Hochranden geschlo sen und versucht. die e mit etwas unkonventionel len Methoden zu 
belegen. Er geht davon aus. dass der nur auf der spätantiken Peutinger-Karte verzeichne-
te Ort Juliomagus ein fri.ihrömisches Kastell gewesen und deshalb nicht bei Sehleitheim 
sondern auf der Höhe des Randen zu suchen sei. Die Fundzusammenstel lung bei T RUMM 

untermauert durch nichts diese Ansicht. Im allzeit unbesiedelten Waldgebirge könnte die 
Fundleere aber eine Lücke sein, die sich aus hier fehlendem Ackerbau erklären ließe. 

Beide Ansichten - die des heimatforschenden L aien und die des A rchäologen als dem 
Experten im fraglichen Raum - sind durch Straßenreste bislang nicht bewiesen und 
scheinen mit einander unvereinbar zu sein. Die folgenden Zeilen sollen zeigen. dass in 
römischer Zeit tatsächl ich beide Streckenfi.ihrungen von Bedeutung waren - allerdings 
zu verschiedener Zeit und mit unterschiedl ichem Hintergrund. Hierfür sind die Verhält-
nisse in vorrömischer Zeit zu betrachten. 

Schon in der Steinzeit ist nachweisbar, dass Rohstoffe über große Entfernungen hinweg 
beschafft wurden. wenn sie vor Orr nicht verfügbar waren. Beispiel weise ist schon im 
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eoli1hikum Fernhandel mit Hornstein nachweisbar.3l Die Verbrei tung des Werkstoffs 
Bronze ist ohne Handel schon deshalb nicht denkbar, wei I die Rohstoffe der Legierung 
aus Kupfer und Zinn nur an wenigen Stellen und nur ganz sehen gemeinsam vorkom-
men. Über weite En1fernungen hinweg sind deshalb Fernverkehrsverbindungen schon 
für die frühe Bronzezeit anzunehmen.41 Sie waren in ihrem Verlauf einer eits von den 
Rohstoffvorkommen und andererseits von den naturTäumlichen Gegebenheiten be timmt. 
In Miucleuropa waren es vorzugsweise die Fluss-Systeme. über die in der straßenlosen 
vorgeschichtlichen Zeil Handel betrieben wurde - sei es in Form von Gütenausch zwi-
schen achbarn oder als echter Fernhandel durch wagende Kaufleute oder auch durch 
wandernde Handwerker. die M aterial und Verarbeirungstechnik mitbrachten. 

Mil der Kanierung der „Wegsamkeil " Mitteleuropas bietet T RUMM eine iibersichtliche 
Dar~tellung der nmurräumlichen Gliederung dieses Raumes.~' Als Verbindungen zwi-
l-.Chen Zentraleuropa und dem Millelmeer in vorrömi eher Zeit müssen früh begangene 
Alpenpässe, im Osten die „ßernsteinstraße" und im Westen der Zugang zum Kelten land 
durch das Rhöne1al seiner Karte angeschlossen werden. 

Schon die Autoren der Antike ha11en den leichten Zugang nach Gallien für die griechi-
schen und römischen Händ ler auf dem Wasserweg von Rhöne und Saone erkannt.M Im 
Herzen Europas gab es zwischen den Fluss-Systemen von Rhöne. Rhein und Donau na-
tiirlichc Korridore. durch welche die Verkehrswege - mehr oder weniger bequem - über 
kurze Strecken über Land von einem in$ andere wechselten. Menschen mit W,u·en auf 
dem eigenen Rücken oder auf Packtieren nutzten hierfür Saumpfade. Befahren wurden 
vorzugsweise aber auch Nebenflfü,se. bei starkem Gefälle selbstverständl ich nur flu sab-
wärt), auch dort noch, wo ein Verkehr in Gegenrichlllng wegen Stromschnellen nicht 
mehr möglich war. Wollte bei),piel weise ein Händler aus der griechischen Kolonie 
M a,salia w dem frühkclti~chen Häuptlingssitz an der oberen Donau - von HERODOT als 
„S1ad1 Pyrene" bezeichnet. heute mit der Heuneburg bei Riedlingen identifiziert - . dann 
ruderte er auf der Rhöne bis zum Genfer See, querte auf Saumpfaden zu den Seen des 
Schweizer Mittellandes und fuhr die Aare hinab bis in den Hochrhein. Gegenüber dem 
heutigen Zurzach belud er Saumtiere mit seinen Waren und zog durch den Kle11gau und 
über den Randen nach Norden bis zur Ai1rach. welcher er bequem zur Donau folgen 
konnte. Seinen Rückweg von der Heuncburg oder au dem Neckarland zurückkommend 
jedoch nahm er anders: Am Beginn des Aitrachtals stieg er einen Pfad westlich vom 
Randen hinab in~ Tal der Wutach. Ihre Wa. ser führten ihn in den Hochrhein. dem er sich 
bis zu einer Lände am Rhein knie bei Basel anvertraute - etwa bei Kembs. Auf Saumpfa-
den ging es durch den Sundgau und über die Talwas1,erscheide der Burgundischen Pforte 
hinweg. Bei Mandeure wurde der Doubs erreicht und - immer llussabwärts- über Ooubs. 
Saone und Rhöne wieder die Heimat. 

Für einen allen Weg durch die Kleltgau:.cnke bieten bei Geißlingen fünf linear aufge-
reihte Grabhügel der H11llsta11zei1 einen Anhall.71 Der Raum um den Zusammenlluss von 
Aare. Hochrhein und Wu1ach muss schon in der Hallsta11zei1 für den Fernhandel von 
Bedeutung gewesen sein: für einen Zentralort dieser Zeit fohlen allerdings bis auf ein 
Wagengrab bei Geißlingen und ein Grabhügelfeld auf Gemarkung Oberlauchringen die 
üblichen Kennzeichen wie Großgrabhügel und Südimporte.~• Für den Sitz eines lokalen 
Herrschers böte sich die Höhe der Küssaburg an. die jedoch im Millelaher überbaut wur-
de und bislang keine älteren Funde gebracht hat. Aus ganz anderen Überlegungen heraus 
wurde für diese Höhe aber eine Bedeutung in der Frühzeit chon vermutel.~1 Die römer-
zei1l ichc Staiion mit gallorömischem Umgangstempel an ihrem Nordfuß und das Militär-
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lager bei Dangstetten an ihrem Südfuß belegen aber die Bedeutung dieses Raumes noch 
um und nach der Zeitenwende.101 Das Legionslager am Rheinübergang kontrollierte den 
Verkehr nach Norden: sein Außenpo. ten über der Wutach bei Untereggingen übenvach-
te, was auf dem Flus von Norden herabge. chwommen kam. 11 , 

Diese Sicht bedeutet noch fiir die spätkeltische Zeit. dass der Verkehr zwi chen der Nord-
schweiz und den Räumen am oberen eckar bzw. an der oberen Donau je nach Richtung 
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auf verschiedenen Routen lief: Nach Norden aus der Aare zur Hochrhein-Lände unter 
der Küsl,aburg, über den Sallel von Bechtersbohl hinweg in die Klettgausenke und nach 
deren Querung durch das L angenthal hinauf auf den Randen. von welchem man im 
1 orden wieder ins Aitrachial abstieg. Auf der Höhe war dieser aturweg bequem, tro-
cken und gut überschaubar. Für den Rückweg nahm man den weniger bequemen Abstieg 
am Westfuß des Randen in Kauf. weil man hier - heute i.iber Fützen, Beggingen und 
Sehleitheim - rasch bei Stühlingen die Wutach erreichen konnte, über welche man wieder 
zur Aaremündung in den Hochrhein gelangte. Au dem Raum Sehleitheim liegen an 
diesem Weg Spuren einer vorrömil>chen Besiedlung vor: ein gallorömischer Umgangs-
tempel hier steht wohl ebenfalls in älterer Tradition. m 

Vermutlich harte schon Tiberius bei seinem Erkundungsriu t.ur Donauquelle diese alten 
Keilenwege benutzt. A uf jeden Fall ist ihnen das römische Heer gefolgt, als es im 1. 
Jahrhundert aus der Nordschweit. in die Baar und weiter in~ Neckarland vorstieß. D as 
Heer hat hier eine wichtige Fernstraße. eine Via p 11blica erbaut. die dem alten Naturweg 
gefolgt i. t und militärischen Anforderungen durchaus genügte. Für das Heer war diese 
Verbindung allerdings nur wenige Jahrzehnte von Bedeutung. Der weitere Vorstoß ins 
Neckarland am Ende des ersten Jahrhunderts hat die Bezugspunkte verschoben: An die 
Stelle von Vindonis a/Windisch traten einerseits Mainz für Obergermanien und Augsburg 
für Rätien. 

Die Via p11blica. für welche nach PEK,\RY die Via militaris rechtlich nur eine Untergruppe 
darstclli11

' . wurde in ihrer Führung zwischen dem Rheinlibergnng bei Zurzach und Hü-
fingen weiterhin vom zivilen Verkehr genutzt. d. h. in der K aiserzeit für den Fernverkehr 
im befriedeten Reich. Für den Warentransport auf Wagen kommt hier für den Bau einer 
Straße aber nur die Führung durch die Klettgausenkc in Betracht. Auch wenn TRUMM 
zahlreiche römerzeitliche Fundpl~itze an der Wutach entlang nachweisen kann. dürfte 
der Fluss allenfalls von durch Hochwasser gefährdeten achbarschaftswegen begleitet 
gewesen sein. 

Für die Wahl der Führung der Slraße im 1. Jahrhundert war ausschließlich das Bedürfni. 
de. römischen Heeres von Aus!>chlag gewesen. Hier ist das Handbuch der Europäischen 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte zu zitieren: ,.Der Handel war nicht der ursprüngliche 
Grund. Straßen ant.ulegen. Sie waren zunächst für die Armee und für Transporte be-
stimmt, die für den Staat w ichtig ware11··.1•1 Für das Heer war die vorrömi ehe Weg-
flihrung sehr geeignet. welche über den Hochrandcn hinweg eine p0egeleichte Natur-
straße nutzte. Erst da. im 2. Jahrhundert aufkommende Bedürfnis, auf einer Straße mit 
Wagen fahren zu können, hat dazu geführt. dass die beiden Stränge de. vorrömischen We-
ges bei Sehleitheim kurzgeschlossen wurden und für den Anstieg ins Ailrachtal hinauf eine 
SLrecke gewähll wurde. die geringere Höhendifferenzen zu bewältigen haue als die Route 
über den Hochranden. 

Die \lia miliwris war vom Heer angelegt und unterhalten worden. Die Verlegung der 
FernsLraße als Fahrstraße vom Hochranden hinab an dessen Westfuß lässt sich ganz ein-
fach dadurch erklären. dass für deren Unterhalt in späterer Zeit oben im Waldgebirge die 
zum Straßenunterhalt verpnichteten Anwohner fehlten. 

Sowohl die von TRUMM al. auch die von HoF~11,NN vorgeschlagene Streckenführungen der 
römischen Konsularstraße dürften somit zutreffen - allerdings für verschiedene Zeiten. 
Die Hochrandenroute wurde noch im 1. Jahrhundert - wie schon lange zuvor - benulzt 
und wohl auch wieder im Miuelalter, ab mangels Pflege die kaiserzcitliche Straße in 
dem chwierigen Gelände unter dem Randen entlang Schaden genommen hatte. 
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Sehleitheim ist aus vorrömischen Anfängen entstanden, har in der römischen Kaiserzeit 
Bedeutung gehabt und hat noch in der Völkerwanderungszeit existiert. Auch wenn das 
nur auf spätantiker Karte verzeichnete Juliomagus bei Sehleitheim gelegen hat, erscheint 
eine von Günter HOFMANN vermutete frühe Straßenstation in Flur .. U f Neuen·' auf dem 
Randen nicht unwahrscheinlich.15> 

Die Angaben von HOFMANN (wie Anm. 1) zur Form der im Boden von ,.Uf Neuen'· vermu-
teten Reste sprechen nicht unbedingt für ein frührömisches Ka teil hier. Eine Straßen-
station? Auf der beigefügten Karre sind sie vorläufig mit einem dicken Fragezeichen 
vermerkt. 

Diese Karte verzeichnet zusätzlich eine nahe Sehleitheim aus dem Wutachtal nach ord-
westen aufsteigende Verbindung. Nach Querung des oberen Wutachtales bei Ewartingen 
lief sie an Mundei fingen vorbei auf Hüfingen zu. Flurnamen an dieser Linie sprechen für 
eine Nutzung im Mittelalter. die Meidung von Mundelfingen als alter A lamannensiedlung 
jedoch für ein hohes Alter - w ie auch der bronzezeitliche Hortfund bei Lausheim (Anm. 
4). Sie muss allerding erst noch mit konvemionellen M ethoden nachgewiesen werden. 

Erwähnte Schriften und Anmerkungen 

1) HOFMAl>N. G (2003): Wie die Römer nach Hüfingen kamen. - Schriften der Baar 46: 125-
153. vgl. F1NGERL1N. G ( 1984): Vom Hochrhein zur Donau. Archäologische Anmerkungen zu 
einer wichtigen Römers1raße. - Archäologische nchrichten aus Baden 32: 3-12 sowie 
Fundberichte aus Baden-Würnemberg 2002 (Behla) 

2) TRUMM. J. (2002): Die römerLeitlichc Besiedlung am östlichen Hochrhein (50 v. Chr. - 450 
n. Chr.). Ma1erialhefte zur Archäologie in Baden-Württemberg 63. Stultgart. bes. S. 178-184 
sowie Kartenbeilagen Römi ehe K aiserLeit und SpätantikeNölkerwanderungszeit. 

3) B1NSTEI ER, A. ( 1990): Das neoli1hische Feucrsteinbergwerk von Arnhofen, Ldkr. Kehlheim. 
- Bayerische Vorgeschichtsbläuer 55: 1-56 bes. S. 45 (Abb. 26). 

4) Vgl. DEIIN. R. (2000): Frühbronzczei tliche Funde von Lausheim, Stadt Stühlingen, Kreis 
Waldshut. -Archäologische Ausgrabungen in Baden-Württemberg 2000: 47-49. 

5) TRUMM (wie Anm. 2) Abb 24, S. 180. 
6) N1cK. M. ( 1945): Die Entdeckung von Europa durch die Griechen. B asel. Vgl. LEHM,\NN. H.-

D. ( 1993): Zu den ältesten Toponymen im HerLen Europas im Umfeld der autochthonen 
Religiosität der Vorzeit. - Basler Zeitschrifl für Geschich1e und Altertumskunde 93: 79-107. 
bes. S. 83f. 

7) Brrra. K„ KiMMIG. W.. SCHIEK, S. (1983): Die Kellen in ßaden-Wiintcmberg S. 4 10 f und 421 f. 
8) Sr1NDLER. K . ( 1983): Die frühen Kelten. S1u11gart, S. 325 ff. 
9) LEHMANN ( 1993): wie Anm. 6 s. 96. 
10) F1NGERLIN, G. ( 197 1 ): Rheinheim-Dangstenen. Ein Legionslager aus f rührömischer Zeit am 

Hochrhein. - Arch;iologische Nachrich1en aus Baden 6: S. 3-12. 
11) TRUMM(wie Anm. 2) S. 38 1-384. 
12) Spätkel tische Funde bei Sehleitheim. römerzeitliche Funde des 1. Jahrhunderts sowie gallo-

römische U mgang tempel (TRUMM wie Anm. 2. S. 194 und Katalog. S. 343-349) sind mit 
dem keltisch geprägten Ortsnamen Juliomagus gut zu vereinbaren. 

13) PEKÄRY. T. ( 1968): Untersuchungen zu den römi eben Reichs. traßen. A ntiquitas Reihe 1. 
Abhandlungen zur alten Geschichte 17. S. 10-13. 

14) FREZ0ULS. E. ( 1990): Gallien und Römisches Germanien. - In: V1rr1NGH0FF. F. (Hrsg.): Euro-
päische Wirtschafts- und Sozialgeschichte in der Römischen KaiserLeit ßd. 1, 1990, S. 467. 

15) wie Anm. 1) 

Eingang des Manuskripts: 3.9.2003 

Anschrift des Verfassers: Dr. Hans-Dieter Lehmann. In der Ganswies 2. 72406 Bisingen-
Zimmern 
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Die Auswirkungen des Reichsdeputationshauptschluss auf 
das Kloster Amtenhausen 

von Fritz Vögele 

Im Jahre 2002 gedachte l mmendingcn der 900-j ährigen Grundsteinlegung des ehemali-
gen Klosters St. Sebastian in der badischen Saar. Am 25. Februar 1803 be chloss der 
Reichsdeputationshauptschluss. dass die Reichsabteien und auch die kleinen Klöster säku-
larisiert werden. Der Sonderfrieden von Basel eröffnete bereits die geheimen Bestimmun-
gen über die Entscheidung der Fürsten Deut chlands. die Napoleon in seinen Eroberungs-
zügen unterstützten. Im Frieden von Lunevillc I 80 I wurden sie konkretisiert. Frank-
reich drängte an den Rhein. Deutschlands Strom war nun Deutschlands Grenze gewor-
den. Dieser Friede bestimmte auch, dass die Reichsstände und die Fürsten für ihre Ver-
luste auf der linken Rheinseite durch kirchliche und geistliche Besitzungen entschädigt 
werden sollten. die im Reichsdeputationshauptschluss zur Durchführung kamen. Viele 
.. S~ikularisiene". vor allem Ordensleute. mu sten sofort ihre Klöster verlassen. Mit ei-
nem Schlag verloren sie ihre Heimat. den L ebensinhalt und auch ihre Exi tenzgrundlage. 
M anche Mitglieder der Abteien wurden sogar des Landes verwiesen. 

Am 16. ovember 1802 fand in Bachzimmern die Unter1:eichnung des Auflösungsdekretes 
fi.ir das Benediktinerinnenkloster St. Sebastian zu Amtenhausen stau. Unterzeichnet wurde 
die Auflösungsakte von der .. Hoclifi.irs1/ich-Fiirs1enbergischen geheimen Converen: Kanz-
lei ... vertreten durch ., Ra1111er pri1•. geh. Kan:./eisekre1iir··. Der Be.chluss hatte folgen-
den Wortlaut (zitiert n. J.B. SrnöNs·1 EIN 1826): 

.. 14m Gu11es G11ade11 Wir Karl Joac/Ji111 des Heiligen Römischen Reichs Fiirsl zu Fiirs1en-
berg. Lm,dg raf in der Baar 11nd ::.11 Stiil,/i11gen. befe/Jle11 11nd verordnen daher gnädigst: 
/ . Alle in unserem Fiirs1rn-Reid1e bestehenden Klöster in unserem Neunen in provisori-

schen ßesit: genommen werden. 
2. Das gan:e Klosterg111. die Geric/Jtsbarkeite11 in unserem Nwnen verwaltet 1111d a11s-

geiilJ1 ll'erden. 
J. Die Äb1issi11 sieht dem Klos1er a·ie bisher 1101: Nur dwf sie ohne Erlaubnis unserer 

Ge11era/-Spe::.ial-Ve1walt11ng nicl11s l'ereinbaren oder rerii11ßer11. 
-1. Die provisorische ßesi1::.11ah111e ist 11ach den /11s1ruktio11en so zu voll: iehen. daß unse-

re la11dewiiterlir hen Ab.~icl11en a1if keine Arl ve1feh/1 11•erden. 
5. Die 1•orlwnde11e11 Novi:en ohne L..andesherrlicl1e Erlaubnis nicht : ur Prof ess zuzulas-

sen. auc/1 keine Nm•i::.en an::.1111e/1111en. 
6. Die lnstmktionen sind allen Klöslem a111 gleichen Tag auszuhändigen. 
7. Den Vo rsteherinnen der Fraue11klös1er isl :11 eröffnen. dass sie keine Verlwlt1111gsan-

ll'eis11ngen vom .. Pater do111us·· oder dem Beid11vc11er w1zu11ehme11 haben. 
8. Den Fra11e11klöstem ist :11 eröjji1e11. dass sich in den klösterlichen Verhä/111issen niclus 

änden und cuif keinen Fall eine persönliche Siikula rismion beabsic/11ig1 werde. 
9. Gegenll'tirtige.1· L..a11desherrliche Dekret sind in Abschriji den betreffenden ::,11 iiberge-

he11. 
So geschehe ,,. ßach: im111ern. den 16. II. 1802" 
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Am 29. Dezember 1802 wurde dem Kloster die Auflösung und Wegnahme ihrer Stiftungs-
güter angekündigt. .. Welch riefsr schmer::,ende A11jlös1mg! Welch unermesslicher Verlusr.1 

Alleine Gort ließ es geschehen··. so berichtet uns der Chronist Prior Baptist Sc11öNSTEIN 
( 1826). Am 21. Januar 1803 legte man die Pensionsbestimmungen in der geheimen Kon-
ferenz zu Donaueschingen fest. Mit diesem Dekret war das endgültige Schicksal Amten-
hausen besiegelt. 

Ein gelehrter Protestant jener Zeit, Dr. BECKER. Hofprediger in Donaueschingen. schreibt: 
,. Wen haben diese geisrlichen Stijie geschädigr, den sie nu11 enrschädigen 11111ssre11 oder 
mußten es gerade 11ur geistliche - GoTT und der Kirche gewidmete Giiter sein. womit die 
Beschädigten sollten beji-iedigt ll'erden. Indessen ist das Urteil ei11111a/ a11sgesproche11. 
und so l'iele wehr- u11d schuldlose Klosterge111einschciften 11111.ßten sich und das ihrige 
gan::, hingeben .. (zi tiert n. W. HAKER 1936). 

Das Stift Amtenhausen. das über 700 Jahre seine klösterliche Eintracht aufrecht erhalten 
hat und all die schweren Zeiten des 30-jährigen Krieges und die Drang ale des ausge-
henden 18. Jahrhunderts überstanden hatte. wurde gleich anderen durch den gewaltigen 
Zeitsturm hinweggerafft. Dabei hatte es noch Glück im Unglück. wie der ehemalige 
Prior und Beichtiger des Klosters. Johann Baptist So1öNSTEIN ( 1826). au drücklich fest-
hält: 

. .211111 Gliick kam es an das erhabene Haus Fürstenberg, welches als eines der ältesten 
Häuser mit dem Kloster seit dessen Gründung als Landesschut::, und Schirmherr in Ver-
bindung srand. Daher behandelte es das gefallene Stift noch huldreichst, besorgre die 
Insassen mit hinlä11g/iche111 Unterhalt und gestauete ihnen i11 ihrem Hause i11 klöster/i-
c:her Verb1111de11heir noch ihre wenigen Lebensjahre ::.11 beschließen. Fiir welche hohe 
Gnade diese bis dorthin den Sege11 Goues iiber das Hoclifürstliche Haus Fürstenberg 
danhollst e,j]ehen ll'erde11. ·• 

Somit gingen auch die Be itzungen de Klosters in die F.F. Verwaltung über: 
1 472 Jauchert im Amtenhauser Tal 

100 Jauchert auf der Länge 
78 Jauchert in Hochemmingen 
-l8 Jauchen am Reckenbach 

1 698 Jauchert Wald insgesamt (n. HAKER 1936) 

In über 40 Ortschaften in der Baar haue die Abtei Grundbesitz. In Hallau (Schweiz) 
besaß das Kloster große Rebflächen. auf denen der geschätzte Rotwein heute noch wäch t. 
In Kattenhom (Untersee) und Engen nannten sie Weingüter ihr Eigentum. In U nterbai-
dingen steht heute noch die Amtenhauser Zehntscheune mit dem bekannten Spruch der 
Erbauerin: .. Wiinsch mir einer ll'llS er will. so geb ihm GoTT 100 mal soviel." 

Nach dem Auszug der letzten onne Agatha Krebser begann man mit dem Abbruch der 
Klostergebäude. Nichts blieb verschont. Selbst der Friedhof fiel der Spitzhacke zum Op-
fer. Nur das heute in Privatbesitz befindliche Priorarshaus überstand die Säkularisation. 

Pater Isidor. der letzte Beichtvater. nahm in Versfonn Abschied von Amtenhausen (zi-
tiert n. HAKER 1936): 

.. Mag der Klosterbau :;11sam111enstiir::.e11. 
Mag der Neid der Frommen G/iick Ferkiir::,en. 
Gwes lebt doch ell'ig fort. 
Eil'ig bleibt des Herren Worr; 
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Selig die Armen und selig die Reinen. 
Selig die 1ra11er11 und selig die weinen 
Denn sie envarzer der Seligkei1 viel 
Ei11s1 an der irdischen Wa11derschc1ft Ziel." 

Quellen und angeführte Schriften 

Manuskript ohne Titel und Verfos~cr au~ dem Jahre 1919. Pfarrei Zimmern, heute Privatbesitz 
H AKER. W. ( 1936): Aus der Geschichte de~ Klosters Amtcnhausen ... Donaubote" v. 19. 1.1936 
L ALJl: R. H.( 1928): Kirchengeschichte der Baar. Donaueschingen 
Sc 11öNSTtlN. J.8 . ( 1826): Stirtung und Schicksal des ehemaligen Klosters Amtenhausen. Einsiedeln 

(Verlag Benzinger) 

Eingang des Manuskripll,: 10.10.2003 

Anschrift des Verfassers: FriLz Vögele. Brunnenstraße 2. 78134 lmmendingen 
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Neue archäologische Fundstellen 
auf Gemarkung Hondingen 

von Julla Klug-Treppe 

Lm Juli 2003 entdeckten die beiden Geologen Dominik Ruepp und Martin Fetscher auf 
Gemarkung Hondingen (Stadt Blumberg) im etwa 5 m breiten Trassenbereich der Erdgas-
leirung DN 300 PN 67.5. Abzweigung Aulfingen-B lumberg-Döggingen üdlich von 
Hondingen (Abb. 2), im Abschnitt nördlich des Stoberge . drei archäologische Fund-
stellen (Abb. 1 .,F"·). Sie informierten umgehend Prof. G. Reichelt und S. Huber-Winter-
mantel. M .A (Verein fi.ir Geschichte und Naturgeschichte der Baar) über diese Entde-
ckungen. die wiederum das Landesdenkmalamt. Archäologische Denkmalpflege. Außen-
stelle Freiburg. davon in Kenntnis setzten. 
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Abb. 1: Lage der Fundstellen (Kanen-
grundlage: T K 50 L 8 11 6 Donaueschingen) 

Es schloss ich eine kleine Untersuchung an, 
bei der die angeschnittenen Fund teilen von 
Mitarbeitern des Landesdenkmalamtes. Archä-
ologische Denkmalpflege. Außenstelle Freiburg 
(M . Bischler und J. Kordsmeyer) dokumentiert 
wurden. 

Im Gewann Kälberwaid (,.Fetschers Wiese") 
waren unmittelbar unter der Grasnarbe die un-
tersten Fundamentreste eines rechteckigen 
Mauerwerkes angeschnitten worden. Erhalten 
war noch die unterste Fundamentlage eines 
Mauerrechtecks von 1.8 m und 6.3 m Länge. 
einer durchschnilllichen Breite von 1. 10 m und 
einer Höhe von 0, 13 m (Abb. 3). Es handelt 
sich um die Reste eines wohl römischen Ge-
bäudes. dessen Ausdehnung unbekannt ist: 
Luftbildaufnahmen in der Umgebung ließen 
keine Fon . etzung der Mauerzüge erkennen. 

Etwa 100 m von dieser Fundamentecke ent-
fernt wurde das Fragment einer römischen sog. 
Fibel mit Emaileinlagen gefunden. Die Bronze-

fibel hat einen rechteckigen Biigel. der in sieben kleine rechteckige Emailfelder einge-
teil t ist, deren Emailfüllungen leider fehlen: eben o die Nadel. Der Nadelhalter ist im 
Ansatz erhalten: der Fibel Fuß profiliert. Sie ist zeitlich in das ausgehende 1. Jahrhundert 
und in die 1. Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. einzuordnen (Abb. 4). 

Eine weitere Fundstelle mit urnenfelderzeitlichen Keramikscherben wurde oberhalb davon 
im Gewann „Tiefe Steig" angeschnitten. Es handelt sich hierbei um die Reste einer Sied-
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Abb. 2: Gasleitung Juli/August 2003. Gc~:11111si1uation (Foto: Landesdenkmalamt Baden-Württem-
berg. AJchiiologische Denkmalpncge. Außeru,telle Freiburg) 

Abb. 3: Reste der Mauerfundamellle bei Hondingcn (Foto: G Reicheh) 

142 



Abb. 4: Fragment der römischen Emailfibel von Hondingcn (Foto: Landesdenkmalamt Badcn-
Württemberg, Archäologische Denkmalpflege. Außenstelle Freiburg) 

Abb. 5: Das Steinbeil von Hondingen (Foto: G Reichclt) 

143 



Abb. 6: Zeichnung des Steinbeil · (Clark Urbans. Landesdenkmalamt Baden-Württemberg. Archäolo-
gische DenkmalpOege. Außcns1cllc Freiburg) 

Jung aus dem 10. Jahrhundert v. Chr .. von der sich lediglich Keramikscherben aus Ab-
fallgruben erhalten hatten. 

Bei die en Funden wurde auch ein spi1znackiges Steinbeil mit rechteckigem Querschni11 
und gegläucter Oberfläche entdeck1 (Abb. 5). Es hat eine Länge von 7,8 cm: die Breite 
der Schneide beträgt 3,2 cm (Abb. 6). Es gehön zeitlich in die Jungsteinzeit (4. Jahrtau-
send v. Chr.). kann aber auch noch in jüngeren Zeiten Verwendung gefunden haben. 

Die innerhalb der Gasleitungstrasse entdeckten Fundstellen sind die ers1en archäolo-
gisch . ichcr nachgewiesenen Fundstellen auf Gemarkung Hondingen. sieht man von 
einer Wallanlage auf dem Sissiberg ab, über deren Datierung unterschiedliche Ansichten 
bestehen. 

Eingang des M anuskripts: 10. 10.2003 

An~chrift der Verfasserin: Dr. Juua Klug-Treppe. Landesdenkmalamt Baden-Wümembcrg 
Archäologische Denkmalpflege. Maricnstraße I0a. 79098 Freiburg i.Br. 
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Jungsteinzeitliche Steinaxt in der Westhaar 

von Gerrit Müller 

Ein Landwin aus Unadingen (Ortsteil von Löffingen) fand im Frühjahr 2003 bei der Feld-
bestellung im Gewann .. Hinter den Linden„ südlich des Ortes eine gut erhaltene S1einaxt. 
Sie wurde durch Vermittlung des Heimatforschers Emil K ETTERER aus Bachheim an das 
Lande denkmalam1 Freiburg lur Untersuchung übermittelt. Der von Frau Dr. V. N üBLtNG 

erstellte Fundbericht gibt die Maße mit 14.6 cm Länge. 8,0 cm größter Breite und 5,0 cm 
Dicke an. Da Gewicht liegt bei einem kg. die nahezu kreisrunde Bohrung weist einen 
Durchmesser von 2.5 cm auf. Die Axl stammt aus der minieren Jung teinzeit und i I damit 
rund 5000 Jahre alt. Sie besteht aus einem im Schwarzwald und den Alpen häufigen Horn-
blende-Gneis. der laut Begutachtung des Mineralogen Prof. em. Dr. W . W1MMENAUER aus 
Freiburg keinen genaueren Rückschluss auf die Herkunft zulässt. 

Die Beschaffenheit der Axt deutet eher au f eine Waffe als auf ein Werkzeug hin. Ein 
vielleicht ähnliches Gerät wurde nicht weit vom Fundon bereit .1907 bei einem Wege-
bau auf Gemarkung Bachheim gefunden und in den .. Badischen Fundberichten" als jung-
steinzeit liche Steinbeil beschrieben. Es blieb in Privatbe itz und is1 leider schon länger 
verschollen. Weitere sonstige Fundstiicke aus der Jungsteinzei t von der Westbaar liegen 
an mehreren Orten vor. 

D ie Axl wird bei Emil Keuerer verwahrt. der sie der Stadt Löffingen für ihr Heimatmu-
seum überlassen w i ll. 

Eingang des M anuskripts: 22. 10.2003 

An chrift des Verfassers: Dr. Gerrit Müller, Simonswinkel I 6, 79877 Friedenweiler 

145 



Schriften des Vereins fürGe~chichte 
und Naturgeschichte der Baar 47 146 • 147 2004 

Eine „Wuhrquelle" in Hüfingen? 

von Bernhard J. Wintermantel 

Donaueschingen 
31. März 2004 

Ort einer hydrologischen Beobachtung und Unter uchung war das Bregflussbert unter-
halb des Wehrs an der Gemarkungsgrenze von Bräunlingen und Hüfingen entlang des 
Gewanns Wuhrwies. Flussabwärts schließt die Bregversickerung im Plus knie im östli -
chen Teil des Gewanns Wuhrwies an. 

In diesem Bereich der Breg ist im Hochsommer das Wasser spürbar kälter als oberhalb 
des Wehrs. In kalten Wintern können zwischen Wehr und Bregversickerung dauerhafte 
Eisfehl teilen beobachtet werden. Diese Beobachtungen ließen einen Wasserzutriu, mög-
l icherweise als Quellschiillung. innerhalb des Bregbells vermuten. 

Der außergewöhnlich heiße und trockene Sommer 2003 ermöglichte eine genauere Beob-
achtung. Die relativ hohe Wassertemperarur der Breg zu diesem Zeitpunkt ließ signifikante 
Temperarurdi fferenzen zum Zut:tittswasser und damit aussagekräftige Ergebnisse erwarten. 
Außerdem be tand die Erwartung, durch den niederen Wasserstand den direkten Wasserzu-
fluss innerhalb de Flussbettes beobachten zu können. Da durch bauliche Maßnahmen im 
Wehr ein Mindestwasserdurchlluss von einem Kubikmeter vorgesehen istl, bestand die 
M öglichkeit einer darauf ba.~ierenden quantitativen Berechnung der Zuflussmenge. 

Ende Juni 2003 erfolgten die protokollierten Beobachtungen, Temperaturmessungen und 
Entnahmen von Wasserproben. Im Bereich einer zugängl ichen K.iesbank, ca. 160 munter-
halb des Wehrs konnte wenige Zentime1er über dem Bachwasserniveau im Bereich der 
aufsteigenden rechten Uferböschung ein Wasseraustrin beobachtet werden, der sich durch 
eine leichte Schiirfung zu einem für die Temperaturme sung und Probenahme geeigne-
ten Rinnsal sammelte. 

Temperaturmessung (mit geeichtem Quecksilberthermometer) und Probeentnahme er-
folgten an drei Stellen: in der Breg oberhalb des Wehrs. im Rinnsal des Wasseraustritts 
und in der Breg, cirka 90 111 unterhalb des Wasserzutritts. 

Wassertemperaturen C0 

Hreg oberhalb des Wehr 20,0 
Wasseraustriu 12,0 
Breg unterhalb des Wasserzutritts 19.1 

Bei den entnommenen Wasserproben wurde der pH-Wert und die elektrische Leitfähig-
keit gemessen. 

Breg oberhalb des Wehrs 
Wasseraustr irt 
Breg unterhalb des Wasserzutritts 

146 

pH 

7.1 8 
7,43 
7,2 

µS/cm 

127,9 
177.8 
133,5 



Die gemessene Temperatur des zutretenden Wassers lässt ausschließen, dass es sich 
lediglich um unterirdisch zufl ießendes Bregwasser aus dem Bereich oberhalb des Wehrs 
handelt. 

Bezogen auf die vorge ehene Mindestdurchnussmenge des Wehr von einem 1113/s muss 
aus den gemessenen Temperarurwerten - auch bei Berücksichtigung eines evemuellen 
trockenheit bedingten Minderdurchtlusses - auf eine beachtliche Schüttmenge von etwa 
100 1/s geschlossen werden. Diese Größenordnung der Schüttmenge wird bestätigt durch 
die ermiuelten pH- und Leitfähigkeitswerte. 

Die pH- und Leitfähigkeitswerte deuten darüber hinaus darauf hin. dass es sich bei dem 
zutretenden Wasser nicht oder nicht nur um Grundwasser aus dem Bregtal. sondern 
zumindest teilweise um Quellwa er aus' dem südlich liegenden Muschelkalk handelt. 
Die festgestellte Schüttmenge während einer außergewöhnlichen Trockenperiode im 
Beobachtungszeitraum lässt ein größeres Einzugsgebiet vermuten. 

Die Diskrepanz zwischen dem beobachteten _Rinnsal und der rechnerisch ermittelten 
relativ großen Schi.ittmenge lässt. gestützt auch auf die winterlichen Beobachtungen der 
eingeschränkten Eisbildung, auf einen langgezogenen Eintrittshorizont der Quelle. ver-
mutl ich über einem Lehmhorizont i.iberdem SchorterkörperdesBregtals im Einmündung -
bereich des Schosemer Tales in da Bregtal, schließen. 

Angeführte Schriften 

Hö,LL. H. ( 1973): Die Hydrologie und Hydrochemie des Einzugsgebietes der obersten Donau. -
Steirische Beiträge zur Hydrogeologie. 25: 5-102. Graz 1973 

L ECHER, K. (Hrsg.): Taschenbuch der Wasserwirtschaft. Berlin 200l 

Anmerkungen 

1) nach freundlicher Milleilung von Herr~ Dipl. Ing. Franz Heitzmann. Rottweil. zur wasser-
rechtlichen und technischen Regelung im Bereich Breg/GewerbekanaJ in Hüfingen 

Eingang des Manuskripts: 10.10.2003 

A nschrift des Yerfas. ers: Bernhard J. Wintermantel, Dipl. Ing. agr .. Bräunlinger Str. 6. 
78 183 Hüfingen 
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Elisabeth Fürstin zu Fürstenberg würdigt den 
Verein für Geschichte und Naturgeschichte 

von Gümher Rcichelt 

Bei der Vorbereitung zum 200jährigcn Jubiläum des „ Baarvereins·· fand der Verfasser im 
Vereim:archiv ein Handschreiben der Fürstin Elisabeth zu Fürstenberg vom 20. Oktober 
1806. welches an die neu gegründete .. Gesellschaft vaterländischer Freunde der Geschichte 
und Naturge. chichte an den Quellen der Donau·· gerichtet und mit einem kostbaren Ge-
schenk verbunden war. Die Gesellschaft wurde 1842 in .,Verein für Geschichte und Na-
turgeschichte·· umbenannt und 1870 mit dem Zusatz .. der Baar-· versehen. Da Doku-
ment verdient es. aus den grauen Archivkästen ans Licht der Öffentlichkeit gehoben zu 
werden. 

Zur Vita der Fürstin 

Die Fürstin wurde als M aria 
Elisabeth Alexandrina, Augu-
sta Carolina Josepha Walburga. 
Tochter des Prinzen Alexan-
der von Thurn und Taxis und 
der Prinzessin M aria Henrie11e 
zu Fürstenberg. am 30. Novem-
ber 1767 in Regensburg gebo-
ren. Sie heiratete am 4. No-
vember 1790 Karl Aloys Fürst 
zu Fürstenberg. Der Ehe em-
sprossen fünf Kinder. von de-
nen jedoch nur zwei das Er-
wachsenenaltererreichten. Maria 
Leopoldine ( 179 1- 1844) und 
Karl Egon ( 1796- 1854 ). der 
spätere Fürst. Der Gaue der 
Fürstin fiel im März 1799 als 
Kaiserlicher Feldmarschall-
Leutnant bei Stockach im 
Kampf gegen die Franzosen. 

Der Fürstin blieb die Erziehung ihrer beiden Kinder vorbehalten. während . ic von poli-
tischen Entscheidungen .. rechtlich und tat~ächlich•' ferngehalten wurde (BADER 1956: 
122). Diese wurden vom einstweiligen Vormund des jungen Fürsten. dem kinderlosen 
Fürsten Karl Joachim. und dessen Regierungspräsidenten. Joseph Kleiser von Kleisheim. 
geLroffen. ErsL nach dem Tode Karl Joachim. im Jahre 1804 mischte sich ElisabeLh zu-
nehmend in das politische Geschehen ein. 1 hr ebenso kluger wie leidenschaftlicher Kampf 
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um die Erhaltung der Rechte des Hauses Fürstenberg vor. während und nach der 
Mediatisierung seines Territoriums führte sie schließlich als Sprecherin an die Spitze der 
mediatisierten Reichsstände, ehe sie end! ich 18 16 da Scheitern aller Bemühungen ein-
sehen mu ste und sich au der Tagespolitik zurückzog. Freundschaftlich eng mit dem 
fürstenbergischen Oberlandforstmeister Joseph von Laßberg seit 1805 verbunden. lebte 
ie mit ihm fortan auf Heiligenberg oder in Eppishausen. wo sich beide dem Aufbau der 

Laßberg'schen Sammlung widmeten. Sie starb am 2 1.Juli 1822. Kein Geringerer als 
Karl Siegfried B ADER ( 1956: 120) nennt sie die .. bedeutendste Frauenge talt. die da 
Haus Fürstenberg im 18. und 19. Jahrhundert hervorgebracht hat ... D em ist auch heute 
nichts hinzuzufügen. 

Zum Umfeld des Briefes 

Nach 8 Jahre währendem Planen und Drängen des rmmendinger Reichsfreiherrn Friedrich 
Roth von Schreckenstein war am 19. Januar 1805 endlich die „Gesellschaft der vaterlän-
dischen Freunde der Geschichte und aturgeschichte an den Quellen der Donau·' aus 
der Taufe gehoben worden und unter das Protektorat des noch regierenden Hauses Fürsten-
berg gestellt worden. was von Karl Joachim, Vormund des noch unmündigen jungen 
Fürsten. mit prachtvoller Urkunde buchstäblich besiegelt wurde. Am 24. M ai 1805 reiste 
die Fürstin Elisabeth mit ihren Kindern von Prag her nach Donaueschingen. um die 
Huldigung für lhren Sohn entgegen zu nehmen. Aber schon im Sommer fuhren sie nach 
Prag zurück, war dieses doch sicherer als die Baar. das seit Jahren leidgeprüfte Durchzugs-
gebiet für Soldateska aller Couleur. Von dort au versuchte sie. dem Landhunger ihrer 
üddeutschen hochförstlichen Nachbarn von Napoleons Gnaden entgegenzutreten. Tat-

sächlich wurde die auf deren Betreiben schon verfügte „Sequestrierung„ des Fürstentum 
durch Napoleon (vorübergehend) rückgängig gemacht. Dennoch e1folgte 1806 endgültig 
die Aufteilung des Landes Fürstenberg unter Baden. Württemberg und Hohenzol lern. 

Jn diesen aufregenden Wochen und M onaten. die mit Überlegungen und hektischen di-
plomatischen Aktionen zur Verbesserung der Lage der Standesherrschaft Fürstenberg 
sowie offenen und versteckten Auseinandersetzungen zwischen Fürstin und Laßberg 
einerseits. dem taktierenden Präsidenten Kleiser andererseits ausgefüllt waren, denkt die 
inzwi chen wieder nach Donaueschingen zurückgekehrte Fürstin auch an die neu ge-
gründete Gesellschaft an den Quellen der Donau. Ihr Handschreiben vom 20. Oktober 
1806. zugleich eine ä~thetische Kostbarkeit. ist im Archiv des Vereins für Ge chichte 
und Naturgeschichte der Baar erhalten und wohl wert, nach fast 200 Jahren in den .. Schrif-
ten der Baar„ veröffentlicht zu werden. 

Das Schreiben 

Meine Herm ! 

Sein Varerland kennen lernen und ihm niir::,en. isr ::,1nu- die heilige Pjlidu jedes Sraars-
biirgers; allein, nichr immer isr der ein::,elne in so glücklichen verhältniissen. mit Krafr 
und e1folg auf diesen schönen ::,ll'eck hinarbeiten ::,11 können. durch vereinig 1111g lndivi-
d11elen bestrebens. 11•ird die Krafr 1•er1•ie/fac/1r und der E,folg gesicherr! Der Z11sammen-
rritt m ehrerer würdiger Fiirsrenberger in eine Parriorisc/1e gesel/schaft, m11.ßre mich da-
her mit sehr angenehme,, E111pji11d1111gen e1j"iil/en. 11nd ich habe lange darauf gedaclu, 
ll'ie ich derselben meiner a 1,jik hrige11 Horhschär::,ung , irgend einen beweis geben könre: 
da ich e1f 11l11; daß Sie m eine Herm! Eine Karre ji"ir die Varer/ändische Flora bearbeiren 
lassen und die höhe unsrer Berge in dieselbe auf:1111el1111en wii11sche11, so gab ich dem H: 
Lm1desobe1forst111eisrer 8 °" 1'011 Laßbe1;r: den A11jirag ein ::,11 bestimung derselben ra11g li-
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ches lnsm11nen1 a11zuscha.ffe11, welches Ich Ihnen hier mi1 dem Wunsch übermache daß 
Sie dasselbe als ein beweis meiner innigsten achtung, und der versicherung annehmen 
möchten. wie angenehm es mir jeder :.eil sein wird, auch von meiner Seite zu Erreichung 
Ihrer gemei1111ii1:.igen Zweke bey:.111rage11. 

Dona11eschi11ge11. den 20. Oct: 1806 
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Elisabeth 1rnrwitnve11e fiirstin 
zu Fürstenberg gebohrene fiirs1in von 

Thurn und Taxis 
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Kurze Erläuterung 

Die Fürstin nimmt bezug auf eine Formulierung, welche die junge Gesellschaft zu ihrem 
Leitgedanke n erhoben hatte: .,das Vaterland kennen lerne n und ibm nützen". Sie stammt 
vom Initiator der Gesellschaft. dem fmme ndinger Re ichsfreiherrn Friedric h Roth von 
Schreckenstein und wurde der .,Konslituzionsakte", also der Satzung der Gesellschaft, 
vorangestellt. Diese Konstitutionsakte hatte Joseph von Laßberg auf seiner hauseigenen 
Presse 1805 in 150 Exemplaren drucke n lassen und die erste Se ite einzig diesem Satz 
vorbehalten. So musste auch die Fürstin sofort darauf stoßen, nachdem ihr Laßberg ein 
Exemplar überre icht hatte. 

Die Gesellschaft wollte die schon von Roth von Schreckenstein begonnene „Flora der 
Gegend um den Ursprung der Donau und des Neckars; dann vom Einfluß der Schu sen 
in de n Bodensee bis zum Einfluß der Kintzig in den Rhe in" fortsetzen, von der bereits 
der erste Band beim Hofbuchdrucker Willibald in Donaueschingen 1804 erschienen war. 
rm weiteren Verlauf war e ine Karte geplant. die den ganzen Bereich der Flora darstelle n 
sollte. Hierzu hatte Sc hrecke nstein bere its barometrische Höhenmessungen angeste llt, 
die mit analogen Messungen in Schaffhausen. Sigmaringen und auf de m Heiligenberg 
verglichen und abgestimmt werden sollten. Darüber liegen umfangreiche Aufzeichnun-
gen im Vereinsarchiv vor. Aber leide r sind bisher weder der Entwurf noch e ine gedruckte 
Karte aufgetaucht, die dem beabsichtigten Werk entsprechen könnten. 

Die Für tin hat. wie aus dem Brief hervorgeht, dem Verein ein Barometer „vermacht"; das 
geschah offensichtlich auf den Rat oder sogar Wun eh ihres Freundes v. Laßberg, der in die 
Umemehmuogen der Gesellschaft e ingeweiht war und ihr auch eigene Beiträge zulieferte. 
Das Vereinsarchiv enthäl! zahlreiche Berichte. Gut.achten und andere Schriftstücke von der 
Hand Laßberg . Leider ist der Verbleib des von der Fürstin erhaltenen. kostbaren Jnstru-
mems nicht geklärt. Vermutlich ist es das gleiche Gerät, mit welchem noch spätere Forscher 
des Verein. , o A. Hopfgartner um 187 1, systematisch den Luftdrnck in langjährigen mete-
orologi. chen Messreihen registriert haben ( J--IOPFGARTNER 1872, 1885). 
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Schriften de, Verein, fürGcschich1c 
und a1urgeschichtc der Baar 152 - 159 Donaueschinl!en 

31. MlirL 20()..l 

Grausam grinsen Rübengeister- ist erst aller Seelen Tag 
gekommen: Christen in Erwartung der Endzeit 

von Michael J. H. Zimmermann * 

* Beatrix Hermann zugeeignet 

War die Ernte eingebracht und mus. tcn nur noch die Runkelrüben aus dem Boden gezo-
gen werden. nahte für die Jugend im Herbst mit seinen frühen Nächten eine Zeit. die ihr 
ein besonderes Vergnügen beschene11: Die Knaben vor allem, die schon zur Schule gin-
gen ... beschafften„ sich Rüben auf ihre Weise: .,Es war Ehrensache. daß man sich dazu 
die Ange a (= Runkelrüben) nicht irgendwo erheischte. sondern klaute: .Angesa klämma 
und in Sack iiaschtämma:··11 

Die Burschen höhlten eine Futterrübe aus. schnillen Mund. ase und Augen heraus. 
stellten eine Kerze - in Zeiten einer um sich greifenden Technisierung des Alltagslebens 
gelegentlich auch eine Taschenlampe - hinein und befestigten den „Schädel·' auf Mistga-
beln. So zog1:n sie als .. Goa chter·· durch die Straßen und Gassen der Stadt; erschreckten 
Frauen und nicht gar so ängstliche Mfidchen in der Dunkelheit: sptihten nach Fenstern, 
deren Läden noch nicht geschlo~sen waren. um mit ihren . .Toodakhcpl'· (Totenköpfen)'1 

manch altes Weiblein das Grusdn zu lehren. 

Doch böse waren solche Rübengeister k.ium - besonders dann nicht. wenn man sie ins 
Hau~ bat und verköstigte.~> Ob einstem, mit dem Zug kleinerer Gruppen ein regelrechter 
Heischegang verbunden war, iM allerdings nicht mehr mit letzter Sicherheit auszumit-
teln: zu vermuten freilich stehl er schon. Oft stellte man die Erzeugnisse knäblicher 
•. Schnitzkunst" auch nur auf ein M äuerle oder einen Fenstersims. von wo sie. gruselig-
schön anzuseh' n. glühend in die Nacht grinsten. 

In Verse gebracht hat solch altertümlich anmutendes Brauchtum Roderich T1NZMANN in 
seiner .,Rübenballade": ,. /11 der goldenen Herbstes::.eil I le11c/11e11 Riibe11 weit 1111d breil. I 
Diese reife, dicke, f eile I ::.ielll der Fril<- aus ihrem ße/le. II Schon hat die !Wbe eine 
Cla1::.e.l I Und 111i1 dem Messer - kri1::.e. krlll::.e - I höhlt Frit::. beim nahen ßa11emha11s I den 
Riibenkopf \1011 i11ne11 a11s. II Er schneide/ h1tr1ig. gar nichl fa11/. I mit seiner Klinge jelz.t 
ein Maul. I ::.wei A11gen, Nase in die R1111kel I 11nd warlel. bis es völlig dunkel. II Und als 
die Nach, ins S1ii<hchen ::.ieh1. I die R11nkel magisch-grinsend gliiht: I sie glot::.t ::.w11 
Schrecken aller Frau ·n I als Tmenkopf 110111 Carten::.a1111. ••\, 

Von Interesse ist dies Gedicht auch deshalb. weil die geschnitzte Rübenma ke al .. To-
tenkopf" bezeichnet wird - eine Benennung. die nach A uskunft alter Schwenninger zu-
treffend ist. Zu denken gibt fernerhin die zeitl iche Nähe zu A llerseelen. weshalb sich die 
Frage aufwirft. ob wir es - nicht andcn, als bei den im Angelsäch ischen üblichen Bräu-
chen an Hallowe·en"1 (dem Abend vor Allerheiligen) - hier mit einem Relikt aus alter 
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Abb. 1: .. Angesa klämma und in Sack iiasch-
lärnmti"': Ehrensache war es für die Brauch-
übcnden. die Runkelrüben nicht zu erbinen. 
sondern sie sich einfach zu nehmen. Ein bräuch-
lichcr Diebstahl ~tehl am Anfang del, Kinder-
vergnügen~. 

Abb. 3: Gesich1 gewinnt der „Rübcngcist" in 
der Hand des jungen Kün~1ler~: Mi1 l>Charfer 
Klinge schneide! er Augen. a~e. Mund in 
die zuvor ausgehöhlte Runkelrübe. (AlleAbb. 
liegen im S1ad1archiv YS-Schwenningen. Re-
produktionen: M . Zimmemiann) 

Abb. 2: .. Es höhlt der ßur~ch beim Bauernhaus/ 
den Rübcnkopr von innen aus": Mühsam is1 
c~. die geklaute Runkelrübe von innen sauber 
auszuhöhlen: doch ohne Fleiß kein Preis- und 
selten da~ Vergnügen. da~ zu1iefs1 befriedigt. 

Abb. -1: .. Und al~die Nacht ins S1ädtchen zieht./ 
die Runkel magisch-grinsend glüht:/sie glotzt 
zum Schrecken aller Frnu·n /als Totenkopf 
vom Gartenzaun:· Auch an Stangen wurden 
die Totenköpfe bis :u1 die Schlafzimmer hoch 
gehallen 
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Zeil. mit .,Geistermasken bei periodisch wiederkehrenden Allerseelen festen"''· die kaum 
einer Kulrur fremd sind, 7..ll tun haben. Auch der christlichen nicht? Im Seelenmonat 

ovcmber, da der kirchliche Kalender dem Totenkult seinen angestammten Platz zu-
weist - in der stillen Zeit des Jahres? 

Bricht über die Natur allmählich Winter ein. werden Gedanken über die Grenzen alles 
Lebens unabweisbar, zieht der M ensch sich in sein Inneres zurück. Hohe Zeit wird es, 
sich zu besinnen - und Rechenschaft sich abzulegen über alles Trachten und Treiben: 
Tauchen Trauer auf und Tod vor dem auf den Sinn des Seins sich Besinnenden. ertönt 
der Ruf nach Buße laut und Umkehr, dem ewigen Tod zu entrinnen, das ewige Leben zu 
gewinnen. 

Der Gang führt an die Gräber der Verstorbenen: ewige Lichtlein leuchten auf den Vorhö-
fen des Friedens: Bereitschaft zur Buße wird bekundet - öffentlich und aus reinem Her-
zen. steht zu hoffen: auf fröhliche Feste verzichtet der gläubige Christ - mit Ausnahme 
des einen am Martinstage zu Beginn der vorweihnachtlichen Fastenzei t, an dem gleich-
wohl den Ton das Thema der christlichen äch. tenliebe angeben mag: der Blick auf die 
christlichen Kardinaltugenden Glaube, Hoffnung, Liebe sich richten: die Erwartung des 
Herrn im Brauchwesen deutlich hervorgehoben sein: als Erwartung der Endzeit mit dem 
Gericht über die Lebenden und die Toten wie als Advenrserwartung der Geburt des Erlö-
ser , die au der düsteren Grundstimmung tiefer Nacht herausführen wird in eine zuver-
sichtliche hellen Lichts, das ins Dunkel dringt und es verschlingt: ,.Denn welcher seine 
Zuversicht / auf Gott setzt. den verläßt er nicht!"8> 

Als Lesungen für die drei letzten Sonncage vor dem Advent setzt die K irche Schrift-
stellen über das Kommen Je u zum Jüngsten Gericht - um von dem zu Ende gehenden 
Jahr das Denken auf das Ende der Weh zu lenken.9> Weltgerichtsspiele101 sind eine anzu-
nehmende Aufforderung, die eigene Endlichkeit wohl zu bedenken - und die entschei-
dende Frage für ich zu beantworten. wie es beim Tode um die eigene Seele wohl bestellt 
sein werde. Die Sorge um das Seelenheil und einen guten Tod bestimmen das christliche 
Denken: In der ars moriendi. in der Kunst des Sterbens, wird das Endgericht vergegen-
wärtigt und da Eigengericht über j eden einzelnen veranschaulicht. Wird der Teufel die 
Seele holen - oder ein Engel vor Gon sie führen? 

Vor der Adventszeit wird auf alle Weise an die Q11aff11or Novissima, die letzten Dinge des 
M enschen erinnert: Tod. Gericht. Himmel und Hölle. M emento mori! - ,,Kinder, es ist 
die letzte Srunde!" ( 1. Joh. 2, 18). Das Todesbewußtsein wird geschärft - beim Blick auf 
die Zeiger der Uhr, die auf die zwölfte Stunde weisen, neben niederbrennenden Kerzen, 
Totenköpfen: Das Lebenslicht verlischt.111 

Die Wendung nach innen soll am Feste aller Heiligen12> beginnen. Dem Gedenken an alle 
um des christlichen Glaubens wi llen Gestorbenen und in die Anschauung Gottes Ge-
langten folgt dasjenige an alle im christlichen Glauben Dahingegangenen vom Anfang 
bis zum Ende der Welt: das Fest aller Seelenll1• An dem chon früh der Brauch sich zeigt, 
den Armen Brot und Wein zu reichen. die Gaben der Eucharistie - in veranschaul ichen-
der Gleichsetzung der ,.annen Seelen·• der Verstorbenen mit den ,.notleidenden·' Seelen 
hier auf Erden.1~> 

In dieser Vorstellung wächst die Zuwendung an die noch lebenden Heiligen. die Armen, 
aus dem Glauben, dass man den armen Seelen im Fegefeuer Suffragien zuwenden kön-
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ne: Hil feleistungen für die im Purgat0riurn zu reinigenden: .. Meßopfe1; Gebete. Gaben 
und Fasten lösen die Seelen, die das brennende Fe11er .fes1häl1· ·151• M attin Luther w ird 
dies im Ablassstreit dereinst bestreiten - am Vorabend de Allerheiligenfe tes 151 7, an 
dem Theologen traditionsgemäß über die Frage nach der rechten Buße disputieren: die 
Feier des Reformationsfestes hält des Wittenbergers Antwort darauf bis heute lebendig; 
alte Termine, zeitliche Zusammenhänge auch ,, im Ringen 11111 den recluen Glauben··. 
Entschieden ist . eine Ab age an das Allerheiligen- und das Allerseelenfest: sie ist bei 
seiner Lehre der Rechtfenigung allein aus dem Glauben folgerichtig. erachtet sie die 
Werke doch weder als verdienstlich noch gar als heilsnotwendig. 

Die Feste, so der Reformator, in der rechten Weise feierten nicht viele: die M ehrheit 
treibe mit ihnen Missbrauch in dem Wahn, dass das Kirchenstiften, Altarbauen. Bilder-
machen ... etwa Gutes sei . dass man Gott damit einen Dienst erweise, dass Men chen-
werk zur Er lösung der armen Seelen beitrage. die man getrost Gottes Gnade anheim-
stellen möge: den ,.toten Heiligen„ w ie die „ Papisten" gute Werke zukommen zu lassen. 
komme gar nicht in Frage; den .. lebendigen·' olle man geben. was ihnen zugedacht: den 
Nackten, Hungernden, Dürstenden. otleidenden, die Weib und Kinder haben. Und bringe 
eine solche Auffassung der Heiligenpnege den Geistlichen „wenig in die Küche", so sei 
dies ganz ohne Belang: .. Es ist vil besse1: das sie 11odt leyden und 110 1·terbe11 wen daß die 
armen seien alßo yns narrenn spyl geb1111de11 werden " 161 

,_ 
Die katholischen Totengedenkfeste Allerhei l igen.und Allerseelen werden in evangelisch 
L anden fast allero11s rasch unterdrückt werden: der Wunsch nach einem neuen Gedenk-
tag wird aufkommen und eben dieser dem letzten Sonntag des Kirchenjahres zugeordnet 
werden - dem „ Fest des Ji.ingst€11 Tages--: dem Totensonntag. an dem auch in den evange-
lischen Kirchen der Stadt Schwenningen für j eden im Lauf des Kirchenjahrs Verstorbe-
nen ein Licht entzündet w ird. das noch einmal in der Gemeinschaft der Gläubigen fla-
ckert. 171 Das mag ein wenig an das Lichtermeer auf den Gräbern katholischer Christen 
er innern . • ind es auch keine .. Elendskerzen" . die hier im Chor der Kirche leuchten: am 
Ewigkeitssonntag, da die Lesung vom Letzten Gericht dem Pfarrer vorbestimmt ist. vor 
dem doch Christen aller Konfessionen ich zu verantworten haben werden, mögen ie 
Allerseelen feiern oder nicht. 

Die es tun und aus schierer Am1ut zu .. Seelgängern'·181 werden, tragen bis zur Zeit der 
Reformation die Brosamen für die Bedürftigen glücklich0 heim; in katholisch territorio 
sammeln die Burschen die Brotspende zum Teil noch heute ein; sackwei e - im besten 
Falle: ,,Seelwecken·'. Allerseelenstr iezel, Totenbeinl,:· die alles andere sind denn Toten-
opfer aus nebelverhangen-mythologischer Germanenzeit. '91 Schwäbische „Seelen·' aus 
dem altgläubigen Oberland aber munden längst evangelischen Altwürttembergern; das 
ganze Jahr über preist fast jed~ Bäckerei, die auf sich hält. sie an. Ein Relikt des alten 
Glaubens - gleich den Ri.ibengeistern im protestantischen Neckarquellort? 

Die katholische Lehre, dass die Lebenden den Toten durch Messopfer, Gebete, Gaben 
und Fasten dazu verhelfen können. früher. als sonst zu gewärtigen, in die unverlierbare 
Anschauung Gottes zu gelangen. bildet den Kernpunkt des Armenseelenkultes. Und in 
der Tat sind die zum Allerseelen fest gehörigen Bräuche kirchlichen U rsprungs oder sind 
als Weiterbildung von Vorstellungen anzusehen. die in der Fegfeuerlehre fest verankert 
sind. Die Gräberprozession und die Grablichter sind w ie die Seelen- und Totenfürsorge 
nicht heidnisches Erbe einer dämonischen Welt lange vor unserer Zeit:20> selbst Vorstel-
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lungen von der Wiederkehr der Toten sind es nich1. hält die katholische Dogmatik doch 
die Rückkehr der Seele in den Leib .,mit Zulassung Goues„ für möglich.111 

Und so erzählen wundersame Geschichten von armen Seelen zu nächtlicher Stunde: 
.. Bleichen und traurigen AmlitleS weisen sie auf die Wunden an ihrem abgehärmten 
Leibe und er-z~ihlen von ihrem Verschulden und von den Peinen. die sie erdulden müssen, 
llehen um Hilfe" 2~1• die ihnen nach allem Glauben gewährt werden kann: durch Almo-
sen. Brotspenden. Weinreichungen: durch Gebete. Rosenkranzandachten. Seelmessen: 
durch .. Elendskerzen .. , die en1zi.inde1 werden für .. der Seelen Trost„ im Elend. in der 
völligen Fremde: ein ewige). Licht. mehr als ein Zeichen. 

Führt nicht in dieser Welt die katholische Vorstellung. dass keiner zwar für einen anderen 
beichten und bereuen könne. jeder aber Genugtuung für ihn leisten. um so da<; Einverneh-
men mit Gott wiederherzustellen - und l w ar durch die Zuwendung der Früchte eigener 
guter Werke auch für den. der nach seinem Tode dalu nicht mehr in der Lage ist:!,'> führt 
nicht am Ende gar die mit mis.&ionarischer Absicht verbreitete Erzählung von der Wieder-
kehr der Toten. denen zu ihrer Erlösung der GILiubige hilft auf seine Art und die dafür bei 
dem Spender selbst sich erkenntlich Leigcn ab und an:2~1 fühn nicht zum guten Schluss der 
Glaube. dass einer des anderen Last zu tragen vermöge über den Tod hinaus. zu einer 
bräuchlichen Inszenierung. die wir im Umgang der annen Seelen heut' noch fassen?25' 

Zu Geistern werden sie erst mit der Zeit. Da wird aus Kult Klamauk? Und auch Kom-
merz! Bi), hin zum Kinoschockcr ( .. Halloween: Die Nacht des Grauens") und zur Grusel-
party einer vielleicht vorschnell zur „fit for fun .. - Generalion gestempelten Jugend. die 
doch auch alte Bräuche neu belebt - in der Stadt am Neckarquell zumindest. Deren Vorfah-
ren werden ihren Spaß an der Freuet· wohl auch gehabt haben - ohne die blasseste Ahnung 
von den aufgezeigten (einstigen) Zusammenhängen. Sie verlieren sich im Dunkel der Ge-
schichte ... ~1•1 

Angesichts all dCS!>Cll braucht um, nicht t u verwundern, wenn im evangelischen Schwen-
ningen wie :,einem katholischen Umland der Brauch. der . U11101e' wiederkehren lässt 
und Riibengeister grausam grin~en. vor gut einhundert Jahren schon nicht mehr auf 
einen bestimmten Tag festgelegt ist. Ist der genaue Termin aufgegeben, die Bedeutung 
bräuchlichen Treibens vergesi,en oder nur noch schemenhaf1 vorhanden. kommt bei ei-
ner noch stark agrarisch geprägten Ge!>ellschaft vieles auf die Zeit der Ernte an. die sich 
nach den schwankenden klimatischen Bedingungen des Jahres zu richten hat: Auch die 
.. Geisterstunde" be 1immt sie. 

Von tiefempfundener Volksfrömmigkeit bleibt. s1im1111 der geneigte Le er der erstmals 
vorgeschlagenen Deutung des harmlos anmutenden Kindervcrgniigen zu. nicht eben 
viel. ja eher wenig. Für sie tu sprechen freilich scheinen (einstiger) Tem1in. Form und 

orm. Gehalt und Gestalt w ie. neben Brauchres1en eines Heischeganges. auch der 
bräuchlichc Diebstahl: Gelege111Iich verkö:-.tigten sich die kleinen .. Rübengeistcr„ selbst 
- ohne Wissen ihrer Gm,tgeber; unheimliche Allerseclengänger, die schlicht einen recht 
weltlich-diesseitigen Hunger mi1brach1en.271 

Anmerkungen und Quellen 

1) W t:'l>FRUCII. ßrauchrum im Jahreslauf in Schwcnningen a. N. (M skr. Zulassungsarbeit t ur 
1. Prüfung für das Lehramt der Volks~chulc) Reutlingen 1965. S . 62f. 
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2} G F. WF.BF.R-Br;N7JNG. Aus dem Schwenninger Wonscha12. s.v. ,Anges ( f.)'' in: Da:,, 
Heima1blänle 25 ( 1977) Heft 4. S. 2. 

3) WUNDERLICH (wie A nm. 1) S.62. 
4) ach A uskunft von Alben Rappcnecker ist dies in Zimmern ob Rouwei l bis in unsere Tage 

der Brauch. 
5) Stadtarchiv Villingen-Schwenningen. Abt. 5.22 (= S1ad1chronik Schwenningen). Ordner 475. 
6) .. All Hallows Even·· w ird zu .,1-fallowe·en" verkürzt und zu .. Halloween" verschli ffen: es 

bedeutet nichts anderes ab „Allerheiligcnabend·' und meint die Vigil vor dem christkatho-
lischen Fest des l . Novembers. wird also folgerich1ig am 3 1. Oktober gefeiert . Es liegt nahe, 
scheinbar f[i r Hallowe·en. die irische Forn1 des Totengedenkens. als spezi fisch reklamierte 
Bräuche mit solchen de~ europäbchen Festlandes zu vergleichen: so M. J. H. ZIMMERMANN: 
M askenbräuche im alten Schwenningen. Tei l 1: .. Goa.~chtar" zu Novemberbeginn in: Das 
Heima1blliulc 35 ( 1987) H eft 11. S.6. Dagegen: M . DEWALD ( Kleine Kulturgeschichte von 
Halloween: Kelten - Kürbis - Kulte: Sruugart 2002. S. 17) warnt. dass die .. Parallelität 
bes1imm1er brauchkultureller Praktiken zwischen <irischem> H:tllowcen und Allerhei-
li<g>enfest in Tirol. wie auch in anderen europiiischen Kullurräumen" nicht zur Suche nach 
gemeinsamen Wurzeln (ver)führcn dürfe. da .. schon die geographische Di:,,1anz ... jedweden 
Kulturkoniak1" ausschließe: das verwunden . denn DEWALD bemerkt selbst (S.64). da,.~ .. der 
Einnuss chris1lich-lateini„cher Gelchrsamkei1 ... heule sehr viel höher veranschlagt wird. 
als es im Gefolge romantischer Kontinuitiilstheorien und eines über !eigenen Nationalis-
mus lange üblich war"! Das „ christliche A bendland" als Beispiel einer frühen Form von 
(nicht immer friedfeniger) .Globalisienmg' gerät ihm da gänzlich aus dem Blickfeld. 

7) so Karl MEuu . s . .. M aske. M askereien" in: Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens 
Bd.5. hgg. v. 1-1. ß ÄCHTOLD-STAUBLI u111er be,. Mitwirkung von E. HoFFMANN-KRAYER (Berlin 
- Leipzig 1932 /33) Sp. 1744 - 1852: hier: Sp. 174 7. M ögen gegen seine aus ehnologischen 
Berunden abgelei1e1c These von der Herkunft des Maskenwesens aus dem Totenkuli auch 
verschiedentlich berechtigte Bedenken laut geworden sein. so muss es doch erlaubt bleiben. 
sie in diesem besonderen Zusammenhang erneut zur Diskussion zu stellen: mehr als eine 
.. Resteverwertung" (J . M. MöLLER in der Frankfuner A llgemeinen Zeilllng v. 28. 0 1. 1987) 
is1 die I cuaullage dieser Fundgrube volkskundlichen Wissens allemal. 

8) Georg NEUMARK. Wer nur den l ieben Gou läßt wallen. Strophe 7. Schlussvers in: Evangelisches 
Gesangbuch flir <lie Evangelische Landeskirche in Wüniemberg (Slllngart 1996) S. 7 15. 

9) Vgl. Stephan BE1ssE1.. E111s1ehung der Perikopen des Römischen M eßbuches(= Ergänzungs-
heft zu den „Stimmen aus M aria Laach" 96) (Freiburg i. Br. 1907) S. l 50ff. 

10) z.B. K . REusrnEL. Die deutschen Wehgerichts~piele des Millelalters und der Reformations-
zeit (= Tcutonia 4) (Leipzig 1906) passim. 

11 ) z.B. H. RosE:-:FELD, Der miltelaherliche To1e111anz (2. A ull. Köln und Graz 1968) passim. 
12) Das Allerheiligenfest gehl auf Gedenkfeiern für die christlichen M ärtyrer innerhalb des 

Os1erfes1kreisc. zurück - wo sie Teilnahme <ler Blutzeugen am Leiden Christi und an . einer 
Auferstehung sinnfällig hervorhoben. 61 0 wurden diese Gedenkfeiern von Bonifatius IV. 
aus Anlass der Wcihedcs Pamheons zur Kirche M ariens und al ler heiligen M änyrcr auf den 
13. Mai verlegt: Gregor III. schloss in der er~ten Hälfle des achten Jah.rhundens alle Heiligen 
in das Gedenkfest ein: Gregor IV. schließlich ordnete das Fest aller Heiligen 835 für die 
Gesamtkirche an und übertrug e~ auf den 1. ovember: Liturgisch wurde das Todesgedenken 
an eine psychologisch gu1 gewählte Jahreszeit gebunden: in den Kirchenkalender flig1e es 
sich auch jetzt ausgezeichne1. 1023 mii einer Vigil ausgesta11e1. gewann es an Bedeutung: 
s. BEISSEL (wie Anm.9 ) S. l 77f. 

13) Das Allcrscelenfes1 ~oll Odilo von C luny am 2. ovember 998 erstmals begangen und flir 
den Cluniazenserorclen festgeschrieben haben: nur acht Jahre ~päler ordnete Johanne~ XV 111. 
die allgemeine Feier dieses umfas~en<len Seelengedächtnisses an. an dem bis heute Seelen-
messen für die Verstorbenen gelesen werden: s. K. AM0N. Gouesdiens1. Seel sorge und 
Frömmigkeit in: Geschichte der katholischen Kirche. Ein Grundkurs. hgg. v. J. LENZE.NWF.GER. 
P. STOCKMEIER. K. A MoN UND R. ZINNIIOBLliR (Graz - Wien - Köln 1986) S.302-3 13: hier: S.3 13. 
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14) Der Brauch geht wohl auch auf Odilo von Cluny zurück: s. A . Rn,DER.Arme-Seelen-Lichtlein 
auf den Gräbern und in den Herzen (Donauwörth 1939) S.6. 

15) .. Missa. preces. dona. iei1111ia. q11a1111or isw / absofvum a11i111as quas c11'de11s det inet ignis". 
heißt es in der Summula Raymundi (Argentorati 1504) BI.! 1. zit. bei A. FRANZ. Die M esse 
im deutschen Mittelalter. Bei1räge zur Geschichte der Liturgie und des religiösen Volks-
lebens (Freiburg i. Br. 1902) S.229 A nm.6. 

16) M artin Luther, Predigt am 20. Sonntage n. Trinitatis. Vonn der heyligenn ehe. Doct. Mar. 
Luth. in: D. M artin Lmhers Werke. Kri1ische Gesan11ausgabe (= Weimarer Ausgabe) Bd.X/ 
III (Weimar Nachdruck 1964). r.59. S. 407-409: Zitat auf S.409. 

17) Das evangelische •• Fest dei. Jüngsten Tages" antwortet auf das fortdauernde Bedürfnis der 
Protestanten nach einem neuen Totengedenkfcs1 - und t}S entspringt bei aller dogmatischen 
Differenz dem emotionalen Drang nach Verbundenheit mit den Verstorbenen der eigenen 
Famil ie. des eigenen Freundschaftskreises: der Verwandten und Wahlverwandten. Dies 
verrät sich nicht nur in der geschilderten. kaum zehn Jahre alten f orm der Feier im Gones-
dienst der Evangelischen Gemi,inde Schwcnningen~ am lellten Sonntag des Kirchenjahres. 
sondern es zeigt sich auch daran. dass sich die von der Kirchenleitung gewünschte Bezeichnung 
Ewigkeitssonntag. welche auf die Auferstehung verweist. nicht durchsetzte. In o fern ist es 
durchaus angebracht. den Totensonntag als Ersa1z für da~ verpönte AJlerseelenfest zu sehen 

18) E. BuRGSTALLER, Da A ller~eelenbrot (= Schriftenreihe des lns1i1utes für Landeskunde von 
Oberösterreich 22) (Linz 1970) S.73 - 103 handelt ausführlich über die „Seelgeherleul". 

19) BLIRG,'l'ALLER (wie Anm. I8). S.67 sieht in diesen Gebildbroten zu Recht „Hinweise auf die 
gerade in der Allerseelenzeit den Lebenden besonders nahe gegl aubten Verstorbenen" und „ ein 
ernstes und gerade in der Allerseelenzeil besonders eindringlich wirkendes M emento mori". 

20) So hat Kurt RANKE. A llerheiligen und A llerseelen in der Sagenüberlieferung in: Rheinisches 
Jahrbuch für Volkskunde 9 ( 1958) S. 28-53. der Reichweite chris1lichen Denkens in diesem 
Belang nicht Rechnung getragen; er steht damit nicht allein: insbesondere, wenn der geneig-
te Kulturwissenschaftler unter Verschwendung wertvoller Lebenszeit all den Unsinn zur 
Kenmnis nimmt, der gegenwärtig (u111er unrenek1ierter,Nu1zung des Internets) auch in der 
Wi,senschaft zu den Wurzeln (und Wegen) von 1-lalloween verzapft wird. 

2 1) Siehe J. BRINKTRJSE. Die Lehre von den Lct7..ten Dingen (Paderborn 1963) S.39. 
22) FRANZ (wie Anm. 15) sieht die traditionelle Lehre der Kirche „in phantasievollen Erzählun-

gen" verbreitet. die sich „ wir~ungsvoller einprägten als theologische Darstellungen'· es 
getan hällen (S.230). Seit dem 11. Jahrhundert entstehen so wundersame Geschichten vom 
Erscheinen der arn1en Seelen. die ins Reich der Sagen eingehen werden. 

23) Der Römische Katechi~mu,, nach dem Beschlu,se des Konzils von Trient für die Pfarrer auf 
Befehl der Päpste Pius V. und Klcmens XIII. herausgegeben. Übersetzt nach der w Rom 
1855 veröffentlichten Ausgabe mit Sachregi ter (K i rchen/Sieg 1970) S.227. 

24) dazu M athilde HAtN. Arme Seelen und helfende Tote. Eine Studie zum Bedeutungswandel 
der Legende in: RJ1einisches Jahrbuch für Volkskunde 9 ( 1958) S.54-65. 

25) Um die Zuwendung der Früchte eigener guter Werke an die ,Unerlösten' gehl es. welche 
nach ihrem Tod keine mehr zu tun vermögen: auf dass „d ie arme Seele ihre Ruhe hat". Und 
um eine Warnung an alle. welche die Wundmale der Sünde sehen. gottgefälliger ihr Leben 
auszurich1cn. In dieser Vorstellungswelt des christkalholischen Glaubens wurzeln gleicher-
maßen Seelgänger und Rübengeis1er wie vergleichbare Erscheinungen an Hallowe'en, das, 
DEWALD (wie A nm.6). S.69ff. sei's geklag1. ,owenig mit irokeltisch-heidnischen Kullen in 
der Nacht von Samhain lll tun haben dürfle wie die Fas(1)nacht mit germanischen Frucht-
barkeitsfesten. Dass selbst Geistliche aller Konfessionen den (er)schreckenden Umgang der 
armen Seelen nicht mehr zu deuten wissen. mag darin seinen Grund haben. dass die profa-
nierten (Kirchen) Volksbräuche sich längst in der Entbindungsstation von allen christlichen 
Werten eingefunden haben. Was Wunder. wenn auch das Opfer einer pervertierten Leis-
tungsgesellschaft mit dem WiederholungsLwang des Rauschmit1elkranken vor sich selbst in 
eine ,Spaßkultur· der durchgehend karnevalisierten Welt nieht. in der so der Alltag zur 
Fastnacht, Fastnacht w m A lltag wird. das .Fest'. degradiert zum .Evcnt'. ohne Erinnerung 
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bleibt. Erlcbnisreichtum mit Erfahrungsamrnt einhergeht?- Doch nicht um die Wege von 
Hallowe'en geht es in dieser Miszelle, sondern um die Wurzeln eines unverstandenen 
Allerheiligenfes1cs. wie sie in der von Gottfried KoRFFS Beitrag über .. Halloween in Europa. 
Stichworte zu einer Umfrage·' in der Zeitschrift für Volkskunde 97 (2001) S.177 -189 
eingeleiteten Aufsatzfolge kaum in die er Klarhei t angesprochen werden. 

26) Auch ist vorerst unbekannt, seit wann die umziehenden . Untoten' mit der erst seit dem 17. 
Jahrhundert feldmäßig angebauten Runkelrübe ausschwärmten, andere das Gruseln zu 
lehren, und wie sie sie vordem minnen. 

27) Worauf der am 24. März 1898 in Schwenningen a. N. geborene Johann Emil Rösch mich im 
Gespräch unlängst hinwies. 

Eingang des Manuskripts: 10. 10.2003 

Anschrift des Verfassers: Michael J. H. Zimmermann, Karlstr.119, 78054 Villingen-
Schwenningen 
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Sch r iftende, Vereins fürGe,chichtc 
und Naturgeschichte der Haar -17 160 • 168 200-1 Donaueschingen 

31. Mlirz 200-I 

Wie viele Windräder verträgt 
derSchwarzwald-Baar-Kreis? 

von Wolf Hockenjos 

So geht's i111111e,; ll'ie ich finde. 
rii/i der Miiller l'O!fer Zorn. 
hab ich Kom. fehlt's mir a111 Winde, 
lwh ich Wind, so feMr's a111 Kom. 
Wilhelm Busch 

Egal. von welcher Sei1e man sich dem stri11igcn Thema nähert. soviel ist sicher: Grund 
LU Frust und Zorn haben die Windmü ller unserer Tage nichl mehr. Es fehlt ihnen an 
nichts. Seil lnkrafllrc1cn des SIromeinspei~t111gsgese1zes im Jahr 1990. spätestens mi t 
der baurechtlichen Privi legierung von Windkraflanlagen im Jahr 1997 11• wachsen Wind-
räder wie Spargel au!> dem Boden: anfangs noch mit be!>eheidenen. dann mi1 zusehends 
gigantischeren Ausmaßen, mil Gesamthöhen. die leicht das Freiburger Münster in den 
Schalten stellen. mit Rotoren. die bi!> ;u fußbal lplatzgroße Flächen überstreichen. Öf-
fentliche Förderung. technischer Fortschritt und Dimensionierung sorgten dafür. dass 
Windmüller inzwischen i,.elbst mit den suboptimalen (d.h. bedingt windhöffigen) Stand-
orten der Baar Vorlieb 1u nehmen bereit sind. Der wahre Windkraf1boom findet indessen 
auf den windreichercn Schwar1,waldhöhen stau. Dort aber. inmiuen empfindlichster. 
noch wenig vorbelasteter Landschaften des Naturparks SüdschwarLwald, ist der Konf-
likt programmiert. Nichl einmal mehr Lanchchafls- und Na1Urschu1zgebiete. weder FFH-
noch Vogelschutzgcbie1e sind hier noch ~icher vor den Begehrlichkeiten der Windkraft-
betreiber. 

Der Schwarzwald-Baar-Krei<,, wiewohl vorwiegend auf' der windabgcwandten Leeseite 
de, Gebirges gelegen. liegt mi1 dc17.eit 11 erstellten Anlagen gu1 im Rennen, 19 weitere 
sind genehmigt und 15 beantrag1. Lediglich der Ortenaukreis hat derzeit mehr zu bieten. 
Am Wind allein kann es nicht liegen, wenn die Genehmigungi.behörden anderswo. in 
den windam,gcsetzten Kamm lagen des Hoch:,chwarzwalds etwa oder im Luv des Hotzen-
walds. ganz offensichtlich einen anderen. einen i,ehr viel rei.1riktiveren Kurs zu steuern 
cmschlo. i-cn :-.ind.11 

Über den NuLLen der Windkraft wird gestriuen: am heftigsten in Deut chlands grüner 
Ökohauptstadl. im . .Spargelkrieg„ um zwei Winclkraflanlagen auf dem Freiburger Haus-
berg. deren Baugenehmigung von der i,üidIi:-.chen Baubehörde erteilt. vom Regierungs-
präsidium jedoch widerrufen worden i~l. w iewohl die Türme bereits erstell! sind und die 
Rotoren sich drehen - fohlt\ nichI gerade am Winde.·'' 

Und das Windangebot der zurückliegenden drei Jahre mit seinen nicht enden wollenden 
Hochdruckwenerlagcn ließ manchen Wunsch offen. Flaute mithin allerorten: auf den 
Schwarzwaldhöhen. in der KonjunkIur wie in den privaten und öffenllichen Ka. sen. 
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Doch Kl imaschutz und Energiewende stehen als Staat ziele obenan. und daran soll auch 
in wirtschaftlichen Kri. enzeiten nicht gerüttelt werden. Mit immerhin 1,4 Milliarden 
Euro pro Jahr werden Weltmeister Deutschlands 14.000 Windräder subventioniert.41 Den 
Windmüller freut' . der Steuerzahler wunden sich, und ärgern mag sich allenfalls der 
Land chaftsbetrachter. Denn die technisch-industrielle Überformung selbst wertvollster 
Landschaftsressourcen ist gewöhnungsbedürftig und lässt Fragen aufkeimen nach der 
Verhältnismäßigkeit der Eingriffe in die Landschaft. Es sei denn. man gehörte jenem 
Teil der Bevölkerung an. der grundsätzlich j edes Windrad als symbolträchtiges Positiv-
signal. als ein Stück vollzogener Energiewende zu begrüßen pflegt. Der schwächelnde 
Schwarzwälder Tourismus hingegen hat Anlass. sich Sorgen zu machen ob der galoppie-
renden Windkraftentwicklung. Das Kapital des .. Vorranggebiets für Erholung und Öko-
logie'· ist nun einmal die schöne Land chaft. Und aus den Blickwinkeln der Land chafts-
ästhetik und des Landschaftserlebnisses sind die rotierenden Riesenaggregate aufgrund 
ihrer gewaltigen Suggestiv- und Fernwirkung unter der Rubrik .. Landschaftsverbrauch ... 
ja ,.Landschaftszerstörung"5' einzuordnen ... Wi11dkraf1anlagen '·, so steht es im Positions-
papier de Naturparks Neckartal-Odenwald . .. sprengen iiberproportio11al die natürlichen 
Dimensionen der Lm1dsch(!fi und iiberprägen uniibersehbar das traditionelle Landschafts-
bild der gewachsenen Kulturla11dschaf1. Mir der Bewegung der Rotoren gelangt außer-
dem einefre111de Dynamik in die Landschaft mit einer zusätzlichen Beei11trüchtigu11g des 
Erho/ungs11·ertes und des Erlebnisses von Abgeschiedenheit. Weite. Ruhe und Natur-
gen11ss. " 61 

Könnten wir doch wenigstens in der Gewissheit leben. das mit binnenländischen Wind-
lm1frnnlagen tatsächlich ein nennenswerter Beitrag zum Klimaschutz geleistet wird. Ge-
wiss wären wir dann eher bereit. für die vielleicht zukunftsencscheidende Menschheits-
aufgabe Opfer zu bringen . .I n Zeiten übergesetzlichen Notstands würden wir uns sogar 
die Forderungen des Grundgesetzes zum Schutz der Landschaft (Art.20a GG) aus dem 
Kopf schlagen, erst recht die des Nalllrschutzgesetzes. die da ( im § 1 Abs.! Pkt. 3) lau-
ten: ,.Nat11r 1111d Landschaft sind auf Gnmd ihres eigenen Wertes und als Lebensgrundlagen 
des Menschen auch in Verantwortung fiir die künftigen Generationen im besiedelten und 
u11besiedefre11 Bereich so ::u schützen, ::u pflegen und ::,u entwickebt. dass die Vie{Jafr, 
Eigenart und Schönheit so11'ie der Erholungswert von Nat11r 1111d Landsclraji auf Dauer 
gesichert ist. " 

Doch wer im Rahmen behördlicher Genehmigungsverfahren zur Abwägung aufgerufen 
ist zwischen dem Nutzen regenerati ver Energiegewinnung und dem Schaden für die 
Land chaft, kommt an der Einsicht in die Begrenztheit des energiewirtschaftlichen Nut-
zens von binnenländischen Windkraftanlagen nicht vorbei. Die Zulässigkeit privilegier-
ter Bauvorhaben im Außenbereich steht aber unter dem Vorbehalt. dass ihnen öffentliche 
Belange nicht entgegenstehen. Auch sind nach der sog ... Eingriffsregelung" (§ 8 BNat 
SchG) vermeidbare Beeinträchtigungen des Natur- und Landschaftsgenusses zu unter-
lassen. unvermeidbare auszugleichen. Doch wie au gleichen angesichts der horizont-
weiten Fernwirkung der monströsen Bildstörungen? 

Weil owohl urzen wie Schaden. der öffentliche Belang Energieerzeugung ebenso wie 
der öffentliche Belang L andschaftsschutz, in die Waagschal e zu we1i"en sind. werden die 
Kritiker hemmungsloser Verspargelung nicht müde, den Entscheidungsträgern vorzu-
rechnen.7> dass Windkraftanlagen unter süddeutschen Mittelgebirgsverhältnissen zu aller-
meist gar nicht erst die Grenze zur Wirtschaftlichkeit erreichen. Die wird allgemein bei 
2000 Volllaststunden pro Jahr angesiedelt, wogegen im Schwarzwald bisher gerade mal 
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Abb. 1: l-ler,lich wi llkommen im Windtechnologiepark ( atu ri;chutzgebiet Blinder See bei Schonach): 
Originaltext: .. Der Südschwarzwald ist eine der schönsten und me istbesuchten Urlaubsregionen 
Deutschlands. Liebliche Täler und rauhe Berggipfel. urige Moore und Wälder. traditionelle Berg-
bauernhöfe und noriere nde Stüdte - eine unverwechselbare Mi~chung aus Nalllr und Kultur .. :· 

Abb. 2: Windkniftanlagen auf der Kaiserebene bei Gütenbach und auf der Platte bei St. Peter. 
Naturpark Südschwarzwald 
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Abb. 3: Im preisgekrönten .. M odellgebiet Rohrhardsberg··. Vogelschutz- und FFH-Gcbie1. hart am 
Rande des Na1Urschu1zgebic1s: Wo Auer- und Haselh(ihner geschüIz1 werden sollen. s1eh1 seil dem 
Sommer 2003 eine der ums1rinens1en Windkraftanlagen des Landes, gegen welche in Brüs el und 
S1uugar1 Petitionen eingebracht wurden 

Abb. 4: Galoppierende Entwicklung an 
der hinteren Vogte bei Schonach 
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1600 erreicht worden sind ai In Wahrheit werde von den Schwarzwälder Windrädern fa t 
ebensoviel Strom verbraucht wie sie Strom zu erzeugen im Stande . ind. Man nehme das 
tat ächl iche Windangebot der Schwarzwaldhöhen, ziehe davon den zum Ausgleich der 
Windschwankungen zu~älzlich benötigten Strom au konventionellen Kraftwerken ab, 
schließlich auch die Gesamtenergie. die 1.ur Herstel lung und Errichtung, Abriss und 
Entsorgung der Anlagen. für den Bau der Zufah11 wie für die Transporte benötigt wird -
chon schmilzt die schönste Öko- und Energiebilanz dahin. Wo aber bleibt das „überwie-

gende öffentliche lntere ~e--, wenn selbst Branchenkenner den Nutzungsgrad hiesiger 
Anlagen mit gerade mal 10 % beziffern? Weil er an der Küste um den Faktor 2,5 bis 3 
höher liegt. müsste logischerweise das öffentl iche Interesse an Schwarzwälder Wind-
strom um eben diesen Faktor gekürzt wcrdcn.'11 

Im Nebel kaum nachvollziehbarer Erfolgsmeldungen der Windkraftlobby hält sich desto 
hartnäckiger der Eindruck, es gehe den Windmüllern heute weniger um Klimaschutz als 
um privatwinschaftlichen Eigennutz. Müssten sonst nicht längst j ene regenerativen 
Energiequellen ins Zemrum aller Bemühungen gerückt worden sein, die dem Waldgebirge 
besser auf den Leib zugeschni1ten sind, die 1.udem in weitaw, land. chaftsve11räglicherer 
Form genutzt werden könnten? Solange der regenerative Energieträger Holz noch immer 
ein Aschenputteldasein führt. bleibt Klimaschutz, wo er zur Begründung der Windenergie-
gewinnung um jeden Preis herhalten muss. ein Totschlagargument. Ein Argumem. so 
übcr1.eugend oder abwegig wie etwa die Forderung, die Schwai7.wälder Kulturlandschaft 
vollends aufzuforsten. Denn würde noch mehr Wald (als klimarelevm1te CO.-Senke) nicht 
einen noch erklecklicheren Beitrag l.llm Kl ima~chutz erbringen? -

Wem staatlich gai·anticrte. risikoanne Renditen bis LU 13 % winken und obendrein fiinf 
fahre Steuerersparnis'1' . dem sind in unserer Wirtschafhordnung alle Mittel recht; zumaJ, 
wenn man sich damit auch noch das M ämelchen des Umweltschutzes und der Nachhal-
tigkeit umhängen darf. Nur so erklärt sich die Eigendynamik. die die Windkraftentwick-
lung in wenigen Jahren gewonnen hat - aber auch die Unbekümmertheit. mit der der 
Ausverkauf der Landschaft betrieben wird. 

Weshalb aber wohl die Vorliebe der Windmiiller für den eher windannen Schwarzwald-
Baar-Kreis? Wenigstens vier Gründe lassen sich vermuten: 

1. Durch ein Urteil des Freiburger Verwaltungsgerichts (v. 7. I0.1998)rn1• das den ableh-
nenden Bescheid de Villinger Landratsamtes gegen die Erstellung eines Windparks am 
Aussichtsberg Brend aufgehoben hat. ist der Genehmigungsbehörde mitsamt den Ge-
meinden der Region schon zu einem sehr frühen Zeitpunkt der Schneid abgekauft wor-
den. Den hälle man nachfolgend dringend gebraucht. um der Dynamik des Windkraft-
Booms noch leidlich Herr zu werden. Dass den Rathäus.ern entgegen der dort vielfach 
vorherrschenden M einung durchaus noch Steuerungs- und Ablehnungsmöglichkeiten 
verblieben sind. beweist die Gegenwehr der Fremdenverkehrsgemeinde Schönwald: Ob-
wohl sich ringsum die Windräder drehen. haben sich die pfiffigen Schönwälder dem 
Tourismus zuliebe bislang erfolgreich dem allgemeinen Trend widersetzt. Zwar wurde 
auch in Schönwald per Flüchennutzungsplanänclerung ein Windkraftstandon ausgewie-
sen 111. doch der befindet sich beim Gewerbegebiet, wo bislang - mangels Wind - kein 
Investor anbeißen mochte. In den Nachbarorten stapeln sich derwei l die Bauanträge und 
Bauvoranfragen. Allein im Umkreis von 7,5 Kilometern um das Furtwanger Rathauses 
sind es deren vierzig! 121 

2. Der Wunsch nach Erhaltung eines unvcrspargeltcn Landschaftsbilds scheint in den 
deutschen Erholungs.landschaften in. gesamt, aber auch innerhalb des Schwarzwalds sehr 
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unterschiedlich au geprägt zu sein. Die behördliche Einschätzung der Schutzbedürf tigkeit 
einer Landschaft entscheidet aber über deren Wohl und Wehe; nur bei Annahme einer 
besonderen Schutzbedürftigkeit, so . ehen es die Verwaltungsrichter11

' . kann der Bauan-
trag eines Windkraftunternehmers mit dem allfälligen Naturschutzargument der „ Ver-
unstalrung der Land.chaft" abgelehnt werden. Wie kostbar. w ie schutzbedürftig i t uns 
die noch leidlich unversehrte. unvorbelastete Schwarzwaldlandschaft? Wie stehi es um 
die Konkurrenzfähigkeit des Urlaubsziels Schwarzwald-Saar-Kreis angesichts seiner 
Windkraft-Entwicklung? 

3. Dem . türmischen Drängen der Windmüller und der - zumeist bäuerlichen - Eigentü-
mer windhöffiger Standorte scheinen Gemeinden und Genehmigungsbehörden im Ge-
biet der geschlossenen Hofgüter weitaus wehrloser ausgeliefert zu sein als etwa im Par-
zellengebiet des südlichen Schwarzwalds und des Hotzenwalds. Wo es um die Existenz 
der Höfe geht. kommt das Zubrot aus der Verpachtung von Windkraftstandorten gerade 
recht; trägt e doch vielleicht dazu bei. das wirtschaftliche Überleben der bäuerlichen 
Landschaftspfleger zu sichern - wer möchte sich dem Argument ver chließen? Dass da-
mit dem Wildwuchs Tür und Tor geöffnet wurde. dass damit wohl auch der Ast abgesligt 
wird, auf welchem die Vermieter bäuerlicher Ferienwohnungen sitzen, dürfte sich alsbald 
bi11er rächen. Die hemmungslose Verspargelung wird ich in Kürze entpuppt haben als 
die unverzeihlichste aller ordnung poli ti chen Fehlleistungen der Jahrtausendwende. 

4. Weil aber der Zeitgei~t e allem Anschein nach so will, weil es die politische Korrekt-
heit hierzulande gebietet. vollmundig für die Energiewende einzutreten und die Ver-
spargelung klaglos in Kauf zu nehmen. hat sich kaum Widerstand formiert, im Schwarz-
wald-Saar-Kreis weniger noch ah andernorts. Während im Hotzen- wie im Hochschwarz-
wald sich immerhin Bürgerinitiativen für die Erhaltung des überkommenen Landschafts-
bilds einsetzen. während in Freiburg der Schwarzwaldverein nicht müde wird, Resoluti-
onen und Proklamationen gegen die Landschaftsverschandelung durch Windräder zu 
verbreiten 141• kommt es auf der Ostabdachung des Schwarzwald einstweilen bestenfalls 
w örtlichen Scharmützeln. Das mag auch daher rühren, dass der Ostschwarzwald und 
die Baar von herberer Schönheit und vergleichsweise spärlicher ausgestattet sind mit 
landschaftlichen Reizen. Und - ge. tehen wir es uns ein - es nehmen ja auch j ene Flächen 
nach der Baar hin zu. wo al s Folge der Belastung durch Siedlung, Starkstrommasten. 
lntensivlandwinschaft. Verkehr. - und Gcwcrbenächen der landschaftliche Eigenwert 
bereits stark herabgesetzt ist. Don sind dann auch mit Windrädern keine egativakzeme 
mehr zu setzen. 

Der Schwarzwald-Saar-Kreis: mithin ein Dorado für Windmüller? Wie die privatwirt-
chaftlichen Anreize einstweilen beschaffen sind. herrscht auch im Suboptimum der 

Mi11elgebirgc Goldgräberstimmung. Wer dem Goldrausch nicht ver fällt, lässt Zweifel an 
seiner ökonomischen Zurechnungsfähigkeit aufkommen. U nd wer sich mit den Wind-
müllern anlegt, muss nicht nur damit rechnen, als weltfremder Don Quijote verspollet zu 
werden. Der muss auch den Einsatz härLerer Bandagen gewär1igen. denn die Windener-
gie ernährt zunehmend Anwaltskanzleien. Kein Wunder also. wenn sich im aturpark 
Südschwarzwald gegenwärtig 16 Windräder drehen, wenn 13 genehmigt aber noch nicht 
erstellt und 49 ( !} weitere beantragt sind.1' ' Fast sieht es so aus. als wollte der Naturpark 
sich demnächst noch mit dem Zusatzctikell .,Windtechnologiepark„ schmücken. Noch 
scheim die Schmerzschwelle für die allermeisten von uns nicht über chrilien zu sein. So 
lange der Rotor sich nicht vor dem Wohnzimmerfenster dreht. ofcrn es - bitteschön -
nicht gerade unsern Liebl ingsaussichtsberg getroffen hat. neigen wir noch immer dazu. 
die landschaftlichen Einbußen zu ignorieren. Doch so viel ahnen w ir: der Leidensdruck 
wächst in unserer Erholungslandschaft. mag die Gewohnheit noch so . ehr ab tumpfen. 
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Abb. 5: Yorbclas1e1e Landschaft auf der 
Länge 

Abb. 6: Wo Windenergiegewinnung gar nich1 schmen:1: im Gewerbe- und lndustriegcbicl im 
Zentralbereich zwischen Yillingen und Schwcnningcn 
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Im Wahlkreis des als so gar nicht w indkraftfreundlich geltenden Ministerpräsidenten16
' 

sollte eigentlich nichts anbrennen. möchten wir gerne glauben. Sem doch seine Landes-
regierung in ihren Klima. chutzverpnichtungen weitaus stärker auf sauberen und bere-
chenbaren Strom aus Wasserkraft (durch weiteren Ausbau des Hochrheins. wo für Natur-
und Landschaftsschutz ohnehin nichts mehr zu retten ist). vom allfälligen Atomstrom 
ganz zu schweigen. Auch ist am 19.5.2003 ein neues Landesplanungsgesetz in Kraft 
getreten 171• das den Wildwuchs beenden soll. Der Schwarze Peter wurde damit freilich an 
die Regionalverbände weitergereicht. die vor der Erstellung weiterer ,.raumbedeutsamer„ 
Windkraftanlagen jetzt Vorrang- und Ausschlussgebiete auszuwei cn haben. Wird es damit 
gelingen. die Windenergienutzung zumindest au:- Schutzgebieten wieder zu verbannen? 
Werden sich. nach Geist und Buchstaben des Gesetzes, im aturpark Südschwarzwald 
Vorranggebiete für Windräder künftig ausschließen lassen? Zweifel sind angebracht. 

Denn der Schlussverkauf ist. ungeachtet aller gesetzlichen Bestimmungen. in vollem 
Gange. Den hat im Jahr zuvor schon die .,Verordnung über die Verbindlicherkliirung des 
Landesentwicklungsplans 2002-- (vom 23.7.2002)1R1 nicht mehr aufüalten können: erklärte 
Ziel dieses Instruments war und ist es, .. fiir den Naturhaushalt und das Lt111dschaftsbild 
bede111sa111e Freiräume :11 sichern 1111d ::.11 einem großräumigen Freirau111verb1111d zu e111-
wickel11. ;. An die Adre. se der Windkraftbranche gewandt, wird der Verordnungstext 
noch deutlicher: .. Bei der Standorrwah/ j,:ir Windkraftanlagen isl besondere Rücksicht z11 
nehmen auf benachbarte Siedl1111ge11. den Luftverkeh1: das Landschaftsbild und ökolo-
gische Belange. " 

Nichts davon ist bislang umgesem worden. ichL<i von alledem ist geeignet, den Zorn 
der Windmüller von heute neu zu entfachen. Halt. pardon. es tut sich doch was: zum 
Schurz des Luftverkehrs - immerhin - sind die Riesenflügel mittlerweile mit schockfar-
benem Anstrich. die Turbinengondeln mit Warnblinkanlagen zu versehen. Für die be-
sondere Rücksicht auf das Landschaftsbild und auf ökologische Belange i st es leider 
auch im Schwarzwald-Baar-Krei. manchenorts bereits zu spät. 

Anmerkungen und erwähnte Schriften 

1) Stromeinspeisungsgesetz (StrEG) v.7. 12. 1990 BGB!. 1 S. 2633 und baurechtliche Privi-
legierung von Windkraftanlagen gem. § 35 Abs. l Nr.6Abs.2 Baugesetzbuch(BGBL 18.2 141. 
1998 1 s. 137) 

2) Zahlen sind einer unveröff. Erhebung des Regierungspräsidiums Freiburg vom September 
2002 entnommen: sie dürften läng t überholt sein. 

3) Überschrift einer Reportage in der Badischen Zeitung v.28.8.2003: .. Der Breisgauer Spargel-
krieg - Windenergie - jahrelang schien in Freiburg keiner etwas dagegen zu haben. Doch 
kaum wachsen die Rotoren über die Tannenwipfel. brechen alte Konflikte wieder auf. Und 
der Landewaier mischt kräftig mit / Von Steran Hupka und Uwe Mauch" 

4) FAZ v. 25.3.2003 .. Verweht: Deut. chlands 14000 Windräder werden jährlich mit 1.4 Mil-
liarden Euro subvemioniert" 

5) Q u AMBUSCH, E. (2003): Die Zerstörung der Landschaft durch Windkraftanlagen. BauR 5/ 
2003 s. 635 - 646. 

6) Positionspapier. verabsch. durch einstimmigen Beschluss der Mitgliederversammlung des 
Vereins aturpark eckartal-Odenwald am 4.4.2003 in Eberbach 

7) DEWI-Studie von T. El1MANN u. B. EUOERMANN: ,.Weiterer Ausbau der Windenergie-
nutzung im Hinblick auf den Klimaschutz„ DEWI Magazin r. 22. Febr. 2003 (Ergebnisse 
einer Betreiberumfrage. die mehr al. 400 überwiegend 1998-2001 reali ierte Windenergie-
projekte umfai;stc) 

8) 1 SET -Windenergie Report Oeu tsch land 2002 CD-ROM (Auswertung der Betriebsergebnisse 
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von ca. 1500 Windkraftanlagen durch das Institut für Solare Energieversorgungstechnik 
ISET, Kassel 

9) Mdl. Auskunft Projektgesellschaft mbH & Co. Windkraft Weilersbach KG (Geschäftsführer 
A. Bruuel): Steuer!. Abschreibung~zeitrJum der WKA 20 Jahre: 4 Jahre degressi ve plus 16 
Jahre lineare Abschreibung 

10) Uneil des Verwaltungsgerichts Freiburg vom 7. 10. 1998 Az: 1 K 1388/97 
11) Flächennutzungspan der Verwaltungsgemeinschaft Schonach-SchönwaJd-Triberg. Ände-

rungsbeschluss rechtskräftig seit 3 1.1 .2003 
12) Mdl. Auskunft der Stadtverwaltung Furtwangen am 26.5.2003 
13) s. Urteil des Verwaltungsgerichtshofs Badcn-Wümemberg vom 16. l 0.2002 Az: 8 S 737/02 

(WKA Liitzelalb): .,Eine Verun tahung des Landschaftsbildes durch ein privilegiertes Vor-
haben ist ... nur in A usnahmefällen anzunehmen. wenn es sich um eine wegen ihrer Schön-
heit und Funktion besonders schutzwürdige Umgebung oder um einen besonders groben 
Eingri ff in das Land~chaftsbild handelt.'" 

14) Resolution des Schwarlwaldvereins vom 9. 11.02. Proklamation vom Miin 2003 
15) wie A nm. 2) 
16) Zeitschr . . ,SGK aktuell„ vom Dezember 2002. Titelseite: .,Don Erwins Kampf gegen die 

Windmühlen„ 
17) Landc~planungsgesetz. Fassung. v. 10.7.2003 (GBI S. 385} 
18) Verordnung über die Verbindlicherklärungdes Landesentwicklungsplans 2002 vom 23.7.2002 

(Gbl. S. 301) 
A lle Abbi ldungen: W. Hockenjos 

Eingang des M anuskripts: 15. 10.2003: crgiinzt: 6. 12.2003 

Anschrift des Verfassers: For-tdirektor Wol f Hockenjos, A lemannenstr. 30, 78 166 Donau-
eschingen 
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Buchbesprechungen 

F ORSTENllERG-GYMNASIUM DONAUESCHINGEN (Hg.): 225 Jahre Fürstenberg-Gymnasium 1778-2003. 
Festschrift. 156 S .. Donaueschingen. (Zu beziehen beim Sekretariat de Fürstenberg-
Gymnasiums) 

Es wäre ungewöhnlich. die Festschrift eines Gymnasiums in den „Schriften der Saar„ zu bespre-
chen. wenn sie nicht so ungewöhnlich wäre. Unter der Redaktion von Uwe BECKER. Eberhard 
KERN. Wolfgang H1LPERT und Rudolf STRASS ER, gestaltet von Rudolf ACKERMANN, ist ein bemerkens-
wenes Zeugnis emstanden. das weit über die Nabelschau einer Schule hinausgeht und in vielfäl-
tiger Weise die historischen und geistigen Strömungen während der vergangenen 225 Jahre deut-
lich werden lässt. 

Wer erst einmal die üblichen Grußwone hinter sich gelassen hat. wird zunehmend gefangen ge-
nommen und merkt bald, dass hier nicht einfach Geschichten aus der Vergangenheit der Schule 
erzählt werden. sondern dabei Geschichte exemplarisch aufgearbeitet wird. Es bedeutet keine 
Zurücksetzung der anderen Autoren, Wolfgang H1LPERT besonders hervorLuheben: immerhin hat er 
den Haup11eil der Beiträge bcstrillen und nach griindlichem Quellenstudium gültig formulien. Der 
Beitrag über .. Schüler-Sein und Elternsorgen vor 200 Jahren'· läs t die Schwierigkeiten deutlich 
werden. Schülern aus dem Schwarzwald Bildungschancen zu ermöglichen. zeigt aber auch am 
Beispiel des Sängers, Komponisten und Dirigenten Johann Nepomuk Schelble (mit Zeller und 
Mendelssohn Initiator der Bach-Renaissance) die Diskrepanz zwischen dessen .. Noten für das 
Endexamen 1804„ und seinem späteren Lebense1folg auf - kein Einzelfall! Rückblicke auf die 
Schulgeschichte und Anekdotisches dürfen natürlich nicht fehlen (W. H1LPERT und R. STRASSER). 
Allgemeineres lmeresse gebühn H1LJ'ERTS Studie über den Germanisten und Sammler Joseph von 
Laßberg. der einer der ersten Schüler des Gymnasium war. Seiner Zensurenliste aus dem fahr 
1784 lässt der Autor einen bi. lang unbekan111en Brief des alternden Laßberg von 1845 in perfck-
1em Latein an einen früheren Mitschüler samt Übersetzung und Kommentar folgen. H1LPERT spürt 
auch dem Theologen und Schriftsteller Heinrich Hansjacob nach, der 1864/65 als Lchramtsprak1ikan1 
am Donaueschinger Gymnasium tätig war und dessen auf einer nostalgischen Reise um 1900 
nochmals gedachte. Zeitgeschichte spiegelt sich im Beitrag von Vif W1ELANDT, der Schülerpostkarten 
der Abitursjahrgänge von 1904 bis zum Ende dieses Brauchs um 1948 vorstelh. Hautnahe Zeitge-
schichte arbeitet auch W. H1LPl:RT mit seiner beispielhaft recherchienen Studie über den .• Fall 
Scharnke„ auf: er verfolgt die fonge etzte Diffamierung und Bespitzelung de Direktors Hermann 
Scharnke durch die SDAP-Kreisleitung zwischen 1934 bis zu seiner endlichen Abdankung und 
Degradiernng 1939. von der er sich trotz seiner Rehabilitienmg nach 1945 bis zum Tod 1948 nicht 
mehr erholte. Trefflich wi rd der .. Geisr' dieser Zeil auch durch Schlilerzeichnungeo der Jahre 
1933/34 und einen Bericht des Zeitzeugen Hermann KELLER ( •. ein Hitlerjunge hat keine Milchzäh-
ne mehr .. ) illustriert. 

Die folgenden Beiträge sind mehr der Gegenwan und der Situation der einzelnen Fächer sowie 
den beachtlichen. fachlich und geographisch weitreichenden Aktivitäten von Lehrern und ·Schü-
lern gewidmet. So interessant sie sind. können sie hier nicht alle aufgefühn werden - niit zwei 
Ausnahmen: einmal. die erstaunliche und überzeugende lmerpretation einer Textstelle in der Ody sec 
von der Abiturientin (2003). Johanna W1NTERMANTEL (.,Das Grab des Elpenor"'). motiviert durch 
die Ausgrabungen bronzezeitlicher Hügelgräber bei Bräunlingen: zweitens die Analyse der Begrif-
fe .. Bildung„ und .. Ausbildung„ samt ihrer Handlungsmaximen von Uwe BECKER (.,Von Humboldt 
zum Modul .. ): er e111larvt einige davon als Luftblasen und föhn auf die schlichte otwendigkeit 
zurück. einerseits Wissen vermiucln und andererseits lernen zu wollen. 

Die Besprechung wäre unvollständig. würde sie nicht die ansprnchsvolle und ansprechende Ge-
staltung der Schrift durch Karl ACKERMANN ausdrücklich hervorheben. (Gümher Reichelt) 

169 



G EYER. M.: Vulkane im Hegau. Geologische Streifzüge durch den Hegau. am westlichen Boden ee 
und der angrenzenden Schweiz. - 2 Broschüren mit Kane 1 :50.000 Hg.: Landesvermessungs-
amt Baden-Wüntemberg. 110 + 72 S., Stut1gar1 2003: ISBN 3-89021-719-2 

Tourenführer aller Ari haben derieit Hochkonjunktur. Warum nicht einmal etw,Is Erdgeschichtli-
ches? Für die .. Hegau-Ecke„ gibt es die~ in Form zweier sich ergiinzender (und fast zu ähnlich 
aussehender) Broschüren. Die erste mit dem Titel .. Einführung und Touren·' beschreibt 14 sorgfäl-
tig ausgesuchte Rad-. Wander-, Schiffs- und Auwtouren. In kurLweiliger Darstellung erfolgen die 
Routenbeschreibungen. Für Details oder wci1.:rgehende Erläuterungen wird auf die zweite Bro-
schüre 111i1 dem nicht besonders glücklichen amen .. Highligh1s und al lgemeine Informationen„ 
verwiesen. Erfreulich ist die „ Infobox-- am Ende jeder Touren- und auch Highligh1-Beschreibung. 
die genaue Angaben zu L.1ge. Erreichbarkeit (auch mil ÖPNV!). Einkchm1öglichkei1en. wichtigen 
Adres~en (einschl. lmemet) u.ä. macht. 

Da~s der Autor sich in seinen Schilderungen über das geologische Pnichtprogramm hinaus wagt 
und ergän1.endc Hinweise zu Geschicht.:. Fauna und Flora bringt, die mi1 Anekdoten und Beson-
derheiten gewürt:1 sind. macht das Durchlesen auch lfü Laien 1.um Vergnügen. Für die Geologie 
selbst gib1 es am Anfang der ersten Broschüre eine von R. GLAWION verfasste. etwas knappe Ein-
führung und am Ende der 1.wei1en ein Glo~sar. die sich an fortgeschrittene Laien richten. Ansonsten 
wird - wohl 1.urecht - davon au~gegangcn. das~ die beschriebenen Phänomene nllein chon ausrei-
chen. die eugicr für erdge chich1liche Vorgänge zu wecken. 

Z um Tcxneil gehör! eine praktisch gcfalle1e Kane auf Basis der TK 1 : 50.000 des Landes-
verrnessungsam1es mi1 anschaulicher Darstellung der Touren. Au f der Rückseite tinde1 sich eine 
flächen- und maßstab~gleiche geologische Ki1rte des gleichen Ausschnitts vom Landesamt für 
Geologie. die aus der geologischen Kanc .. Hegau und we~Llicher Bodensee„ von 1992 entwickell 
wurde. Dass sie vereinfach! wurde. wird dem .. ormalverbraucher" angesicht~ der immer noch 
umfangreichen Legende kaum auffallen. Leider wurden hier die Formationen Jura, Teriiär, Quar-
tär nicht bezeichne!. Bei der .. modernen„ Jura - Sm11igraphie wäre die zusätzliche Angabe der 
tradi tionellen omenklatur hilfreich. 

Insgesamt ~ind Karte und Broschüren ein gelungene~ Werk und ein hervorragendes lnsLrument. 
Geologie .,an fassbar„ zu machen. Da zudem der Preis dank umfangreicher Spon~orenbei1räge ausge-
sprochen günstig is1. ~oll1e einer weilen Verbreitung dieser Schrift nichts im Wege stehen. (Gerrit 
Müller) 

HocKE:--Jos, W.: Windkraft auf dem Wald. Eine Landschaft verliert das Gesich1. 64 S. Todt Druck 
und Vcnrieb. 78048 Villingen-Schwenningen 2003; ISBN 3-00-011102-6 

Der bekannt treffsicher formulierende Autor (siehe einen Beitrag im vorliegenden Band) packt in 
der Tat ein drängendes Problem an. das un~ allen unter die Haut gehen sol lte: Wie viele Windr'Jder 
ver1räg1 der Schwarzwald bi!. er sein Gesicht verl iert - oder hHI er C5 schon verloren? Jedermann 
kann beobachten. wie die Höhen de~ Schwa,lwaldcs immer dichter und immer höher mit ausla-
denden Flügelrädern auf schlanken ße1onmas1en gespickt werden: eine .. Verspargelung" der Land-
schaft ha1 offenbar eingese1z1. Eine schleichende Veränderung des Land~chaftsbi ldes milder Fol-
ge einer Beeinträchtigung des Naiurgenus~e~. 

HocK"'J0S belegt die~e .. Verwandlung'· der Schwarzwaldland~chafl durch viele großformatige far-
bige Fowgratien. Man wandere von Schonach über Wilhelm~höhe und Gi1schbühl zum Blinden-
see oder im Fallengnind bei Giilenbach (wo die .,Fallers·· daheim sind). um zu begreifen, wovon 
die Rede isl. Doch anscheinend wird sie - wie schon zuvor die \lervorstäd1erung unserer ländli-
chen Kulturlandschaft - von der schweigenden (~lllmpfen'?) Mehrheit unserer Bevölkerung ein-
fach hingenommen. Lau! einer Emnid-Umfrage. 1.itier1 l-locK"NJOS (S.42). seien 83 '¼- der Bevölke-
rung fiir die Nutzung der Windenergie. ls1 alles nur eine Frage der abstumpfenden Gewöhnung? 
Allein im Schwarzwald-Saar-Kreis lagen bis Oktober 2002 lau! Hockenjo~ (S.23) sage und schrei-
be 63 Bauanträge für Windriider vor. Allein im Umkreis von 7.5 km um Furtwangen seien es mehr 
als 40 (S. 38). deren Ablehnung auf Grund eines Freiburger Verwallungsgerichtsur1eils (v. 7.10.98) 
kaum durchzusetzen sei. Obwohl: ein höchstrichterliches Urtei l ist das ja keinesfalls. 
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Muß diese .. Verwandlung„ denn einfach hingenommen werden? Ist nicht eine Glilerabwägung 
geboten. bei welcher der tatsächliche Nutzen der Windenergie gegen die unbestreitbare Belastung 
der Landschaft. des Landschaft~bildes und de~ Naturgenusse~ jeweib von Fall zu Fall einander 
gegenübe,lustellen und abzuwägen ist? Das ist die Kernfrage - nicht nur von Wolf HOCKENJOS . 
. ,Nw11r 1111d lmulsc/u((t si11d a11J Grund ihres eige11e11 Wertes 1111d als lebe11sgn111dlage11 des Me11-
sche11 auch in Vera11twnm111g fiir die kii11fiige11 Ge11erario11e11 im besiedelten 1111d 1111besiedelte11 
Bereich so ::11 schiit::.en. ;;11 pflegen 1111d ;;11 e11/ll'ickel11. dass die Vielfalt. Eigenart 1111d Schönheit 
soll'ie der Erlw/1111gswer1 l'Oll Nar111· 1111d /..a11dsclwft auf Dauer gesichert ist". So lautet § 1. Absatz 
1 des Natur chutLgesetzes. Das wäre die Gmndlage einer Abwiigung mit anderen mzungen. 

Glaubt man dem Biirgermeister von S1. Peter. ~o hliuen bei einer Befragung von 160 Gästen 93 % 
angegeben. dass sie in dieser Schwarzwaldgegend Windkraftanlagen nicht wünschten (S.29). Das 
würde mindestens eine Sensibilisierung der Erholungssuchenden. wenn nicht sogar ein Alarm-
signal für die Schwarzwälder Erholungslandschaft und ihren Erholung~wen bedeuten. Andererseits 
drehen sich die Windrlider angeblich „im Ei11/../a11g mir I..LJndsc/wfi, landwirtsclwji und U111ll'elt-
scl//lt;;" wie Windkrartbefürwoner auf dem Fahrenberg bei Breitnau werbewirksam. vielleicht 
sogar mit Überzeugung. behaupten (S.-+4). 

Diese Formel stimmt eindeutig so nichl. Zumindest der Einklang mit der Landschaft ist nicht nur 
eine unbewiesene Behauptung. sondern flir viele Teile des Schwarzwalds sogar erweisbar fabch: 
man sei denn für die Schönheit und Harmonie einer L311dschaft völlig unempfänglich und leugne 
darüber hinaus objektive Kriterien dafür. Zwar sind Hochspannung masten und Überlandleitungen 
nicht weniger störend. bedeuten aber kein Gegenargumenl. Unbestreitbar ist freilich. dass einjge 
Landwinschaftsbetriebc kurzzeitig von den Abfindungen für die Umwidmung ihrer Grundstücke pro-
fitieren. Und das Landwirtschaftsamt Titisee-Neustadt cheint denn auch die Errichtung von Wind-
rädern zu unterstützen (S.39). Doch wäre das allein kein n, ingendes, schon gar nicht hinreichendes 
Kriterium. um die .. Verspargelung" des Schwarzwalds in der Güterabwägung zu rechtfenigen. 

Zu prüfen wäre schließlich das Hauptargument. der Umweltschutz. Da auch der Schutz der Land-
schaft Teil des Umweltschutzes ist, kann die zitiene Behauptung keinesfalls uneingeschränkt gel-
ten. Trifft sie denn im Hinblick aul' das zentrale Argument, den KlimaschutL. zu? - Im Prinzip: ja. 
vorausgesetzt. im Laut' des Betriebs der Anlage werden mehr Energie und Kohlendioxid einge-
spart als bei Erzeugung. Einrichtung. Erhaltung und Abri~s aufgewendet bzw. freigcsct7.t wurde. 
Dazu liegen anscheinend günstige Erfahmngswene vor. A llerdings fragt sich. wie groß der Beitrag 
der Windenergie lUm Gesamtenergiebedarf überhaupt und der Schwarzwälder Windräder im be-
sonderen. i~1. 

Dieses sowohl unvoreingenommen als auch einigermaßen zutreffend zu beziffern und w bewerten. 
erweist sich als äußerst schwierig. Einerseits ist den Erfolgsbilanzen der Windenergiebetreiber 
nicht ohne weiteres lU glauben. Man mus~ auch Franz ALT - ungeschmälen seiner Verdienste -
nicht ungeprüft abnehmen. dass die Windenergie in Deut chland bereits -l- Atomkraftwerke ersetzt 
(so in .. Natur und Kosmos". Dezember 2003. S. 20). Doch ist den Hochrechnungen der Windenergie-
gegner und A tomkraftbefürwoncr genau so wenig zu vertrauen. wenn sie sowohl den ökologischen 
ab auch den volkwin~ehaftliehen utzen der Windenergie klein rechnen oder überhaupt vernei-
nen und die Umweltfreundlichkeit und .. Sauberkeit" ihrer eigenen Energieerzeugung behaupten. 

Man wird dem Naturschützer von Geblüt und aus Leidenschaft nachsehen. dass er eher den kriti-
~chen Kleinrechnern der Windenergie folg1. Aber der Rezense111 möchte doch anmerken. dass es 
wohl nicht nur die „ökogrii11 eingefärbte schier kindlich 11ai1•e Freude {1111 hurtig sielt drehenden 
Windrad" (S. 16) ist. derentwegen die Windenergie gesetzlich gefördert wird. Und des Autors 
vorgeschlag,;:ne Alternative. Mall de~sen das heimische Holz al~ natürliche Energiequelle stärker 
zu fördern (S. 38). kommt leider nich1 daran vorbei. da~s dabei die Kohlendioxidsenke des Waldes 
den gleichen Betrag an Kohlendioxid kurzfriMig wieder freisetz!. den sie vorher langfristig gebun-
den haue. was ja kontraproduktiv wäre! 

Nein. e gibt ohnedies Gründe genug. im Schwarzwald - und nur danim geht es - der Verände-
rung des Landschaftscharakters - und nicht nur des Landschaftsbildes - e111gegenzutre1en und 
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dem Windräderbau Einhalt zu gebieten. Nicht an Gesetzen oder Verordnungen mangelt es. wie 
HOCKlc.NJ0S zu Recht feststellt, sondern an der Kompetenz örtlicher Gremien und dem Mut der 
Genehmigungsstellen. die Gesetze mit l..larcn A rgumenten anzuwenden. selbst wenn die Anrufung 
der Verwaltungsgerichte einmal wr Revision einer Behördenentscheidung zwingt. Der Gnmd: 
Landräte werden gewiihh - überwiegend von Bürgermeistern. 

Voll zuzustimmen ist Wolf HOCKE.' l!0s· .. sieben Thesen .. (S. 50 ff): 1. Es bedarf einer Güterab-
wägung über die Verhältnismäßigkeit des Eingriffs. 2. landschaftliche Schönheit iM nicht nur ub-
j ektiv . . ondern hat objektive Komponemen. 3. die negative Auswirkung von Windkraftanlagen 
darf nicht einer Ideologie wegen geleugnet werden. 4. land~chaflliche Schönheit kann nicht durch 
technische Schönheit ersetzt werden. 5. eine Standortentscheidung in einer großräumigen Erholungs-
landschaft kann wegen der Fernwirkung nicht auf Gemeindeebene getroffen werden. 6. Wind-
kraftanlagen sind zu bündeln. um nebenan ungestörte Landschaftsdume mit entsprechenden Erleb-
nismöglichkeiten zu erhalten. 7. bei der Standortlindung mu~s da~ Suchkri terium der Vorbelas-
tung durch technische Anlagen Anwendung linden. denn 160 m hohe Anlagen ~ind auch in sub-
optimal windhöfligen Gebieten außerhalb des Schwarzwaldes einsetzbar. 

Jedenfalli. hat H<X-KE.'-JOS mit dieser. freilich nicht ganz unpolemischen Schrift wieder einmal ein 
Thema angepackt. da, uns alle angeht; denn Landschaft ist ein A llgemeingut. für das jeder veram-
wortlich ist. Schon zu oft wurde es gesagt: Sie w ird immer knapper und ist nicht vermehrbar. 
Geändert hat sich nichts! (Günther Reichelt) 

KöR,,ER, H. (Hg.): Der Hmzenwald. Beiträge zur Natur und Kultur einer Landschaft im Siid-
schwarlwald. Im Auftrag des Badischen Lundesverein~ für aturkunde und awrschutz 
e. V. 284 S. Freiburg 2003 (Lavori Verlag). ISBN 3-935737-44-0 

Im vorliegenden Band hat der Herausgeber 17 Fachbeiträge vereinigt. die sich zu t:inem facenen-
rcichen Bild de~ Hmzenwald, zusammenfügen. eines geografisch nur unscharf abgegrenzten Teil-
gebiet~ des Südschwarzwalds. Ausgangspunkt die es Sammelbands war eine Vortragsreihe des 
Badischen Landesvereins mr Naturkunde und I aturschutz. bei der in fünf Vorträgen der ,.Hotzen-
wald" vorgestellt wurde. 

Günther R1,1c1tELT führt ein mit einer umfa~senden Darstellung der Landschaft und Landschafts-
kunde des Hotzenwalds. Albert Sc11R1-1Nt,.R und Rainer GROSCHOl'F beschreiben Geologie und die 
landschaftstypische Geomorphologie de, Gebiets. die stark eiszeitlich geprägt ist. Dietlinde Köt'PLER 
befa~st sich als Vegetationskundlerin mit dem heutigen Pnanzenkleid des Oberen Hotzenwalds in 
den umerschiedlichen Lebensräumen der Wlilder und Moore. Wiesen und Weiden mit ihren floris-
tbchen Be ondcrheiten. Weitere Beiträge behandeln die Veränderungen der Flora und Vegetation 
im Lauf der nacheiszeitlichen Waldgeschichte (Uta D1F.T1. ) und der menschlichen Waldnutzung 
(Thoma, L l Dt,\IANN). Mehrere Beitriige behandeln die Vogelwelt (Dieter KNOCli. Volker DORKA) 
und die A mphibien und Reptilien (Klemens F1<1TZ und Mallhias KüSTER). Weitere Hinweise zur 
akwellen Flora und Fauna sind in Beiträgen von Dieter KNUCII und Bernd- .Jürgen SEtTZ zu finden. 

Ausführlich werden die Geselbchaftsgeschichte und ihre Grundlagen dargestellt (Wolfram Kö11-
t.ER zur Salpeter-Gewinnung. Wolfgang HL1G zu den Salpeterer Aufständen, Konrad KuNZE zu den 
Ort - und Flurnamen. Lars F1sc11ER zu den Hotzenwälder Dialekten. Hennfried RICHTER zum gebiets-
typischen Hot.i:enhaus. Paul E1SEN1i1,.1s zum Heimatmuseum Görwihl , das wichtige Dokumente zum 
Lebensraum und zur Lebensweise der Hotzenwälder bereit'lellt). Zur Zukunft des Hotzenwalds 
soll sich modellhaft die atursc.:hutzkonzeption „Oberer Hotzenwald" (Bernd-Jürgen SEITZ) für ein 
Planungsgebiet von 6200 ha äußern. die Zukunft bewUltigt bereits die .. Hotzenwald- Konzeption„ 
für einen umweltfreundlichen Tourismus (Wolfgang HuG). E, ist dem Badischen Landesverein. 
dem Herausgeber Helge KöRNt,.R und dem Verlag Lavori zu danken. dass der Gedanke einer Gebiets-
monografie über eine bisher wenig bekannte. aber mit land~chaftlichen Reizen und biologischen 
Kostbarkeiten gesegnete Landschaft aufgenommen und in so kompetenter und ansprechender Weise 
umgesetzt wurde. 

Zur Akzeptanz und ,rnr Einstimmung in Wanderungen und Aufenthalte tragen die hervorragenden 
Farbbilder bei . Die wissenschaftlichen Am,sagen werden durch übersichtliche Darstellungen und 
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zahlreiche Schwarzweiß-Fotos illustriert und veranschaulich!. Dem Band ist eine weite Verbrei-
tung bei allen. die Land chafts- und Kulturerlebni~ mit Fachinformation verbinden möchten. zu 
wünschen. Bei einer eventuellen Zweitauflage sollte versucht werden. den gespannten Themen-
rahmen noch zu vervollständigen: zu denken wäre hier an Beiträge zur politischen Geschichte. 
Kun~tgeschichte. zum Forst und zur Landwinschaft. (Winfried Bücking) 

LANOESDE~KJ\l,\LAMT BADEN· \"l'üRTTEMUERG (Hg.): ALlasarchäologischerGeländedenkmiiler in Baden-
Wüntemberg. Band 2: Vor- und frühgeschichtliche Befestigungen: Kommissionsverlag K. 
Theiss Verlag. Stullgart 

Das Landesdenkmalnmt arbeitet seit 1980 an einer Be Landsaufnahme der (bekannten) arch/iolo-
gischen Geländedenkmäler. Sie soll die Grundlage fiir die Denkmalpflege und die wissenschaftli-
che Erforschung bilden. soll aber auch den Informationsanspruch der interessierten Öffentlichkeit 
befriedigen. Der Band I erschien 1990: K. BITTEL. S. SCHIEK. D. M üLLER: Die keltischen Viereck-
chanzen. Derzeit liegt der Schwerpunkt bei der systematischen Bearbeitung der vor- und früh-

geschichtlichen Befestigungsanlagen. Von diesem Band 2 konnten wir bereits die 1999 erschiene-
nen Hefte 7. 8. 9, und 10 besprechen ( Band 44. Schriften der Baar): sie waren den Befestigungsan-
lngen in den Geisinger Bergen und bei Bad Dürrheim. Kirchen-Hausen und Leipfcrdingen. lppingen 
und Zimmern sowie Wunnlingen. Tuttlingen-Möhringen. Tu11lingen-Eßlingen und Seitingen/Ober-
flacht gewidmc1. Sie waren auch Anlass fiir eine Exkursion des Vereins mit dem Bearbeiter dieser 
Hefte. Christoph MoRRISSEY. 

Nun liegen seit 2002 drei weitere Hefte vor: HefL 6: Die Wallanlagen bei Münsingen-Trailfingen 
und Bad Urach-Hcngen {Landkreis Reutlingen), bearbeitet von Chr. M oRRtSSEY. Claus ÜEFrI0ER 
und Dieter M üLLER: Heft 11: Der Lemberg bei Gosheim und der Hochberg bei Deilingen-Delkhofen 
(Landkreis Tuulingen). bearbeitet von Chr. MORRISSEY und D. M llLLER: Heft 12: Die Wallanlagen 
im Landkreis Tübingen. bearbeitet von Chr. M ORRISSEY und D. M 0LLJ;R. 

Auch wenn unsere Leser vor allem an den die Baar betreffenden Ergebnissen interessii::r1 sein 
werden. seien doch auch die anderen Hefte ausdrücklich empfohlen. Ein Gesamtbild über die 
vorgeschichtliche Besiedlung ergibt sich erst aus der Zusammenschau aller aufgenommenen Anla-
gen. Vorab sei - wie schon bei der früheren Besprechung - betont. dass eine noch so exakte 
Geliindeaufnahme nicht alle Fragen nach dem .. wann. durch wen. wozu·· der Anlagen beantworten 
kann: aber sie ist die unerlässliche Grundlage. auf der auch spätere mögliche Grabungen basieren 
müssen. 

Bereits die früher erschienenen Hefte ließen erkennen. dass die Baar. das Albvorland und die 
Südwestalb offenbar wesentlich dichtere Spuren vorgeschichtlicher Besiedlung aufzuweisen ha-
ben, al man früher vermutete und keineswegs im .. Abseits'· der frühen Siedler lagen - im Gegen-
1eil. So vermiuch auch die Untersuchung der Anlagen auf dem Lemberg ( 1015 m NN) und dem 
Hochberg zusammenfassend den Eindruck. dass sie „nur vor dem Hintergnind eines vergleichsweise 
dichten Sicdlungsgefiige~ im Umfeld verständlich" werden. M oRRISSEY und M llLLER datieren diese 
Anlagen vorsichtig in die Urnenfelder-Zeit (nach 1200 v. Chr.). Ungewiss bleibt die Benutzung 
auch in der Hallstattzeit. wofür allerdings Grabfunde bei Gosheim von 1987 sprechen könnten. 
Besonders interessant ist dort eine etruskische Schnabelkanne. die nicht nur eine gehobene Stel-
lung des Bes1a11e1en. sondern - wichtiger noch - die frühe Funktion des Prim/Faulenbach-Tales 
als Fernverbindungsweg zu belegen scheint. 

Die durch exakte Pläne ( 1: 1000. Höhenlinien im Im-Abstand!), Profilschni11e, Fotos und Luftbil-
der vorzüglich ausgestatteten Hefte erfüllen den eingangs zitierten Anspruch als Forschungsrund-
lage ohne Einschränkung: die Vorsicht der Interpretationen hebt sich wohlwend von früher häufi-
geren archäologischen Glaubenssätzen ab. {Günther Reichelt) 

L ANOESARC1-11vo1REKT10:,1 BADEN-W üHTTF:MfJERC (Hg.): Der Landkreis Rouweil. Bearbeitet von der 
Abt. Landesforschung und Landesbeschreibung d. Landesarchivdirektion. 2 Blinde (467 u. 
-.ß2 S). Thorbecke. Os1fildern 2003: ISB 3-7995-1365-5 

ein. die amtlichen Kreisbeschreibungen des Landes Baden-Wümemberg sind durch nichts zu 
ersetzen: das gilt auch für die fortgeschriebene Konzeption der Reihe ,.Baden-Württemberg - das 
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Land in ),einen Kreisen··. Und e, wäre sehr bedauerlich. wenn da), Land - wie ,u hören ist - ~ie 
nich1 mehr fortse11,:cn will: bliebe doch dann über die Hälf1e der Land- und Srnd1kreise de), Landes 
ohne eine gründliche. ),achliche und umfai.,ende Be),chreibung: :,o auch die Kreise Schwar.lwald-
Baar. Tuulingen. Breisgau-Hoch),chwartwald und Ortenau. Natlirlich erscheint der Aufwand groß. 
wenn man liest. da,s 47 Mitarbeiter an dem vorgelegten, rund 900 Seiten starken Werk f"lir den 
Kreis Rollweil beteiligt waren. Aber am strengen Zügel der Abt. Landesforschung unter Leitung 
von Rainer Loost wurde dafür innerhalb von 3 Jahren ein Standardwerk geschaffen. da:, diesen 

1amen auch verdient. 

Band I bietet eine Be~chreibung de~ Landkreise).. wobei ,unäc hst den natlirlichen Leben~-
grundlagen. angefangen bei Relief. Geologie. Klima und Weuer. den Gew;i:,sem. dem Wa~~er-
hau,hah. den Böden. der Vegetation bis hin .lu den Schutzgebieten knapp aber präzis Rechnung 
getragen wird (ca. 30 S.). Es folgt ein historischer Aufriss von den Anfängen über die Monarchie 
bi~ hin ,ur föderalen Ordnung und curop:fo,chen Integration (ca. 40 S.). Ein uriucr Abschnitt ist 
der Raumcr.chließung und Siedlung gewidmet \Oll den ersten Sieulungs),puren bis ,mr heutigen 
Siedlungsdynamik und Regionalplanung (ca. 60 S.). Sodann werden WirL~chaft und Bevölkerung 
nm:h ihren Merkmalen als Agrar-. lndu\lrie- und Dicnstleistungsge,cllschafl diagno~tiziert (ca. 50 
S.). Endlich kommen Re ligion. Sozialfür,orge und Bildung zur Darstellung (ca. 50 S.). wobei auch 
der Kun,1 und Kultur einschließl ich der Briiuche Rechnung getragen wird. Schon hier mu,s die 
hervorragende Veranschaufü:hung durch Karten. Grafiken und Bilder hervorgehoben werden. 

fa folgt die Beschreibung der ein7elnen Gemeinden. der bereits liber 200 Seitcn des erMcn Ban-
des gehen: ,ie ~tehen unter dem Mouo: .. Hi),tori~ehc Grundlagen und Gcgenwart··. Von Aichhalden 
bis Zimmern werden dort und im 2. Band ~ärlllliche 22 Gemeinden, gegebenenfalls mit ihren 
On,1eilen. systemati~ch abgehandelt. Dcr Schilderung von Topografie und Umwelt folgt die Orts-
gc,chichte unter dem Gc,ichtspunkt .. Vielfalt der alten Ordnung·· und .. Werden und Gestalt der 
modernen Gemeinde··. Auch hicr i~t die Qualität der zahlreichen Abbildungen. Luftbilder. Karten. 
Pltine. Diagramme (z.B. Bevölkerung,entwicklung. Wahlverhalten!) bemerkenswert; sie sind nicht 
nur ästhetisch ein Genuss. ,ondem auch als eigene lnformation,quellc wertvoll. Nlittlich sind die 
den Bänden beiliegenden Karten (Topografüche Karte 1 :50.000 des Landkrei),e~. Bauliche 
Ermwicklungen der Städte Rouweil. Schramberg und Obemd(lrf 1: 10.000 bzw. 12.50()). 

Ein Kurtver7eichnii.. der Quellen und Literatur am Ende jedes Ab,chnitts erweist den Erkundungs-
stand der Bearbeiter: da, cnt~prechenu umfangreiche ausführliche Ver.leichnis am Schlus, von 
Band 2 ist mehr als eine Pllichtübung und erlaubt ein tieferes Eindringen. Ein Mitarbciterverteichnis. 
ein On,- und Personenregbtcr be,chlid3cn da, Werk. zu dem man die Landesarchivdirektion. 
allen voran Prof. Rainer Lcx,~tc. und ihre Mitarbeiter beglückwünschen darf! 

Wie ,ehr ein derart grlindlichc~ und 1us;11nmcnfo\,ende, Le,e- und Nach,chlagewerk auch flir die 
Krei,c Tuulingen. Brei,gau-Hoch,chwar1wald und Schwar,walu-Baar fehlt. da~ merkt. wer die 
bi>hcrigen Provborien - so gut gemeint ),ie auch ),ein mögen - damit vergleicht. (Günther Reichclt) 

Snu-r V11.1.1-.ca~i' -Sc1rn .:'IN1-.m, :-. (Hg.): Im Himmel und auf Erden. Kullllrtentrum Fram;iskaner 
Villingen-Schwenningen. 59 S .. Revellio. Villingen-Schwenningen 2003 

Da, ),Chmale Bändchen wirbt flir den Förderverein des Kullurtentrums Franziskaner. wie dessen 
Vor),itzcnder Volker KAll0l,R. MdB. einleitend bemerkt. Und damit das gelingt. hat er bewährte 
Fachleute aufgeboten. die das Kuhut7entrum le,erfreundlich und gel!illig vorstellen. Eine Zciua-
fe l der Stadtgeschichte mit de,cnt eingefügten englischen Über,et,ungen bildet den Rahmen zur 
Einordnung der Ge,chichtc des Fra111-i,ka11erklo,tcr,. Heinrich MAL Ul,\RDT umreißt ~odann die 
Ge,amtkonzeption des Kulwr,entrum~ als .. Hau~ für alle Sinne•· und Ort der Begegnung. Die 
findet dann mit dem Bild einer .. pcrformance·· (x=je111) 7iemlich überraschend statt. Gewohmer 
gibt sich anschließend seine Darstellung der Entwicklung „vom KloMer tum Mu,emempeJ··. Michael 
HLTI umreißt die S:inierung dc, Gebliudekomplexe, und wirbt für die Konzeption des .. kontrast-
reichen Umgangs·· mit den hiqorischen Räumen unu Objekten bis hin wm gläsernen Verbindungs-
gang am Ende des 20. Jnhrhundem. Gan.l unkonventionell und direkt ,pringt Samy B11 ,_ in die 
Manege und ,chlligt einen kut7en Mu,eum,rundgang vor. Ab S. 30 folgt dann die .,Long-Version 



für Genießer" aus der Feder von Anita A uER und Michael Hurr. Sie erfreut durch kurze. prägnante 
Texte. gutes Bildmaterial und lässt keine Abteilung aus von der Kirche bis zum mittelalterlichen 
Kräuterganen im Innenhof. vom kehi. chen Fürstengrab bis zur Spiegelhalter-Sammlung. Anschlie-
ßend stellt Axel SCHMIDT-Sc1-1ER1:R das Konzerthaus vor. dem er einen großen Aufschwung des 
Villinger Musiklebens seit 1975 zuschreibt - wohl zu Recht. Der Städtischen Galerie. die eigent-
lich durch die „kleine galerie•" des Schwcnninger Künstlers Felix Schlenker und seines Freundes 
Karl Heinichen angeregt wurde, widmet sich Wendelin RENN: er hebt das .• historische Ambiente 
im Spiegel zeitgenössischer Kunst„ hervor. Endlich unterstreicht Martin ST.\RKMANN in einer Wür-
digung des Kun tvereins und dessen Ausstellungen nochmals die Begegnung von Vergangenheit 
und Gegenwart .. nicht nur unter einem Dach. sondern im unmittelbaren Dialog miteinander··. 
Nicht zu vergessen: die nützlichen Orientierungspläne auf den Innenseiten des Umschlags. Einzi-
ger Zwischenruf: muss denn unbedingt eine Aufführung ,.performance .. , ein gedrängter Überblick 
. .instant-Ver ion··. ein au führlicher .,long-Version·· heißen. wenn·s doch eh· ins Englische über-
setzt wird - oder soll damit der „kontrastreiche Umgang„ mit der Sprache demonstriert werden? 
Alles in al lem: neugierig auf das Kulturzentrum macht das schmucke Bändchen schon! Ob"s dem 
Förderverein Mäzene zuführt? Zu wünschen wär"s! (Günther Reichelt) 

STADTARCHtV V1t„LINGEN-SC1tll'ENNINGEN (Hg.): Marbach. On auf der Baar. 212 S. Villingen-
Schwenningen 2002 (H.Kuhn Verlag). ISBN 3-87450-040-3 

Der von Heinrich MALIUIARDT und Ute SrnLLZE redigiene. gut ausgestattete Band versucht. in 27 
BeiLiägen ein lebendiges Bild der bis 1974 selb~tändigen Gemeinde Marbach zu zeichnen und zu 
vermitteln. Die große Mehrtahl der Beitriige lammt au · der Feder Marbacher Bürger. ur für die 
wenigen einführenden und größere Zusammenhänge darstellenden Aufsätze wurden auswiirtige 
Fachleute in Anspruch genommen. 

Den historischen Anfängen geht Heinrich MAULHARDT nach. Günther Re:1CHELT schilden den land-
schaftlichen Rahmen. Christoph VOGELE und Eberhard HARLE stellen die Forstwinschaft dar. 
Marbacher Lehnsgüter und Lehnsrechte werden von Ute SCHULZE bearbeitet. Barbara STMIM macht 
auf den Marbach berührenden Jakobsweg aufmerksam. während Ingeborg KorrMANN die Entwick-
lung der Gemeinde im 19. und 20 Jh. nachvollzieht. Den Reigen der Beiträge zur .. örtlichen Eigen-
arr' des Dorfes eröffnet Berthold Sc11u1.ER mit Anekdoten aus der Schulgeschichte. Es folgen: 
Geschichte der Eisenbahn (Marbach hatte zwei Bahnhöfe!) von Werner ScH.'<EJDER. Geschichte der 
Jahresuhrenfarbirk Kern & Söhne (Dina K cRN-EPPLE) ... Auswanderung .. (Rolf EFFINGER). Freiwil-
lige Feuerwehr (Roland JASCHKE). Sodann kommen die Vereine LU Wort: Gesangverein. Fußball-
verein. Turnerfraucn. bi hin zu Judoclub. Gartenfreunden. Rentnervereinigung. Talbachhexen. 
Sportanglern, Guggenmu ik .. Blooggoaschter VS-Marbach" usw. usw. Fast übersieht man dabei 
am Schluss den Beitrag von Rolf Emr-;GER und Ute SCHULZE zur Entwicklung Marbachs seit den 
1960er Jahren. 

Die bewusst .. moderne" Aufmachung (Titelfoto: M arbacher Zelthäu er) sowie zahlreiche farbige 
Abbildungen und Erinnenmgsfotos aus längst vergangenen Zei ten - schon geschichtliche Quellen 
auch sie - machen den Band zu einem schönen Geschenk. sicher auch für Heimatfreunde außer-
halb von Marbach. (Günther Reichelt) 

S1EGMUND. A. (Hg.): Faszination Baar - Porträts einer aturlandschaft; 14 Autoren: 176 S. 
Gesamtherstellung Druckerei Konstanz GmbH. 2003. lSB 3-00-012635-X 

Ein Buch mit zugkräftigem Titel. dessen Lockruf sich gewiss viele. die auf der B 31 die, e weite 
Senke zwischen Alb und Schwarzwald durcheilen. nicht verschließen werden - etliche freilich zu 
recht zweifelnd fragend, wie die Baar. die seit Jahrtausenden vom Menschen zur Kulturlandschaft 
geprägt worden ist. denn zu dem Prädika1 einer der in Mi11cleuropa extrem selten gewordenen 
ursprünglichen, eben dem einer Naturlandschaft gekommen sei. Vielleicht soll aber damit zum 
Ausdruck gebracht werden. dass es hier um geo-. nicht um kulturwissenschaftliche Aspekte gehl 
und dass die überwiegend der miulercn Altersk lasse angehörenden Autoren (incl. -innen: dem 
Hauptfach nach 7 Geografen. 5 Biologen. 2 Forstleute) von ihren Studien faszinien waren. 
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Es handelt . ich teilweise um Arbeiten. denen jahnehnlelange Erfahrungen tugrunde liegen: so 
eine grundlegende Aufarbeitung der pollenanalytischen und sedimentologischen Befunde zur 
Vege1a1ionsemwicklung in der ßaar und. - vergleichend dalu - im Südos1schwar1,wald (G R1,.1c11EtT, 
ca. 17 S.): ,o weiter eine gut bebildene Schilderung des Mosaiks der Pnan;,;engesellschaften von 
der Baar ( im weiteren Sinne gefas,t) (P. L l 17. ca. 21 S.). Eine längere .. Vorgcschiclnc·· als Disser-
tation auch .. Der Klimacharakter der Baar'· (A. SttoGMUND. ca. 18 S.). wo man über die prin;,;ipielle 
Eigenart des Gebietes hinaus ln1crc~5antc~ liber die Klimaveränderungen für Donaueschingen, die 
bis in~ Jahr 1802 zurückverfolgt werden können. erfährt: für 1802 - 1813 ergibt sich eine Juli-
Monatsmi11eltempcra1Ur von 13.1°C. dem emsprach für 1961 - 1990 aber l6. I °C! 

Damit sich der potenzielle Leser eine au,reichcnde Vorstellung von dem Buch machen kann. seien 
die weiteren Arbeiten erwähnt. Es werden eine l..nappe Einführung in die Geologie (M. GEYER). 
eine bebildcne Darstellung der Böden (S. L A7~,R) ,owie eine grobe Typologie und eine utzung -
ge,chichte der let7len Moore ( M. Rom u. R. BöcKER) gegeben. Ferner wird über eine Analyse des 
Donaueschingcr S1ad1klima, während der ~ommerlichen Hochdruckwcnerlagc im Jahr 1995 be-
richtet (M. LAt'FERSWEtLER). über statistische Studien tum Hochwassergeschehen auf der Baar {Th. 
Kut>rt:-GbR). über die Windvcrhähnisse über der Hochmulde (D. K t.i\LIS. A. S1EGMUND. S. MFRTFS). 

Eher methodische Studien sind 1.wci computcr- und fcrncrkundungsgcs1ü1ztc Beiträge zu 
Landschaftsanaly,cn (S. TRt·l'TOW. b,.w. R. W,,Oht.AAR u. U. Ufu Ic11). wobei deren Exaktheit für den 
Minclcuropäer. der ja jeden Punkt leicht erreichen kann und im allgemeinen Wert auf n1ichcn-
~charfc Zuordnung legt. kaum ausreichend sein dürften. 

Hierau~ liisM sich ungef1ihr ableiten. für welchen Lc!.erkreis da, Buch empfehlenswert sein dürfte: 
Ein Bildband ab •. Yerlegenhcitsgeschenk„ ist es nicht: bc~illcn sollte es vielmehr der regional lind 
speziell lntcressicne mit guten fachl ichen Grundl..cnntni,scn: für ihn werden auch die umfangrei-
chen Literaturangaben nlitLlich sein. (Oui Wilmanns) 

Z1~1,,m1t.\1A1'1'. E. (Hg.): Pfohren. Da~ er,te Dorf an der jungen Donau. Aus der Geschichte einer 
Baargemeindc. 414 S. Donaueschingen 2001 (Stadl Donauc!,chingcn). ISB 3-00-008570-8 

Keine Ortschronik gleicht der anderen, jede set,t andere Akzente. An der vorliegenden besticht 
nmächM die klare Bündelung der immerhin 36 Beitr;igc von 19 vcr~chiedcnen Verfassern in 8 
übersichtliche und griffig getitelte Kapitel. 

In .. Mit Brief und Siegel„ werden intercs~ante Ein1,claspek1e der Geschichte Pfohrens verfolgt. 
Fragen der urkundlichen Ersterwähnung (V. 1-ll 111). der Ortsnamensdeutung (E. HALL). das Puzzle 
um das Geschlecht der „Pforr'· (V. Hu111). der Gc~chich1e der .• Entenburg .. {B. L ,,1 'Lli und P. Srn,\ttDT-
T1t0\lh) finde! der Leser verständlich und wissen,chaftlich korrekt dargestellt. Zweites Thema ist 
die .. Exbtcnlgrundlagc Landwirt~chart··. die vor allem von F. Sc 111,Rt:R und J. KEFER sachkundig 
und an,prechend dokumemicrt - mil Einschüb.:n: .. selbst erlebt .. - abgehandelt wird. Die Flurna-
men (E. HALL). die Pfohrencr Urbare (K.H. STAl>Ft.M,,:-1, und E. Z1MMl·RMANN). Wald. Weiher und 
Torf (E. Ht1m,R) sind weitere Themen dazu. Das fo lgende Kapitel .• Benelarm und Ohne Zukunft„ 
bestreitet vor allem E. ZtMMI RMAr-.-..:. der dem Bauernkrieg. der Schuldenlast um 1715. den Au~-
wanderungen und den Pfohrener Revolutionären von 1848/49 nach~pün. Wie Pfohren im Drillen 
Reich lebte. mit ihm umging und im Zweiten Weltkrieg seine Opfer bringen musste. schildern K. 
OHNMACHT und K. F1o11RhNDAC'IIM<. wiederum 111i1 lesenswerten Stimmen von Zeitzeugen: .. Selbst 
erlebt ... 

Im Kapitel .. Gnade und l-leil„ untersuchen J. F1::11RENt1ACllr.R und Th. 1-1. T. WtENERS das religiöse 
Leben der ehemaligen Urkirche. Probleme der Infrastruktur wie Energie und Verkehr. K indergar-
ten und Schule (E. Z1M.,tER~1A,N). Handwerl... Gewerbe und Dinestleb1ung sowie der baulichen 
Entwicklung (G VETTER) und der Ausbausiedlung l mmenhöfe (A. FRITSC'Ht) schließen sich an. 
Schließlich kommt die .. Wasserlandschaft„ an der Donau in den Blick. wobei Maria KR0HN (die 
.. Storchenmuner··i versucht. die aturland~chaft Don:1uricd. den Kie~abbau und ua~ Schicksal des 
Weißstorchs mit ,,enigen S1richen 7ll skinicn:n. Dann erst widmet sich die Chronik dem Vereins-
leben. ohne auch nur eine der 17 noch bc~u.:henden und 12 inzwischen aufgegebenen Gruppierun-
gen zu vergessen. 
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Endlich wird noch ein Höhepunkt gesetzt: In .,Schwätzä wc de Schnabel gwaasii ischr' legt E. 
Hall eine fundierten Beitrag über die Pfohrencr Mundart zwischen Schwäbisch und Schweizerisch 
vor. Zum Schlus gedenkt E. ZIMMERMANN zweier Pfohrener Söhne. des Pädagogen und Theologen 
Fran2 Xaver Wiehl ( 1779 - 1832) und des .. Malen, der Baar··. Karl Merz ( 1890- 1970). 

Insgesamt kann man dem Hen1L1 gebcr E. Z1M~lr.RM,\M, gratulieren. Es ist ihm gelungen. die so 
unierschiedlichen Beiträge von Bürgern wie von Fachleuten nicht nur schlüssig zu gnippieren. 
durch ansprechende Bilddokumeniation sowohl aufzulockern als auch zu bereichern und ein fun-
diertes Gesamtbild des .. ersten Dorfs an der Donau·· ,:u entwerfen. Da wäre das Aufzeigen von 
(ohnehin unvermeidlichen) Schwachstellen oder Defiziten letztl ich nur Beckmesserei. Nein, man 
darf das Buch weiter empfehlen und ergänzend vielleicht noch auf die .,Schriften der Baar„ ver-
weben! (Günther Reichelt) 
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Vereinschronik 

Insgesam1 kann der Verein auf ein erfolgreiches Jahr 2003 zurückblicken. Sämlliche 17 
Verans1ahungen des wieder reichhahigen Angebo1es wurden gut angenommen. Vor al-
lem die diesmal vermehn ausgeschriebenen Exkursionen erfuhren eine sinrke Beaeh-
1ung und Beteiligung. Es fanden stau: 

1. Vorträge und Kleine A bende 

16. 1.03: Dr. H. GE11R1 'G, Villingen: Natura 2000-Schutzgebiete auf der Baar 
05. 2.03: Kleiner Abend 111i1 W. M ARTIN. Vi llingen: Konradin Kreutzer und Martin 

Blessing 
20. 2.03: Frau A. REICHMANN. Donaueschingen: Walafried Strabo und sein Honulus 
2 1. 3.03: Dr. H.-J. SrnusTl:R. Tunlingen: Südwestsiaatgründung in der ösllichen Baar 
11 . 4.03: Frau H. ANGST. S1u11gan: Die F.F. Anlagen und Gärten in Donaueschingen. 

Enlwicklung und zukünflige Erhal1ung. 
15. 5.03: Dr. Th. LUDEMANN. Freiburg: Kohlplälze als Geländearchi ve 
29.10.03: Kleiner Abend mi1 Prof. Dr. D. H E11-1. Göschwei ler: Geologische Forschungen 

in Island 
13. 11.03: Frau Prof. Dr. 0. W 1LMANNS. Freiburg: Landschaft und Vege1a1ion der Schwä-

bischen Alb im Vergleich mit dem Schwarzwald 
26. 11.03: Kleiner Abend mi1 H. GEJLENBERG. Donaueschingen: Syrien im Dia 

An den Vorträgen nahmen durchschniulich 48 Personen stau. an den Kleinen Abenden 
waren es durchschninlich 27. 

2. li:xkursionen 

12. -l-.03: Halb1agsexkursion: Anlagen des FF. Schlossparks. Führung: Frau H. A 'GST, 
Sn11tgar1 

3. 5.03: Halbtagsexkursion: Ornithologische Exkursion im F.F. Schlosspark. Führung: 
F. Z1r--KE. Villingen 

18. 5.03: Ganz1agsexkursion: K aisers1uhl. Führung: Frau Prof. Dr. 0. W1LMANNS, Prof. 
Dr. W. WtM~tENAUER (beide Freiburg). örtliche Führnngen in Breisach und 1eu-
Breisach. 

5. 6.03: Halbtag. exkur. ion: Denkmale irn F.F. Schlosspark, Führung: Frau R. FAtGLlc. 
Donauel-.chingen 

19. 7.03: Ganzlagsexkursion: Landesausteilung Bad Schussenried: Alte Klöster, neue 
Herren - Säkula1isation im deu1schen Südwcs1en (gemeinsam mit dem Kultur-
förderverein Bräunlingen). Führung: Dr. T. JOHN. S1uttgar1 

13. 9.03: Ganztagsexkursion nach Basel. Führung: Frau B. E1c111101..:rz. Villingen 
27. 9.03: Halb1ag exkursion: Wildnis aus Lwei1er Hand (Bannwälder). Führung: W. 

HOC'KENJOS, Villingen. Dr. Th. L uDEM,\NN. Freiburg, Dr. J. BORCIIERS. Donau-
e5chingen. A . REtNBOLZ. Freiburg 

11.1 0.03: Halbiagsexkursion: Denkmalpncgerische Beispiele der Baukultur der Baar in 
Geisingen (gemeinsam mil IG Baaremer ßaukul1ur). Führung: Frau S. UHRIG, 
Geisingen und M. U11R1G. Geisingen/München 
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Die 5 Halbtagsexkursionen verzeichneten durchschnittlich 29 Teilnehmer. an den 3 Ganz-
tagsexkursionen waren es durchschniulich 53. An der .,Jahresexkursion'· zum Kaiser-
stuhl nahmen 65 Mitglieder teil. 

Jahresexkur~ion 1.um Kaisen,tuhl. Frau Prof. 0. Wilmann~ erläutert die Vegetation am Vogclsang-
Pass (Foto: G. ReichcltJ 

3. Mitgliederversammlung am 19. März 2003 

Die Mitgliederversammlung fand am 19.3.03 im Hotel .,Schützen·· in Donaueschingen 
statt. Sie war mit 78 Anwesenden. darunter sämtliche Ehrenmitglieder, sehr gut besucht. 
Der Vorsitzende der Abt. Naturgeschichte. Herr Dr. Gerrit Müu.ER. begrüßte die Ver-
sammlung. Frau Susanne Hl1B1:R-WtNTERMANTEL. Vorsitzende der Abtei lung Geschichte. 
nahm die Totenehrung vor. 

Die beiden Vorsitzenden erstalleten Bericht über die Aktivitäten des Vereins im Jahre 
2002 und hoben den guten Besuch der Veranstaltungen owie den Beitritt von 22 neuen 
Mitgliedern hervor. Allerding!. war auch die Zahl der Todesfälle und altersbedingten 
Austriue mit 7 bzw. 14 wieder sehr hoch. so dass die Mitgliederzahl insgesamt kaum 
ge ·tiegen ist. Nach Korrektur verschiedener Mitgliederlisten und Zusammenfassung zu 
einer elektronischen Zentralliste kann die Mitgliederzahl mit 451 (415 persönliche. 36 
korporative) angegeben werden. 

Im Berichtsjahr wurden 4 Vorstandssit1.ungen abgehalten. Neu in <len Beirat berufen 
wurden: Egon DEMNER (Bad Dürrheim), Uli KRAFf ( lmmendingen). Wolfgang M ARTI:-1 
(VS-Villingen). Günther RATH (VS-Villingen/Donaue. chingen), Dr. Hans-Joachim Srnus-
TuR (Tuulingen). 
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Herr Dr. M üLLER stellte das neue Logo des „Baarvereins" vor. welches von dem Designer 
H.J. KOPPE, HÖFER. Mundei fingen. entworfen wurde, wofür ihm herzlicher Dank gebührt. 
Es w ird künftig. stets gemeinsam mit dem vollen Namen des Vereins, auf allen unseren 
offiziellen Verlautbarungen verwendet werden. 

Frau HUBER-WINTERMANTEL gab den Umzug in die neue Geschäft, stelle. Villinger Str.1 2. 
bekannt. wo von der Stadt Donaueschingen ein Raum günstig angemietet werden konn-
te. Hier soll insbesondere auch die Auswertung des Vereinsarchivs erfolgen, das bisher 
im F.F. A rchiv aufbewahrt aber nur während der dort üblichen Dienstzei ten und bei 
Voranmeldung zugänglich war. Die Vorbereitung des 200-j ährigen Verein j ubiläums 2005 
lässt den Umzug des A rchi vs als notwendig erscheinen. 

Frau Karin SIEBERT erstattete den Kassenbericht für das Rechnungsjahr 2002. dem vom 
Prüfer. Herrn BRUCKr-.1ANN. Übersichtlichkeit. Vol lständigkeit und Korrektheit beschei-
nigt wurde (s. 4). Wegen Ausfalls des bisherigen Sponsors, Für~t zu Für tenberg. ist eine 
Umerdeckung von etwa • 1.700 ent landen: trotLdem i, t die Finanzlage solide. 

Herr Georg Go1.,RLJPP stellte den Antrag auf Entlastung des Vorstands. welchem die Ver-
sammlung einstimmig entsprach. 

Die Vorsitzenden gaben noch einen gerafflen Ü berblick über die kommenden Veranstal-
tungen, nachdem den Mitgliedern das Jahresprogramm 2003/04 bereit zugestellt wor-
den war. Herr Dr. M üLLER wies auf die inten. i vierten K ontakte mit dem Verein für Ge-
schichte und A rchäologie von Saverne (Elsass) und Umgebung (Societe d' histoire et d ' 
archeologie de Saverne et envi rons) im Rahmen der StLidtepannerschaft hin. 

Sodann wurde Band 46. diesmal im neuen. leicht veränderten Design, durch den Schrift-
leiter. Prof. Dr. G. RErCJJELT. vorgestellt und zum Schluss der Versammlung ausgegeben. 

A nschließend hielt Herr Dr. H.J. SCIIUSTER. Kreisarchivar des Landkrei~es Tuulingen. 
einen bemerkenswert munteren Vortrag über die SüdweslSlaatgründung ( 195 1-1952) in 
der östlichen Baar. der mit reichem Beifall belohm wurde; er wurde, leicht verändert, in 
den vorliegenden Band aufgenommen. 

4. Abgekürzter Kassenbericht des Rechnungsjahres 2002 

Kassenbestand (in Euro): 

Girokonto 
Festgeldkonto 
Sparkonto 
Kassenbestand 
Summe liquider Miuel 

0 1.0 1.02 

1.803.9 1 
12.6 13,57 

463.7 1 
29,06 

14.9 10.25 

Einnahmen- Überschuss - Rechnung vom L 1.02 - 3 l.12.02 

A. Einnahmen 

1. Mitgliedsbeiträge 
2. Spenden 
3. Erlöse „ Schri ften der Baar'' 
4. Exkursionen 
5. Z in!-.erträge 

Summe Einnahmen 

180 

Euro 

10.257.69 
2. 187.29 

904.88 
1.245.00 

276.48 

3 1.12.02 

930,29 
12.273,97 

0.00 
0.00 

13.204.26 

Euro 

14.87 1.34 



B. Ausgaben 

1. Herstellungsko ten f. Bd. 45/ 46 
2. Honorare und Spesen 
3. Exkursionen 
4. Telekommunikation 
5. Porti und Bürobedarf 
6. Beiträge 
7. Kontogebühren und Zinsen 
8. Sonstige Kosten 

Summe Ausgaben 

C. Unterdeckung 

13.046.66 
1.284.00 

998.00 
360.56 
65 1.07 

35,80 
8.63 

92.61 

16.577.33 

1.705,99 

5. Im Jahr 2003 verstorbene litglieder 

Ur ula Hund. Pfaffenweiler 
Prof. Dr. Wolrgang lrtenkaur. Löffingen (s. Nachruf am Schlu s) 
Gisela Jung. Donaueschingen 
Heinz Trossin. Brigachtal 
Dr. Wolfgang Zenz. Donaueschingen 

6. Im Jahr 2003 neu eingetretene Mitglieder 

Michael Blaurock. Donaueschingen 
Heinz Bunse. Donaueschingen 
Walter Conrath. lmmendingen 
Dr. Detlef Herbner. Bonn 
Theo Herbstritt. Löffingen 
Elisabeth l11enkauf. Löffingen 
Hubert M osbacher. Donaue chingen 
Rose-Marie Müller, Umerkirnach 
Dr. Christophe Neff. Grünstadt 

Rosemarie Niederberger, Hi.ifingen 
l rmgard Pommorin, Donaueschingen 
Philipp Revellio, VS-Villingen 
Annemarie Stübler. VS-Schwenningen 
Brigiue Trossin, Brigachtal (für Heinz Tros in) 
Gerhard Weeber. Löffingen 
Claudia Weishaar. Donaue chingen 
M aria Zenz, Donaueschingen ( fi.ir Dr. Wolfgang 

Zenz) 

7. Sonstige Ereignisse 

Geschafft : G Reiche lt (1.) 
und W. Hilpert beim Aus-
laden der Archivkästen vor 
der neuen Geschäftsstelle 
(Foto: Limberger-Andris) 
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Am 2.4.2003 konnte da~ Vereinsarchiv in die neue Geschäftsstelle überführt werden. 
wobei uns einige Mitglieder beim Packen und Transponieren der rund 100, heutigen 
archivalischen Ansprüchen gerecht werdenden Archivschuber engagiert zur Seite stan-
den. un steht die genaue lnveniarisierung und Auswertung an. 

Gebuni.iag:-,bci.uch: Ehrenmitglied Hildegrct 
Saulcr wurde 80 Jahre (Foto: G Rcicheh) 

Eine Delegation de!-> Vor))tands konme dem Eh-
renmitglied, Frau Hildegret Sauler. am 1.9. 
2003 zum 80. Geburt~tag gratulieren. Frau Satt-
ler stand dem Verein als Bibliothekarin. Schrift-
führerin und zuletzt als Geschäftsführerin über 
50 Jahre zur Verfügung. 

Eine Delegation des Baarvereim, fuhr am 
2.3.2003 nach Saverne, um die Einrichtung und 
Organi:-.at ion der elsässischen Societe d' histoire 
et d' archcologie de Saverne et cnvirons ken-
nen zu lernen. Umgekehrt besuchte am 7.7.2003 
eine Delegation des dortigen Vereins. mit Mmc. 
Presidente Marie David. an der Spitze den 
Baarverein „an den Quellen der Donau•·. 

Vor~tand <.k:~ Saverncr Ge~chichtwerein~ beim Baarvercin an der .. Donauquelle ... In der Bildmiue 
Mme. Pre~identc Marie David. eingerahmt bzw. überragt von den Vorsitzenden des Baarvereins. 
(Foto: Reicheh) 

Susanne Huber-Wintermantel. Dr. Gcrrit Müller 
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In memoriam: Prof. Dr. Wolfgang Irtenkauf (1928-2003) 

Wolfgang lrtenkauf wurde am 9. Januar 1928 in Göppingen geboren. wo er auch die 
Volks- und Ober chule absolvierte. Im Herbst 1944 wurde der Sechzehnjährige nach 
einem kurzen Westwal leinsatz als Luftwaffenhel fer in Stuttgart eingesetzt - wenige Wo-
chen nach dem verheerenden Luftangriff. der auch die Landesbibliothek, wo lrtenkauf 
gut 10 Jahre . päter seine Lebensstellung finden sollte. getroffen und schwer beschädigt 
halle. Kurz vor Kriegsende entlassen. kehrte lrtenkauf nach Göppingen zurück. l 946 
legte er in Ehingen an der Donau das Abitur ab und immatrikulierte sich danach an der 
Uni versität Tübingen, wo er zunächst das Swdium der katholischen Theologie aufnahm. 
Im Sommer 1948 wech eile er zur Mu ikwissenschaft über, wo er in Prof. Carl LEONMARDT. 
dem ehemaligen Generalmu, ikdirektor der Stuugarter Oper. einen idealen Mentor fand. 
der ihn nicht nur wissen chaftlich förderte. sondern mit seinem dezidierten Prax isbezug 
auch ein Umfeld boc. in dem die ausgeprägte Musikaliüit lrtenkaufs zur Entfaltung kom-
men konnte. 

Die Themenwahl für die 1953 eingereichte Dissertation. eine Untersuchung über die 
Choralhand. chriften der Württembergischen Landesbibliothek Stu1tgm1. erscheint gerade-
zu programmatisch für die äußeren und inneren Horizonte des weiteren Lebenswegs: Im 
Interesse für die handschriftliche Überlieferung mittelallerlicher Kultur und einem musiko-
logi chen Zugriff. der die vorhandenen theologischen, speziell auch liturgiewissenschaft-
l ichen Kenntnis en integrie11e und weiterführte. aber auch in der landeskundlichen Ein-
bettung des Themas zeigen sich Aspekte. die zu maßgeblichen Koordinaten für ln enkaufs 
künftige Forschungs- und Publikation. tätigkeit werden sollten: und in der Verbindung 
mit der Württembergischen Landesbibl iothek und ihren Handschriftenbeständen kün-
digt sich bereits die institutionelle Leitlinie seiner beruflichen Karriere an. 
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Im Frühjahr 1955 ergab sich für lrtenkauf nämlich die MöglichkeiL einer Anstellung an 
der von Professor Wilhelm HoFFt-lANN geleiteten Landesbibl iothek: zunächst als ,.wissen-
schaftlicher Hilfsarbeiter ... dann als Referendar (mit einem Abstecher an die Bayerische 
Staatsbibliothek in München) und schließlich bis zu seinem Ausscheiden im Januar 1988 
als LeiLer der Handschriflenabteilung. lrtenkaufs Fiihigkeiten und Kompetenzen brach-
ten ihm schon bald ein über die Grenzen der Bibliothek hinausreichendes Renommee 
ein. Dies gilt insbesondere für die Fragen der Bestandserschließung, die sich in den 
Jahrzehmen nach dem zweiten Weltkrieg in ganz neuer Weise stellten. Als zu Beginn der 
sechziger Jahre mit Förderung der DcuLschcn ForschungsgemcinschafL ein umfassendes 
Katalogisierungsprogramm der mittclallcrlichcn Handschriften in den Bibliotheken der 
Bundesrepublik in die Wege geleitet wurde. gehöne die Würuembergische Landes-
bibliothek w den Einrichtungen. die diesen Impuls rasch in die Tat umsetzLen: Der erste 
von der DFG finanzicn c und nach deren Richtlinien crarbeiLetc Hand chriflenkatalog 
entstand in Stuugan : das 1963 von Johanne AUTla:--IRIETII publ izierte Verzeichnis der ju-
risti~chen und patri~tischen Handschriften der ehemaligen Stunganer Holbibliothek. ln 
den nächsten Jahren und Jahrzehnten folgte eine Reihe weiterer. MaßsLäbe setzender 
Bünde. die Wolfgang lnenkauf mm Teil :..clbst bearbeiLe1e oder die er als Spriritus rector 
der unter seiner Ägide arbeiLenden For~chergruppe begleitele und förde11e. Schon bald 
wurde er auch in die entsprechende Kommis:.. ion der DFG. den Unterausschuss für 
Handschriftenkatalogisierung. berufen. dem er bis 1988 angehörte und dessen Arbeit er 
besonders im Zusammenhang mit der En,chließung liwrgischer Handschriften nachhal-
tig prägte. Sein gemeinsam mit P. Virgil FtALA (Beuron) erarbeiteter. 1963 vorgelegter 
.. Versuch einer liturgischen Nomenklalur"' gehör! bis heule zu den unentbehrlichen Uten-
si I ien des Handschriftenbearbeiters. 

Die A rbeitskran lnenkauf gah aber auch anderen Aufgabenfeldern der Landesbibliothek. 
Außer der j ahrelangen Betreuung verschiedener Fachreferate und seinem Engagement 
im Personalrat und - mit ausgeprägtem pädagogischem Impetus - in der bibliothekarischen 
Ausbildung, ist hier vor allem sein Ein atz für die von Wilhelm Ht:.YD begonnene .. Bibli-
ographie der Württembergischen GcschichLe·· L U erwähnen. Die leLztcn drei Bände de 
.. Heyd·' für die Bericht!,SZeit von 1946- 1972 erschienen sämtlich unter Federführung 
Jnenkaufs. der 1964 selbst Mitglied der herausgebenden Kommission für geschichtliche 
Landeskunde geworden war. So erschei111 el. kaum zufällig, dass sich die landeskundliche 
Thematik in all ihren Facenen auch mehr und mehr in den Vordergrund seiner eigenen 
w issenschafLl iehen und publiziMi chen Tlitigkeit schob. Im Vordergrund stand dabei na-
turgemäß sein angestammLei, Umfeld mit markanten SchwerpunkLen wie der Kulturge-
schichte des bedeutenden RcformkloMers Hirsau (das fa~t schon zum Klassiker gewordene 
Hirsau-Buch erschien gleich in mehreren Aullagen) oder dem ersLen wümembergischen 
Herzog Eberhard im Bart und seinem kulturellen Umfeld: und immer wieder ging es 
dabei natürlich um „ seine·· Stuttgarter Hand. chriflen und die sich daraus ergebenden 
Fragestellungen. Aber auch Themen j enseits der schwäbischen Heimat - der gleichnami-
gen Zeitschrift prägte lnenkauf übrigens von 1972 bis 1978 als Schriftleiter seinen Stempel 
auf - und jenseits der Schwelle vom Miuelalter zur euzeit fanden seine Aufmerk am-
keit. Sein schöner Band über die Scesaplana und den Rfüikon ( 1985) - ein historisches 
Lesebuch über da~ Bergmas!,i v im Dreieck von Vorarlberg, LichtensLein und Graubün-
den - und sein zweites Rätikonbuch über den Schweizer Bergpionier Johann Jakob Weilen-
mann ( 1989. gemeinsam mil seiner Gauin EusABETII IRTENKAUF) seien dafür in exempla-
rischer Weise genannt. 
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Die 1993 zu seinem 65. Geburtstag in der Zeitschrif t für Württembergische Landesge-
schichte publizierte Bibliographie belegt eindrucksvoll den weitgespannten Fächer die-
ser Produktion. wenn sie auch nicht bis in die zahlreichen Bcilr~ige etwa in den 
heimaLkundlichen Wochenendbeilagen von Tageszeitungen vordringt, die lrtenkaufs auch 
j ournalistisch ambitionierte und erprobte Feder regelmäßig bediente (seine langjährige 
Tätigkeit als Musikkritiker der Stuttgarter Nachrichten verdient hier ebenfalls erwähnt 
zu werden). Und gänzlich unerfasst muss in einem Schrirtenverzeichnis ein Bereich blei-
ben. in dem l rtenkauf vielleicht fast noch nachhalLigere Wirkung entfaltete: die Sphäre 
des Mii11dliche11 - j ene zahllosen Voruäge. Rundfunkarbeiten. Führungen und Exkursio-
nen in unterschiedlichsten Kontexten und mit unterschiedlichstem Publikum. das er mit 
seiner pointierten, von Liebe und Begeisterung zu seinem Gegenstand und von hoher 
Vermittlung. kunst geprägten Rede immer neu zu faszinieren verstand. 

Diese Begabung der VermitLlung zwischen Fachwissenschaft und Öffentlichkeit befähig-
te Wolfgang lrtenkauf auch fi.ir kulturpolitische Aufgaben. Stellvertretend dafür ei seine 
langjährige Beratungs- und Gutachtertätigkcit im Stiftungsrat der 1986 errichteten Kultur-
stiftung Baden-Württemberg erwähnt. 

Nach seinem wegen eines schweren Augenleidens bedingten vorzeitigen Ausscheiden 
aus dem aktivem Dienst im Frühjahr 1988 gal t sein reges Interesse weiterhin kul turhis-
torischen Themen und Fragestellungen aller A rt. nicht zuletzt natürlich auch der Ge-
schichte seines neuen Umfelds auf der Baar. das sich ihm durch den Umzug nach Löffingen 
erschloss. Mit besonderer Aufmerksamkeil verfolgte er hier auch die Veränderungen im 
Bereich des Fiirstenhofs in Donaueschingen und seinen kulturellen Einrichtungen. In 
Anerkennung seiner Lebensleislllng verlieh ihm Pap I Johannes-Paul n. 1989 den Sil-
vester-Orden, und das Land Baden-Württemberg zeichnete ihn im November 1993 mit 
dem Professorentitel aus. 

Sein langjähriges Amt als Beirat im Verein für Geschichte und Naturgeschichte der Baar 
nahm er engagiert wahr und brachte sich in den .,Schriften··. in Vorträgen. in der Satzungs-
kommission und bei den schwierigen Verhandlungen mi t dem Fürstenhaus ein. 

Die letzten Lebensj ahre Wolfgang lnenkaufs waren gezeichnet von einer fatalen Verket-
tung gesundheitlicher Einbrüche. die massive Einschränkungen seiner körperlichen M o-
bilität nach sich zogen - wie schwer. ja fast unerträglich sie für sein Temperament gewe-
sen sein mögen, war für Außenstehende nur zu erahnen. Die Nähe seiner Gall in Elisabeth 
hat ihn. den zähen und unermüdl ichen Wanderer, auch in diesem letzten. fast unzumutbar 
stei len Anstieg seines Lebenswegs bis zu seinem Tod am 22. November 2003 begleitet 
und gestützt. Ihr gelten Anteilnahme und Mitgefühl. Wolfgang l rtenkauf selbst der Dank 
und die Erinnerung einer w issenschaftlich und kulturell interessierten Öffentlichkei t. 
der er unvergessen bleiben w ird. 

Felix Heinzer, Stuttgart 
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Hinweise für unsere Autoren 

Die „Schriften des Vereins fiir Ge~chichte und Naturgeschichte der Baar - weniger umständlich als 
., chriften der Baar" 1i1ien - erscheinen alljährlich im Mär, .. Redaktionsschluss ist jeweils der 
15. Septembe r. Ma nus kripte müs~en maschinenschriftlich lind satzfcrtig vorgcleg1 werden. Die 
Annahme Zlllll Druck wird - wie ühlich- durch die Schriftleitung aufgrund der Stellungnahme der 
Gu1ach1er bestälig1. Der Autor erhält 30 Sonderdrucke und den betreffenden Band gratis: weitere 
Exemplare zum Selbstkostenpreis. Ein Honorar i~t leider nicht möglich. 

Disketten {3,5' ') bzw. CDs vom Text (und Abb.) sind ;w~ätzlich dringend erwünscht: 

1. ßctricb~systeme: Windows Versionen ab Window~ 95. ~onst als Textdatei ( .txt) abspeichern 
2. Auf der Di~ke11c bille Verfasscrnamen und Bc1ricbssystem angeben' 
3. Text uls Flicßtexl. kein BlocksaLL. kein Zei lenstopp. keine Silbentrennung. kein Seitenumbnich! 
4. Ah~litle ohne Zeilenein1.ug: auch nicht im Litera1urver.wichni~! 
5. Keine besonderen Schrifttypen (z.B. J..ur,iv. Kapitälchen usw.) verwenden. sondern im Manu-

\kript gesonderl mit S1if1 markieren(-~--: kursiv: Kapit. usw.) und am Rand entsprechend an-
merken. 

6. Tabellen bille nllr mit Tabulator. keine Lecrzcicho.:n! 

Form des Manus kripts: 

1. V.:rfa\sernarne: ohne Titel (~. 9.). direkt unter Artikelüberschrift: von Georg Mus1ermann 
2. Literaturzitate: bei längeren wönlichen Zitaten f.ur~iv und als Absatz. 
3. N.imen zitierter Autoren: in der Regel Ka1>itälchen: Carl MAYFR. bzw. F. SCHMIDT & K. Srnut.zE: 

bei mehr ab lWCi Autoren: F. Mu, 11aR et al. Zitate mit Datum und Seitenangabe: (M. SCHREIBER 
1998: 151) bzw. bei Bc,wg aL1f ge~amte~ Werk nur: F. SrnMmT ( 1998). 

4. Anmerkungen: im Text durch hochge~1clltc Zahlen ankündigen: "Sie werden im Anschluss an den 
Text fortlaufend aufgcfühn. 

5. Tab.:llen und Abbildungen: nicht in den Text integrie ren. sondern druckfertig gesonden a r1fü-
gen. Zahl und An der Abbildungen bitte vorher 111i1 Schriflleitung verabreden! Das L1yout erfolg1 
nach der 1. Korrektur - soweit möglich - ent,prcchcnd den Wünschen des Autors. Änderungen 
behiilt sich die Schriftleitung vor. 

6. Artnamen: wi~senschaftlichc Namen bei Organismen kursiv: Coltlw palmJris. E/epltas pri111ige11i11s. 
Hingegen pllanzensoziologische Gcscllschaf1snamen normal: Galio-Fagclllm. 

7. Literaturvcrzeichnb und Quellen: Am Schlu~, des Tex1es alphabeLi~ch nach folgendem Schema: 
Familienname, Vorname nur mit Anfang~huchMaben. Erscheinungsjahr. Titel des Werkes mi t Sei-
1enlahl bz,\. ZciL,chrift nach Band. S.:i1cnbcginn u. -ende. Erscheinungsort: MEIER. C. ( 1877): 
Über Fonnen von Leuchtkäfern. - Zeitschr. f. Enwmol. 7: 35-146. Leipzig. Oder: MuLLER. E .. 
SrnLL.Zb. K. ( 1998): Zur Kleinkunst deut,cher Onhographie. - Ln: ScllMIDT. H. (Hrsg.): Von Won-
geräusch und Sprache. 2. Aull .. Dre~den 1998. S. 135- 166.Qllellen (Archivalien. Karten usw.) 
alphabcli\Ch als gcsondcne~ Vcrzcichni~ aufführen. 

8. Zusammenfm,~ung: ,ollte. vor allem bei naturv. issenschaftlichen Arbeiten. nicht fehlen: Umfang 
<10 - hüch,tens 20 Zeilen. Sie wird ggf. dem Aufsat1. vorangestellt. 

9. Anschrift. Titel: am SchlL1ss. Auch: Daium der Ein~endllng des Manuskripts. 

Bille beachten Sie diese Hinwei:.c. Sie cr~p::iren dadurch dem Verein Satt.kosten und helfen auch 
dem (ehrenamtlichen) Schriftleiter ~ehr. 

Der Schriftlei1er: Prof. Dr. G Reichch. Schulstr. 5. D 78166 Donaueschingen. Tel.: 077 1/2696. Fax: 
0771/4-083 
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